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von mir in Erlangen aufgefundene nnd der folgenden 
Erneuerung zu Grunde gelegte Ausgabe von 1725 steht.®) 

Zur Entwicklung der Filiation möge ein Verzeichnis 
der, durch eine Umfrage bei mehr als hundert Bibliotheken, 
bisher festgestellten Ausgaben überleiten: 


: Frankfurt und Leipzig 1725. 46 8. (Erlangen.) 
: Frankfurt und Leipzig 1726. 46 8. (Berlin, Halle,) 


ı Braunschweig und Leipzig 1727. 24 Bl. (London,) 

d: [Frankfurt und Leipzig 1727. (Breslau.)] 

: Frankfurt und Leipzig 1728. 46 8. (Berlin, 

London.) 

f: Braunschweig und Leipzig 1740. 20 Bl. (Halle.) 

g: 0, O0. 1797. 48 8. [Nach Engel.] 

h:0.0.w.J. 468. (Berlin.) 

i: Frankfurt und Leipzig o. J. 48 8. (Berlin, 
Darmstadt, Halle, Jnusbruck, Kiel, Königsberg, 
Leipzig, München,) 

Köln am Rhein o. J. 46 8, (Berlin.) 
Nürnberg o. J. [Nuch Ebert.] 


Die Ableitungen der edıtio princeps gliedern sich 
m zwei grosse Klassen, die dadurch sicher zu unter- 
scheiden sind, dass die erste sich streng an die ursprüng- 
liche Vorlage hält, während die zweite die Zahl der 
Sehwänke durch die Übertragung zweier Geschichten aus 
dem wenige Jahre vorher ebenfalls erneuerten Volks- 
buch von Fauste Famulus Wagner vermehrt hat. 


‘eine Ahnliche Biographie auf Löschpapier, mit eben so 
unformlielren Holzschnitten als im Till Eulenspiegel’ in 
seiner Jugend gesehen zu haben (S.54.). Einen bibliographi- 
schenWert darf diese Jugenderinnerung kaum beanspruchen, 

") Der Neudruck giebt die Vorlage genau wieder; 
nur ganz unzweifelhafte Druckfehler sind verbessert: 15, 24 
ässerlichen; 17, 22 Teufes; 22, 36 Verspechen; 26, 17 
Pfalter; 27, 9 Verordnug; 30, 18 erzeugten. Die Eigentflim- 
lichkeiten der Kasusendungen sind unverändert geblieben. 
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felben laffen vor der Stadt in ein benachbartes Borwerd bes 
ftellen, nur allein mangele es ihm am Trinckgeſchirren, wenn 
fie Rath, darzu wirlten, jo wolte er fie wohl bewirthen, dazu 
dirfften fie auch auf den Abend nicht heimeylen, denn er 
fonne fie ſaͤmtlich des Nachts alle beherbergen. Alsbald nahm 
eim jeder was von Trinckgeſchirren, jonderlid) ſilberne und 
verglilbete Becher, und kamen auf den beftimmten Ort zu: 
ſammen. Unterdeſſen cite Fauſt feinen Geiſt nad) aller: 
hand Föpffen und Keruͤgen, und ließ fie hinaus tragen, als 
fie nun vor die Stadt famen, zeigte er ihnen ein properes 
Palais, als fie nun im daffelbe hineinkamen, da war es alles 
jeher propre aufgeputzt, worauf fie fich zu Tifche festen, da 
trugen jeine Diener köftliche Speifen und Getrände auf bey 
einer Stimden lang, bald kamen etliche Jungfrauen mit Säi- 
tenfpielen, die fpieleten jo lieblich und jchon, daß fie die 
Zeit ihres Yebens feine beſſere Muſie gehöret hatten, da fie 
nun gegeifen hatten, da fingen fie an zu tangen und allerley 
Kurtzweilen 4 treiben, wie es nun in die Nacht kam, da 
fingen fie alle am einzuſchlaffen, allein D. Fauſt, wie er 
—— erſahe, ſo machte er ſich mit denen goldnen Bechern 

chirren darvon, und hinterließ ihnen an ſtatt 
—— lauter Töpffe, als fie nun des Morgends darauf 
erwadjten, jo jahen fie, daß fie mitten in Galgen lagen unter 
lauter Diebes- und Schelmen-Knochen, worüber fie ſehr er: 
ſchraden, und einander aus den Galgen hevaushalffen, und 
heimgiengen, einandermahl ſich vernehmende, nimmermehr 
wieder anders wohin zu Gafte zu gehen. 

OH: Aß D. Fauft einsmahls in Wien war, fo kam ihm 
eine Luſt an, auf der Dohnau zu ſchiffen, gieng derowegen 
an das Ufer hinaus, und fragte, ob nicht ein Schiff nad) 
Regenfpurg gehen würde, da er denn zur Antwort befam, 

über ben andern Tag eines abgehen wuͤrde, worauf er 
— und auf den beſtimmten Tag wieder lam, zu— 

wie ſie einen ſo groſſen Hauffen Pferde anſpannten, 
die das Schiff hinauff ziehen ſolten, als er nun hierauf 
fragte, was das Pferde anſpannen bedeutete, jo antworteten 
ihm bie Schiffer, um das Scyiff zu ziehen, worauf er fehr 




















Zu den Bildern. 


Wenn man von den Bildern in Auerbachs Keller, 
die ein mythisches Alter für sich in Anspruch nehmen'), 
und einzelnen kleinen Titelholzschnitten ältester Faust- 
drucke, die eine Charakteristik kaum anstreben’), ab- 
sehen darf, so ist das älteste Porträt des Dr. Faust eben 


"), An dem vorgeblichen Alter dieser Bilder zu zwei- 
feln, giebt gerade der Christlich Meynende neuen Anlass. 
Schon früher musste Köhlers Angabe (a. a. O. S. 35), dass 
are: Gesehichtschreiber einen über dem Eingang 
zu Auer Keller in früheren Zeiten angebrachten ‘Bac- 
chus auf dem Weinfasse' für ein dem Dr. Faust errichtetes 
Denkmal erklärten, Bedenken an dem ursprünglichen Vor- 
handensein der Bilder im Keller erregen. Hierzu kommt noch 
die b unbekannte Nachricht in J. C. Canders Beschrei- 
bung von Leipzig, die bereits im selben Jahre wie unsere 

iitio prineeps die deutschen Verse bringt mit der Ein- 
eitung: °... zu dessen Andeneken man noch biss dato 
er der Keller-Thüre folgende teutsche Reime lieset ... ' 
Endlich weisen auf ein von dem heutigen verschiedenes 
Verhältnis der bildlichen Denkmäler die auffälligen Ueber- 
Fiften, mit denen der Christlich Meynende die jetzt 
unter den beiden Bildern innerhalb des Kellers befind- 
lichen Versgruppen (5. 2) unterscheidet: externe interne. 
— Zur Erklärung der lateinischen Verse vgl. Kloster V, 511 ff. 

’) Vel. die Ausgaben a*" und D in Zarnckes Biblio- 
zraphie des ältesten Faustbuchs in Braunes Ausgabe 8. VI f. 
und 8. XIV f. (letztere e“ genannt in Zarnckes neustem 
Beitrag zur Bibliographie des Faustbuches in den Berichten 
der Kol Suche. Gesellsch.dor Wissenschaften 1888, S. 181 ff.): 
ferner die vlümische Ausgabe bei Braune S, XV f., bei 


Engel 5. 111 f. 
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3 bie | 
attestiret, und ihm ei ee = — den 
Titel eines Doetoris Mediein® ertheilet, woran zwar viele, 
auch ſelbſt BERN —— dieſer Geſchichte noch einigen 1 
Glauben beylegen, zwe 
Nun iſt es SE de ne daß er damals im Anfehung 
feines Fleißes noch et Gutes am ſich hatte, welches die 
der Leute blendete, indem er jeine gottlofe Abficht 
| muſite, wo er ſich nicht dem fetten Biffen vom Maule 
nehmen laffen wolte. So bald aber nun der Better bie 
— u umd er Herr von dieſem groſſen Reidythume 
jo ergab er ſich allen Wollhiten; und als er bey 
—* Abnahme feines Vermoͤgens ſich der luͤderlichen 
entſchlagen muſte, jo lehrte [6] ihm gar ber 
1 Mifiggang auff Mittel finnen, fid) durd) ein teuffe- 
Kies Binde auff der Welt glüͤcklich zu machen. Weswegen 
er ‚allerhand Astrologifdhe, Chiro- ımb Nigromantifcdye 
‚, deren im groſſer Anzahl nad) jeinem jchred: 
lichen Tode gefunden worden, auffgefauffet, oder geborget und : 
Doch ehe er die Citirung der Geiſter anfieng, 
fuchte er jeine Complexion, ob fie ihm zu feinen Zwecke 
‚geneigt umb bejbrberlich oder Hinderlich ſeyn möchte, zu erfundigen, 
weil immer eim Menſch alitlicher ſey, und eher Geiſter ge⸗ 
wahr werbe, als der andere, Darum laſe er fleißig im: 
Zoronstre von ascendenten und descondenten Geiſtern, 
— — er feine Geburts-Stumde mit dem damals 
5 der Sterne, und fande, daß er nicht allein 
mit einem herrlichen Ingenio begabet wäre, fondern aud), daß 
die Geifter eime jonderliche Zuneigung zu ihm haben folten. ; 
Worinnen er nod) mehr geftäudet wurde, als er etliche nal 
nad) einander in feiner Stuben einen feltfamen Schatten an 
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Der denn in Beyſeyn eines feiner guten Freunde einen 
Juden anbadte, daß er ihm 60. Thaler auff einen Monat 
lang vorichießen folte, ev wolte fie ihm nebenjt der interesse 
nit dandbarem Gemuͤthe, (wiewol das Hertz Weit darvon 
entfernt war) wieder zuftellen; in Auſſenbleibung deifen aber 
möchte er ſich ftatt eines Alnterpfandes an feinen Fuß halten ; 
welches der Inde, ob es ſchon ein bloffer Schertz, im Ernſt 
annahm, und nad) verlanffener Zeit das Zeinige forderte, 
ja gar mit Gewalt, in Gegenwart zweyer Juden, auff des 
Fausti begehrte nochmalige Norlefung der Obligation, das 
Unterpfand ablöfete, und das Blut feiner Meynung nad) 
halb-todten Fausti mit einer auffgelegten Salbe jtopffete. 
Allen die Nene kam cher dent Juden als Fauſten au, darum 
warf er den Fuß ins Waſſer; welches Fanſten Gelegenheit 
gab, ihn gerichtlich zu be-[20llangen, und wurde die Sache 
per amieabilem eompositionem dahin verglicyen, daß beyde 
Theile fid) ihrer Anforderung losfagten. 

Wie unn dieſes Geldchen and) verthan, jo muſte ein 
Roßtaͤnſcher auff dem öffentlichen Marckte herhalten, dem er 
ein durch feine Kunſt zugerichtetes licht braunes Pferdt ver- 
handelte, und darbey verwarnete, es dor Verfließung zweyer 
Tage nicht in die Schwemme zu reiten; Werl er es aber dod) 
that, und im Durchreiten auff einem Birfchel Stroh fait er: 
truncken wäre, jo practieirte Fauſt feine Kunſt noch einmal, 
und ließ ſich auff der Ofenbanck ſchlaffende von dem ergrimmten 
Roßtaͤnſcher, ein Bein ansreiſſen, als er ihm etwas zu hart 
ziehen mochte, wodurch ev aus dem verftellten Schlaffe erwachete 
und Zeter und Mordio ſchrye, daß der Roßtaͤuſcher uͤber Half 
und Kopff den Fuß zuruͤcklaſſende, das Reißaus ſpielete. 

Fuͤnff Schweine, die ſein Famulus Wagner getrieben, 
und er jedes vor 5. Guͤlden verhandelt, ſind and) wie das 
Pferd in Stroh-Wiſche metamorphosiret worden, welche 
die Shutreiber, wider feinen gethanenen Befehl, in die Schwaͤmme 
getrieben. 

In Peipzig hat er einen artigen Poſſen gejpielet, wohin er jid), 
die Meſſe zu befuchen, mit etli=!g1Jchen Polnischen von Adel, welche 
damals in Aittenberg studirten, und Fauſten offt Compagnie 
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gegen ihm Fortfuhr und fagte: Nun Meifter Satan wie gefüllt 
bir diefes Pied? Warm haft du did, nicht mit deiner Eng» 
liſchen Stimme am einen Fürſtlichen Hofe gemacht, wo man 
fie mehr ala ich wstimiret. Du befürchteſt wohl, du möchteft 
aus der Kapelle wie ans dem Simmel verftojfen werben? 
Und gleichwol wilft du die Yente in ihren Häußern mit deiner 
nichtswirrdigen Kunſt turbiven? Geh, geh, du Schandfled'? 
id) ſage, geh, geh und pade dich, und ſpare deinen fchönen Geſang 
bif zur Aufferitehung der Todten und Erſcheinung des allges 
meinen Michters, ber wird did) in eine ſolche himmliſche Capelle 
verfegen, wo die hölliichen Flammen zun Loche heraus ſchlagen 
werden, Als der Geiſt felbit zu weichen gezwungen ward, 
jo mochte er doch, durch GOttes heilige uns ımbelannte Zus 
laſſung, denen Mord» Stichen des Teufels nicht entgehen, fondern 
5 befam eine gehlinge Lahmung an Händen und Fuͤſſen, daß er 
dariıber inner Jahres Frift die Erde kauen mufte, 

Und was joll idy von Fauſts eignen eben melden? war 
joldyes nicht nad) feiner jcheinsheiligen Belehrung weit gott 
lojer als zuvor? Denn nunmehr Affete er fie nicht nur, ſondern 
verunruhigte fie Tag und Nacht, In Gotha verumreinigte 
er Valentin Hohenweyers Ehe:Bette, [27] und als der Wirth 
ihm deswegen das Hauß zu räumen noͤthigte, To verbannete 
er einen Bolters&eift in daffelbige, welcher ein ſolches Poltern 
und Rumoren tm Haufe anfteng, daß memand mehr barinnen 
bleiben wolte, ja der Wirth mußte jelbit die Wirthſchafft aufs 
geben und es leer ftehen laſſen. 

Zwar erbarmete er ſich eines Prieſter-Sohns von Waſſer— 
burg, und nahm ihm wegen der groffen Kälte, und deſſen 
hblen Sleidung, zum Pamulo an; ſolches wäre aber auch 
nicht geicheben, wenn er nicht aus des Schuͤlers eignen freyen 
Bericdjte vernommen, daß diefer Basturt der Zucht feines 
verhurten Baters entlauffen, und zugleicd; aus beifen Com- 
plexion jchloffe, daß; er eines verjchmigten Kopffs ſey, und 
ſich fehr wohl fir ihm ſchicke; welches auch gewiß erfolget, 
und hat ſich diejer Ehriftoph Wagner gleichfalls deu jo ges 
nannten Geiſte Auerhahn mit feinem Blute verbunden, 

Es gab auch noch mehr joldye Sdywargesstunftstreibende 























alles mit barmhertzigen Augen anfehen, ſonſt mirfte folgen, 
daß die Teufel ebenfalls ein Ende ihrer Oivaal jehen wihrden, 
Worhber der T’heologus wicht wenig erichroden, und ihm viel 
Erempel ber gröften Simder zu einem Fuͤrbilde fuͤrgehalten, 
welche alle Vergebung der Sinden erlanget, Und hätte er 
gleidy den Tauff-Bund gebrodyen, und Yeib und Seele dem 
Teufel verpfändet, jo wäre fie ja nicht feine, alfo fünne ber 
Teufel deito weniger Anſpruch daran machen. 

Es hatte auch das Anjchen, als wenn ihm der Teufel 
mit feinen Verſuchungen nicht mehr jo ftard zufezte, und Fauſt 
laſe fleißig in der Bibel, in welcher er ſich die vornehmſten 
Madıt-Sprücdhe, um des Teufels Angriffen tapffern Widerſtand 
zu thun, auffgezeichnet hatte. So bald aber der Teufel von 
der Vorſehung GOttes mit ihm disputirte, daß Gottloſe und 
Fronme von GOtt erjchaffen worden: Weil er denn weber 
zur Seeligfeit erwehlet, mod) von Anfange darzu verjehen, was 
wolte er erſt vergebne Pjalter machen? Einmal wäre gewiß, 
wer einmal zum ewigen Yeben erfohren, der kaͤme darein, 
und fönte niemalen vorieglich Timdigen, Und fo wäre es 
auch mit denen Verdammten beichaffen, die ſich feiner Erlbſung 
zu erfreuen, fie möchten num Gutes oder Bbſes thun, befehrt 
oder in ihren [40] Simden dahin jterben ; indem GOtt ein: 
mal dieſe Ordnung gemacht, und es darbey laſſe. Wieſe nicht 
die eigene Erfahrung, dad GOtt gleichſam jchlaffe, und ſich 
5 des menjchlichen Geſchlechts gar nicht mehr annehme. Und 
wo er ihm ja nicht glauben wolle, fo wide ihn feine Nigro- 
mantie und Nativität-ftellen felbft iberzeigen, daß er wahr 
geredet. So bald verlohr ſich alle bißher gehoffte Andacht, 
und ſchloß aus der Astrologie, weil alles Geftien des Himmels 
 ausweife, was dem Menſchen Gutes und Boͤſes begequen 
tolle, joldyer Yauff aber bis ans Ende der Welt währe, umd 
der Menſch ebenfalls GOttes Geſchoͤpff, To folge daraus, daß 
eine Vorfehung und Erwehlung zu statuiren. 

Aber dir irreſt, möchte ich mit dem dic) tröftenden Geiſt— 
5 lichen jagen, denn daraus müfte folgen, GOtt wäre ein Yieb: 
haber der Simde und Argfter Feind unſerer ewigen Wohlfahrt, 
welches doch wider die Schrifft it, ja alle jeine Yodungen 














30 


und fein gantes Glied mehr hatte. ber welchen greulichen 
Aublick fie nicht wenig erſtauneten amd nunmehr bey ſich zu 
Rathe giengen, wie feine lezte Bitte ohne Rumor möchte 
erfürllet werden ; Worinnen ihnen der Wirth vor ein gut Trinck— 
Geld gar behitfflid war, und den Yeib in Leinwand eins 
neheten. Ja der Pfarr-Herr deſſelbigen Orts Iperrete fid) 
and) nicht lange, als man ihm einen Gold-Guͤlden in die 
Hand drüdte, und zugleich weiß machte, daß der Todte ein 
jrembder Studente jey, dent fie das Geleite gegeben, wels 
chem aber wieder Verhoffen ein Schneller Fluß betroffen, der 
ihm gleich feines Vebens beraubet: Und verſprach nod) darzu 
[46] den Schultheißen deijelbigen Orts zu uͤberreden, daß er 
cs erlaubte. Welches auch Nachmittage werditellig gemacht 
worden. Allein bey dieſem Begraͤbnuͤß ſoll ſich ein ſolcher 


entſetzlicher Sturm-Wind erhoben haben, daß die Leichen-Be— 


gleiter wohl ſchluͤßen Firmen, daß feine Fahrt hoͤchſt- unſeelig 
geweſen. Wie denn auch nach dem Berichte des Famuli, 
Fanſtens bißherige Concuhine und der mit ihr erzeugte 
Sohn Justus Faust ſich bald darauff darvon gemacht, und 
das lezte Adieu mit dieſen Worten geſagt: Run ich geſeegne 
dich, lieber Diener, ich fahre dahin, dieweil mein Vater todt 
iſt, ſo hat meine Mutter hie kein Bleibens mehr, ſie will auch 
darvon: darum Jo ſey du der Erbe an meiner Statt, und 
wenn du die Kunſt meines Vaters haft recht ergriffen, fo 


23 mache dich von hier, halte die Kunſt in Ehren, du wirſt da— 


durch) ein hohes Auſehen bekommen. Worauff fie vor ſeinen 
Angen verſchwunden, und ſich dahin begeben, 
wo ihre md Fanſtens 
Ovaal ohne 
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Hamburg im März und April 1770 kennen lernte 
(Haym 1, 357 fl. 3633), seinen Aufsatz schon damals 
gegeben haben will. Nichts desto weniger gab ihm 
Bode wirklich den Anstoss seine seit Jahren reifenden 
Gedanken über diese Dinge öffentlich auszusprechen und 
in der That waren Gerstenbergs „Briefe über Merkwürdig- 
keiten der Litteratur“ (Deutsche Litteraturdenkmale 29. 
30 mit ausführlicher Einleitung von A. von Weilen), von 
welchen damals drei „Sammlungen“ (1766. 1767) vor- 
lagen, zunächst bestimmt sie zu verkünden. Bode hatte 
diese 1768/69 von dem ursprünglichen Verleger Hansen 
übernommen (Haym 1, 4271. Weilen CXXVI)', und es 
ist nur durchaus wahrscheinlich dass er Herder gleich 
in Hamburg dafür als Mitarbeiter zu gewinnen suchte. 
Eben so begreiflich ist es dass Herder sich dafür ge- 
winnen liess. Abgesehen von ihrer zweifelnd ablehnen- 
den Haltung gegen Ossian kamen die „Briefe“ seinen 
Anschauungen in mehr als einem Punkt entgegen. Ihr 
ausgesprochenes Bestreben kritischer Einseitigkeit und 
Englierzigkeit gegenüber den Gesichtskreis zu erweitern, 
ihr entschiedenes Eintreten für das Recht des (tenies 
gegenüber der Kritik, der dichterischen Eigenart gegen 
schulmeisterliche Verbesserungsversuche wie die Ramlers 
in den „Liedern der Deutschen“, ihre bedingte, von 
Vorbehalten eingeschränkte Anerkennung der Litteratur- 
briefe und ihr Verhältnis zu Klopstock und Hamann, 
ihre Schätzung der Lyrik und ihr Versuch mit dem 
Wesen des Liedes ins Reine zu kommen, das alles 
konnte ihn ungeachtet selegentlicher Bedenken gegen 
die Schreibart nur verwandt berühren und gab ihm 
mancherlei Anregung; mit ihrer „nordischen Denkart* 
wohl zufrieden hoffte er schon 1766 von Ihrem „skal- 
drischen Geschmack“ viel für die Bildung Deutschlands, 
und sein Handel mit Klotz, sein immer tiefer ein- 


1) Bei Weilen ist 2. 6 statt Fragen doch wohl zu 
lesen: Erwegen. 
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gedruckt Aus Herders Nachlass 3, 81, vollständig Viertel- 
jahrschrift für Litteraturgesch. 2, 456 £.)' 

Dieser zweite Aufsatz ist schwerlich früher als im 
Laufe des Augast begonnen. Denn erst am 4. sandte 
ihm Raspe die am 31. Mai (Weimar. Jahrbuch 8, 42) 
erbetene Sammlung Percy’s, die „Dodslei’schen* Reliques, 
wie sie darin durchweg nach dem Verleger genannt 
werden," aus Unssel zu. (Von und an Herder 3, 286. 
Rücksendung und Dank, 25. August 1772, Weimar. 
Jahrbuch 3, 43 f.) Dass Herder aber an die Aus- 
arbeitung gegangen sein sollte, ehe er dieses für seinen 
Zweek so wichtige Buch zur Hand hatte, wäre selbst 
dann kaum glaublich, wenn man aus der Bitte an Raspe 
schliessen dürfte dass er es schon von Riga her aus 
eigenem genanerem Studium kannte und nicht bloss aus 
den darüber erschienenen Anzeigen, besonders den beiden 
Raspeschen in der Neuen Bibliothek der schönen Wissen- 
schnften I (1765), 176 #. und II (1766), 54 ff., deren 
zweite ihm auch den Urtext der schönen Rosamunde, 
der ersten von ihm aus jener Sammlung übersetzten 
Ballade, geboten hatte, (Vgl. Redlich in Suphans Herder- 
nusgabe 25, 675 zu 3287.) 


') Auch hier gedenkt er Bode's, allerdings ohne ihn 
ausdrücklich zu nennen, sonst aber 2. Th. wörtlich wie in 
der späteren Mittheilung an Hartknoch, und der Bestimmung 
beider Aufsätze für die „Briefe“, Im Zeitausatz des un- 
datierten Schreibens folgte ich früher Suphan, der es 
„etwa den 20, Juni 1771* setzt; seither hat Düntzer, Zur 
Goetheforschung 58. 385*) zu Gunsten seiner alten Da- 
tierung „Mitte Juli* (wohl 20.) mancherlei beigebracht, 
was ich nicht so ohne weiteres von der Hand weisen 
möchte. Sichere Entscheidung ist allerdings unmöglich, 
so lange der Briefwechsel zerstückelt in einem lücken- 
haften Abdruck vorliegt, der nicht gestattet alle Be- 
ziehungen zu verfolgen. 


) Ebenso in der gleichzeitigen Recension über den 


„Versuch über Shakespears Genie und Schriften“ (vgl. unten 
S. XVII) Werke 5, 315, 
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So gleich an dem ersten Wurf liess sich Herder 
aber auch bei diesem Aufsatz nicht genügen. Acht 
Grossquart-Seiten der ersten Aufzeichnung haben sich 
im ne erhalten, und daraus hat Suphan nunmehr 

„alles Eigenthümliche und litterarisch oder wörtlich 
Beschtenswerte in der Form kritischer Noten“ seinem 
Texte beigefügt. (Werke 5, 159 #.; vgl. S. 719 und 722 
zu 163, und 20370 und Vorbericht X VIL£. XXII, ) Nach 
seinen Mittheilungen scheint die Umarbeitung allerdings 
wesentlich nur die Form berührt zu haben: Anordnung 
und Vertheilung des Stoffes weisen mannigfache Ver- 
änderungen auf, der Inhalt findet sich grösstentheils in 
der gedruckten Fassung wieder, und es ist daher der 
Schluss berechtigt, dass einzelne Blätter, bei denen 
weniger zu ändern war, in die Druckhandschrift hin- 
über genommen wurden und mit dieser untergiengen,' 

Jedenfalls hat bei dieser Umarbeitung aber auch 
der Bestand der in die Darstellung eingeflochtenen Lieder 
einige Veränderung erfahren. Zwei jetzt im dritten 
und siebenten Briefe (Neudruck 9,15 m. 23,2 1.) nur ge- 
nannte Stücke, die englische Ballade „Heinrich und 
Kathrine* (Werke, Suphan, 25, 166 M. 5, 719 zu 1636) 
und das nordische „Beschwörungslied der Her vor“ (W erke 
25, 211 ff.) sollten ursprünglich ganz mitgetheilt werden, 
letzteres besonders ala Probe „vom fortgehenden Druma- 
tischen der Handlung“, mit derselben vergleicl 'henden Hin- 
weisung auf ein im Motiv verwandtes Össiansches Stück, 
das aueh jetzt im vierten Briefe (Neudruck 12 a) als 
WWanpräch Gauls und Mornis“ erwähnte „Schw: vert i des 


———— Wie weit sich das handschriftlich Erhaltene mit 
deckt, lässt sich allerdings aus den An- 
erausgebers nicht entnehmen und die Be- 
am S1BR, weht steht vereinzelt. Man wär für mehr 
dankbar gewesen; denn auch in textkritischer Be- 


ieh eh ing wünste man hie und da gerne ganz sicher, ob 
+e ang — — —— er Grundlage beruht 
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Strumon“, wie später in der ältern Volksliedersamm- 
lung (Werke 25, 95), aber auch auf Shnkespear, dessen 
Macbeth und Hamlet auf eben „diese nordische Glaubens- 
Dichtung“ gebaut sei (Werke 5, 1771, Vorbericht XVIII, ). 
Die Bemerkungen „über das Auslassen und Abkürzen des 
Artikels“, jetzt ein Theil des zehnten Briefes (Neudruck 
41,29 — 42,0), ursprünglich als Nachschrift eben diesem 
Briefe augehängt, gaben Anlass als Beispiel die eigene 
Uebersetzung eines Liedehens aus Vanbrughs Komödie 
The provoked wife (Act II Se. 2) mitzutheilen, mit der 
Warnung ja nicht Silben zu zählen, und sie der Nach- 
bildung Küstners gegenüber zu stellen: diese sei mit aller 
ihrem Verfasser eignen „Kegelmässigkeit und EKlegunz* 
ein „schönes Liedcehen, aber nicht Vanbrughs Liedehen 
im Ton seines Stücks, im Ton des Charakters, der 
es singet*. (Werke 5, 1951 f. Kästners Nachbildung aus 
dem 1. Th. der Vermischten Schriften sammt dem Ur. 
text in dessen Poet, und Pros, Schönwissensch. Werken 
2, 20 Nr. 11 unter dem Titel „Liebeserklärung“.) Da- 
für aber muss in demselben Briefe „Kukuk und Nach- 
tigall® ursprünglich gefehlt haben. Denn ausdrücklich 
redet Herder von zwei vorangehenden Stückchen; über 
diese kann aber kein Zweifel sein: das eine ist „Der 
süsse Schlaf“, der nach Suphans bestimmten Zeug- 
nis (S. 192ı) in der ersten Niederschrift vorliegt, 
das andere das „Fabelliedchen“, das zwar jetzt darin 
verloren, aber durch die daran geknüpften und uns 
glücklicher Weise geretteten Worte ebenso zweifellos 
bezeugt ist (5, 1941). Eine andere Frage ist ob an 
dieser Stelle schon in der ersten Fassung das „Heiden- 
röslein“ oder, wie Redlich vermuthete, „Die Blüthe* 
stand (Werke 25, 438s und 680 f.). Ich selbst fand die 
Vermuthung früher ansprechend, Suphan lehnt sie jetzt 
(5, 721 zu 194ar) entschieden nb, Ein strenger Beweis 
dafür lüsst sich allerdings nicht erbringen, und wenn 
man auch zugeben muss dass sich an die „Blüthe* die 
Betrachtungen über Elision des Artikels eben so gut 
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aus welchen sie leider die meisten allein kennen (1768). 
Eine „Nachschrift des Herausgebers“ fehlte aber auch 
ursprünglich nicht. Allerdings nur wenige Zeilen: sie 
versprechen allen Ernstes eine Fortsetzung, die sich 
auf die Lieder der alten Völker allgemeiner ausbreiten 
und insonderheit die versprochne „Psychologie aus 
Ossian* (vgl. Neudruck 14,22) liefern soll (Suphan, Vor- 
bericht XVII. Als Herder später wieder eine „Nach- 
schrift“ schrieb, waren diese Plüne bereits fallen gelassen. 

Die „Einkleidung des Briefwechsels“, von der er 
in eben dieser spätern Nachschrift selbst nicht allzu 
befriedigt erscheint, ist offenbar den Gerstenbergischen 
„Briefen“ zu Liebe gewählt worden, für die der Auf- 
satz bestimmt war. Dass es diesem aber ähnlich er- 
gangen sei wie dem Sendschreiben über Shakespear und 
dass „was zunächst als persönliche Kontroverse mit 
(terstenberg gedacht“ gewesen, schon im Hinblick auf 
die Art der Veröffentlichung, zum grossen Theile weichen 
musste (Weilen Einleitung zu den „Briefen* CXVIII), 
dafür hat weder der Nachlass irgend eine Bestätigung 
gebracht, noch ist es an sich wahrscheinlich. ' 

Im September 1771 wurde der Aufsatz an Bode 
geschickt, der am 17. dafür dankt und für den Fall 
dass Gierstenberg hartnäckig schwiege noch um einen 
weitern Beitrag zum zweiten Stück der Fortsetzung 
bittet (Von und an Herder 3, 283. Dank und Bitte 


kleine poet. und pros.Werke, Frankf. und Leipz.1771) gesielt. 
Ueber jene hält er schon im Frühjahr 1771 seiner Braut 
und Merck gegenüber mit seinem Urtheil nicht zurück 
(Lebensbild III, 364, 365 f.), gegen diese richtet er später 
in der Recension der Hamburger Ausgabe (Werke 5, 860) 
wegen ihrer Feblerhaftigkeit seinen Tadel. 


) Ob bei dem fingierten Adressaten überhaupt an 
eine bestimmte Persönlichkeit zu denken ist, halte ich 
für sehr fraglich; wenn aber ja, so würde Merck, an den 
Hayın (1, 443) dachte, immerhin besser dazu passen als 
Gerstenberg, gegen den bei näherem Zusehen doch gar 
manches ernste Bedenken sich erhebt. 
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schien im October 1771 und gieng Herder alsbald von 
zwei Seiten zu: durelı Bode selbst, der sie ihm schon 
mit dem ersten Dank für den Ossinnbeitrag ankündigte 
(oben S, XII; vgl. Bodes Brief vom 20. November Von 
und an Herder 3, 284) und durch Nicolai, der sich 
darüber besonders dringend eine Recension erbat (Hof- 
mann, Herders Briefwechsel mit Nicolai 8, 65). Seine 
Briefe aus dieser Zeit ergehen sich wiederholt in der 
Bewunderung dieser Erscheinung (Aus Herders Nach- 
lass 3, 141 f., wohl tiefer in den November herabzu- 
rücken; Weinhold, Boie 1609; Wagner, Briefe an Merck 
Darmstadt 1835, 8. 26, irrig in den Juli 1771 gesetzt) 
und auch eine poetische Huldigung hat sie ihm ent- 
lockt (Werke 29, 350). Aber erst beträchtlich später 
kann die „Nachschrift“ entstanden sein. Zwar die Note 
Herders (Neudruck 77,35 r), wonnch ihm der Ossian- 
aufsatz selbst „Jahre vorher entkommen“ wäre, ist 
nicht wörtlich zu nehmen und zur Zeitbestimmung un- 
brauchbar, Aber die einleitenden Worte der „Nach- 
schrift“ selbst bezeugen durch die Verbesserung des 
Druckfehlers Philologie auf 8. 18 (Neudruck 14,22), 
dass Herder, als er sie schrieb, mindestens Bogen A 
und B des Druckes bereits vor sich hatte, und führen 
uns also tief in das Jahr 1772 hinein." Auch die Re- 
cension der Oden für Nicolai (Werke 5, 350 #,) wurde 
erst am 23. November dieses Jahres eingesendet (Hoff. 
mann, Briefwechsel 837 Nr, 17). 


Erst nach wiederholten Anlänfen gewann der Shake- 
spearuufsatz seine endgiltige Gestalt. Zwei handschrift- 
lich erhaltene Fassungen giengen der in unsern Blättern 


') Vgl. auch Düntzer zur Goetheforschung S. 116 Anm, 
der aber die Folgerung aus der Beobachtung auch noch 
auf den Shakespearaufsatz ausdehnt. Ohne nähere Be- 
gründung setzt Suphan Werke 5, XVIII die Nachschrift 
„geraume Zeit spüter ale das Ossian-Stück selbst*, 
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von Deutscher Art und Kunst gedruckten voran, und 
ausserdem fanden sich im Nachlass noch zwei Bruch- 
stücke von Abhandlungen : eins auf einem zur Hälfte 
abgerissenen (Juartblatt unter dem Titel „Zweierlei 
Drama*, das andere Blütter eines Versuchs mit reich- 
lich eingeflochtenen eigenen Lebersetzungsproben. Die 
erste vollständige Fassung unseres Aufsatzes, das Send- 
schreiben an Gerstenberg, und das erstgenannte Frag- 
ment hat Suphan schon in der Vierteljahrschrift für 
Litteraturgeschichte 2, 449 f. und 458 f. mitgetheilt; 
jetzt ist alles vereinigt in seiner Ausgabe der Werke 
5, 232 #. hinter der letzten Gestalt des Shakespear- 
aufsatzes zu lesen und namentlich das Verhältnis der 
beiden ältern Fassungen bequem zu überblicken. 

Sind die beiden Bruchstücke „zeitlich nicht fester 
N (Suphan, Werke 5, XIX ) 80 lassen sich 
die vollständigen Bearbeitungen ziemlich sicher be- 


⸗ Das⸗ die ‚erste Fassung, das schon mehrfach er- 
wähnte Sendschreiben, wirklich jenes im Sommer 1771 

€ und wieder zurückgelegte „Etwas über 
Shakespear“ ist, wovon Herder seiner Braut berichtet, 
und nicht etwa älter sein kann, steht durch. Suphans 
Ausführungen in der Vierteljahrschrift fest. Unmittel- 
bar an Gerstenborg sich wendend knüpft dieser erste 
Entwurf innerlich und äusserlich an dessen Versuch 


über Shakespear i in den „Briefen“, zunächst an die. Ein- 
theilung seiner Dramen nach Polonius an, be bemer \ —*— 
uptgenies sich ver- 


D, „80 — 
— — wie * im grossen ee der 
nur geschehen kannt. Vor diesem 
z tritt aller Unterschied, auch zw — rauer-⸗ 
| Lust iel, zurück. Auf solche Stücke wie sie nu 


— 


rt werden finden aristotelische eo ——— 





zösische Regeln, von denen schon Gerstenberg den 
Dichter losgezählt hatte, selbstverständlich keine An- 
wendung und es gibt daher auch nichts zu entschuldigen. 
Mit dem Versprechen das in Bezug auf die Veränder- 
ung des Orts „nächstens“ zu zeigen bricht die Dar- 
stellung vorläufig ab. Fast könnte man glauben, #8 
sei auf eine Reihe von Briefen abgesehen gewesen, wie 
Gerstenbergs „Versuch“ auch deren fünf umfasst." Mehr- 
fach, in der Ablehnung der Eintheilung nach Polonius, 
der Charakteristik des Aeschylus, der Franzosen und 
besonders Shakespears lesen wir schon dieselben Ge- 
danken, vielfach auch dieselben Worte wie an den ent- 
sprechenden Stellen der letzten Fassung (Neudruck 
7T4, 20 — Tb,s; 56,10-125 99,20 fr; 64,05 — 67,20) und in sol- 
chen gehobeneren Stellen wie die letzte kündigt sich 
schon jener den Leser unwiderstehlich mit fortreissende 
Sturm- und Drang-Stil an, der sonst dieser und auch 
der zweiten Benrbeitung noch nicht durchaus eignet, 

Für die Zeitbestimmung dieser letzten hat Suphan 
init Recht besonders die Weglassung des Namens seines 
alten am 31. December 1771 verstorbenen Gegners Klotz 
in der Stelle über die Geschichte des griechischen Drama 
herangezogen: sie rückt dadurch schon in das Jahr 1772 
herab. Die Form des Sendschreibens ist fallen gelassen 
und damit auch das Lob des Dichters Gerstenberg, das 
mittlerweile in den „Briefwechsel über Ossian® über- 
gegangen wur, Nicht nber die ausdrückliche Bezug- 
nahme auf dessen Shakespear-Briefe. Auch der Aus- 
gangspunkt ist derselbe geblieben und überhaupt nimmt 
die zweite Bearbeitung mit dem Inhalt auch den Wort. 
laut der ersten, allerdings nicht ohne mannigfache Ver- 
änderungen, herüber, führt aber auch die Untersuchung 
ein gut Stück weiter. Der Tadel Warburtons wegen 
des oft falschen Gebrauchs, den Shakespear von seinen 


") Allerdings vgl. den ähnlichen Sehluss der zweiten 
' 


Fassung Werke 5, 252 (unten S, XIX). 
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geschichtlichen und novellistischen Quellen mache, als 
ob, es dabei auf historische und philologische Richtig- 
keit ankomme, und der Irrtum der Mrs. Elisabeth Mon- 
tagu in ihrem 1771 von Eschenburg übersetzten, von 
Herder im Spätsommer für Nieolai recensierten „Ver- 
such über Shakespears Genie und Schriften“ (vgl. Her- 
ders Werke, Suphan, 5, 312 fl.), als habe dieser seine 
historischen Dramen „als blosse Geschichten aufs Theater 
gebracht, als Begebenheiten, bei denen es der Nation 
um Wahrheit zu thun wäre,* geben dazu die An- 
knüpfung (vgl. Neudruck 74,19 m). ‚Jenem wird der - 
strenge ursüchliche Zusammenhang bei Shakespear ent- 
alten, kraft dessen „der getäusche Leser gleich- 
sam das Gesetz der Fatalität empfindet (vgl. Neudruck 68,8), 
nach s0 vorherbestimmten Ursachen auf den Erfolg 
schwören möchte, dass er so geschehen ınusste*; diese 
auf das bei uns Deutschen genugsam ins Licht gesetzte 
Verhältnis zwischen Drama und Geschichte verwiesen, 
Allerdings also hat Shukespear „Geschichte, aber nicht 
als Geschichte aufs Theater gebracht“, sondern — nun als 
„dramatische Geschichte.“ Um das zu erläutern geht 
Herder auf die Entstehung „historischer Illusion“ ein. 
Um „über irgend einen Erfolg zu philosophieren“, ihn 
ans seinen Ursachen einigermassen zu erklüren, sei schon 
„eine Art von dramatischer Vorstellung in der Seele“ 
nöthig: dies geschieht, indem wir alle unwesentlichen 
Umstände weglassen, „ans aber jede der thätigen Trieb- 
federu wirksam gedenken, und so ein Ganzes der Suc- 
session bilden“, Das gilt für den „abergläubischen 
Haufen“, der „in den Wolken des Himmels Schlacht- 
ordnungen und feurige Heere* sieht, wie für den „Vir- 
tuosen der Geschichte", der sich „nur mit dem Auge 
des Verstandes und Er der getäuschten Einbildung* 
ein „dramatisches Ganze seiner Begebenheiten“ auf. 
sucht, und „der wahre (Geschichtschreiber bringts in 
seinen Vortrag.“ Aber viel mehr als dieser hat der 
dramatische Dichter zu leisten: da gilt es aus Geschichte 
Denische Lilteraturdenkmale 40/41. b 
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„Dinlog zu machen, zum Dialog Charaktere, aus vollen 
Charakteren Handlung, nus dieser dramatische Vor- 
stellung zu machen,“ Und daraus wird offenbar, wie viel 
die Geschichtschreiber von Shakespear lernen könnten, 
um auch „in der Geschichte Menschen wirkend zu sehen, 
und wirkend zu machen.“ „Shakespear also* — das ist 
die Summe der bisherigen Untersuchung — „hat noch 
kein (resetz, ala das Ganze einer Begebenheit mit allen 
seinen wesentlichen Oharakteren, Ursachen, Ineidenzen 
und Hauptfolgen auf die Bühne zu bringen.“ Ob er 
manchmal Begebenheiten hinaufgebracht, die mehr in 
die Geschichte als auf die Bühne gehören, wie weit der 
Zeitgeschmack auf ihn gewirkt, sind dagegen Neben- 
fragen: „er ist ein Maler der Geschichte zur höchsten 
theatralischen Illusion.“ In diesen Sätzen, die wichtige 
Gesetze der historischen und dramatischen Kunst streifen, 
ja auf die Analogien aber auch nuf die feinen Grenzen 
wissenschaftlichen und dichterischen Sohaflens überhaupt 
hindeuten, liegt der wesentlichste Fortschritt und die 
Bedeutung, welche diese Bearbeitung vor der ersten 
voraus hat und in diesem Punkte sogar neben der 
dritten behauptet. Im Folgenden kommt Herder auf 
den schon am Schluss der ersten Fassung (er ist in der 
zweiten entfallen) kurz skizzierten „Unterschied der 
Shakespearschen von der griechischen Tragödie“. Beide- 
male — die zweite Bearbeitung ist hierin über den 
ersten Entwurf nicht hinausgekommen — sucht er ihn 
unter anderm auch in der Wirkung: „dort (in der grie- 
chischen Tragödie) bearbeitete sich alles nur Einen Aflect, 
Schrecken und Mitleid zu erregen, und dadurch, wie 
Lessing den Aristoteles vortrefllich erklärt, diesen Affeot 
gehörig zu stimmen; hier können hundert Leidenschaften 
in einander wirken, jede an ihrem Ort, und zu ihrer 
Zeit ganz gefühlt werden, wenn das Gemälde der Be- 
gebenheit sie in seinen Theilen hervorbringen mag.“ 

Eine Unklarheit über Mittel und Zweck tragischer Dar. 
stellung, die trotz der Berufung auf Lessing und Ari. 
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stoteles noch nicht durchgedrungen ist zu der Lessing- 
— wie sie uns in der letzten Gestalt, einen 
derselben bezeichnend, z. Th. in Young- 
scher Formulierung entgegentritt: „aus dem entgegen- 
gesetztesten Stoff, und in der verschiedensten Bear- 
beitung dieselbe Wirkung“: „Furcht und Mitleid“; 
Shakespear der „neue Sophokles“, „Sophokles Bruder» 
(Neudruck rn J —— 70,90; vgl. auch 63,3 1,5 66,4). 
Dagegen erfüllt die zweite Fassung wirklich das am 
Schluss der ersten gegebene Versprechen und versucht 
die Behandlung von Ort und Zeit ins rechte Licht zu 
sotzen, und damit man gegen die erste „die Griechen 
doch ja nicht zur Unzeit anführe“, die Einheit des 
Ortes bei diesen aus der Entstehung ihrer Tragödie 
zu — nicht ohne einen Seitenhieb gegen „die 
diese grosse Dramaturgen, die fast 
jede Regel der Griechen missverstanden und falsch an- 
gewandt“ haben. Und in diesen Abschnitten lesen wir 
nun wieder zum Theil schon dieselben Gedanken und 
Worte wie an den entsprechenden Stellen der Druck- 
(Neudruck 68,12 — 70,29; Tl, m, und Abschn. 6 
8. Tl, — 74,7); auch sonst fehlt es nicht an solchen 
Anklängen (vgl. Neudruck 74,3_5; 64,10-13; 27-29), auch 
nicht am Schluss, der nach einem kurzen Rückblick 
einen „eignen neuen Aristoteles“ für das Drama Shake- 
spears fordert (vgl. Neudruck 64, 18 f.). Es selbst zu 
werden fehlt es ihm auch — weniger vielleicht an 
Lust und Ausdauer als an dem vollkommen richtigen 
Verhältnis zu speeifisch dramatischer Composition. Die 
Aufgabe, zu entwickeln wie Shakespear alle Auftritte 
seiner Begebenheit in der Seele des Zuschauers zur 
Einheit verknüpft, verspart er „für ein andermal* und 
begnügt sich, wenn er „mit dem Jetzigen doch nur 
den Gesichtspunkt festgestellt hätte, in dem Shakespear 
allein gelesen werden kann.“ 
Auch in der letzten Bearbeitung hat er dies nicht 
— Auch sie also in gewissem Sinne ein Herder- 





sches „Fragment“, dem wie er selbst bekennt „das Herz“ 
der Untersuchung fehlt. Erst am Abend seines Lebens 
brachte noch die „Adrastea* eine Ergänzung, in der aber 
von dem „entscheidenden Schicksal“ und der Katharsis 
gehandelt wird (Werke 23, 346 ff. besonders 362 #,). 
Alte Bausteine aus den beiden frühern Fassungen sind 
wie erwähnt in der dritten benützt, aber nicht nur sie 
sind mehr oder weniger zubehauen, der ganze Aufbau 
ist ein anderer geworden, er ist geradezu umgekehrt. 
Das äussere Zeichen der Abhängigkeit von Gerstenberg, 
die Anknüpfung an seinen „Versuch“ ist beseitigt und 
die einzige stehen gebliebene Beziehung darauf als 
Nebensache ans Ende gerückt. An der Spitze steht, 
womit die zweite Bearbeitung schloss, der Wunsch einen 
neuen Gesichtspunkt der Betrachtung zu weisen, Aller- 
dings noch immer der Gerstenbergische Gesichtspunkt, 
aber erst jetzt folgerichtig durchgeführt und ergiebig 
geworden, bereichert und vertieft durch historische Be- 
gründung, ergänzt und berichtigt durch Lessing, der 
aber auch seinerseits ergänzt und berichtigt wird, 
und so hinausweisend über beide zu neuer frucht- 
bringender Betrachtung: durch all das aber auch kein 
fremder Gedanke mehr, sondern volles geistiges Eigen- 
tum Herders, 

Diese letzte Bearbeitung rückt Suphan, der bereits 
früher (Vierteljahrschrift für Litteraturgeschichte 2,459 £.) 
bemerkte, sie sei schon aus formalen Gründen nicht 
vor Mitte 1772 anzusetzen, jetzt noch weiter in den 
Anfang 1773 herab („nicht vor Januar 1773* Werke 
5, XIX). Offenbar mit Rücksicht auf jenen Einzel- 
druck des „Briefwechsels über Ossian“ und den Brief 
an Hartknoch vom Januar 1773, dessen Schweigen über 
„Shakespear“ doch im Zusammenhang mit allen andern 
ermittelten Thatsachen am natürlichsten dahin gedeutet 
wird, dass dieser Aufsatz damals noch nicht gedruckt war, 
Und dafür spricht auch die Beziehung des Schlusses auf 
Goethes „Baukunst“ (vgl. Düntzer, Zur Goetheforschung 
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427). Schwierigkeit könnte nur Goethes Dank vom 
5. December 1772 (Werke, Weimar, IV 2, 42, 13) für 
den „Segenswunsch überbracht von Ossinn“ bereiten, 
wenn damit nothwendig der Schluss des Shakespear- 
aufsatzes gemeint sein müsste. (Düntzer zur ersten Ver- 
öffentlichung, Aus Herders Nachlass 1, 44;, dem ich 
mich früher anschloss.) Leider sind uns Herders Briefe, 
deren Goethe dabei erwähnt und die allein sichern 
Aufschluss geben könnten, verloren. Allein dass dieser 
merkwürdigerweise statt Shakespears Ossian nennt, und 
man also jedenfalls eine Ungenauigkeit des Ausdrucks 
oder ein Flüchtigkeitsversehen annehmen müsste, scheint 
doch selbst wieder eher darauf zu deuten, dass ihm der 
Shakespeuraufsatz und sein Schluss damals noch nicht 
und also — was jetzt auch Düntzer, Zur Goethe- 
forschung 428*) offen lüsst — für den „Segenswunsch* 
eine andere Beziehung zu suchen ist; ja es ist über- 
haupt fraglich, ob unter dessen Uoberbringer Ossian 
Herders Aufsatz zu verstehn sei, wiewohl das Brief- 
datum zu dem Einzeldruck der Ossianabhandlung stim- 
men würde. 
Ein Satz der dritten Bearbeitung des „Shakespear* 
rein 55,4-0) über den Unterschied zwischen dem 
Drama des Sophokles und dem englischen 
sollte auch in dem Bruchstück „Zweierlei 
— ausgeführt werden (Suphan, Vierteljahrschrift 
für Litteraturgesch. 2, 459; Herders Werke 5, XIX). Es 
setzt ein mit einer — Charakteristik des Dramas der 
Griechen und bricht ab in dem Hinweis, wie die Zeit 
und die Welt, in der sie lebten, der Beförderung dieses 
Werks ausserordentlich zu statten kommen musste, Su- 
phan spricht von einem „eigenen Kapitel“, zu dem hier 
„ausgestaltet werden sollte was in den Blättern von 
Deutscher Art und Kunst die erste Partie der Abhand.- 
bildet", Möglich; aber von jener Gegenüberstellung 
der beiden Gattungen von Drama aus, der oflenbar auch 
geschichtliche Begründung nicht fehlen sollte, liess sich 
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auch wohl das ganze Shakespear-Thema behandeln; und 
dass das Bruchstück von solcher geschichtlich begründeter 
Gegenüberstellung ausgeht, rückt es der letzten Be- 
arbeitung nahe. Es könnte leicht der erste nicht weiter 
geführte Ansatz zu dieser sein. 

Einen ganz anderen Üharakter weisen uns die 
Blätter mit eingelegten Vebersetzungsproben aus Macbeth 
(Dolchscene), Hamlet („Seyn oder nicht mehr seyn“) 
und Lear („Ihr seht mich hier, ihr Götter“ nus der 
letzten Scene des II., und Lear in Sturm und (sewitter: 
„Grimm’ immer fort! Spei Feur! ström Regengüsse* 
aus der 2, Scene des IIL. Aktes). Hier handelt es sich 
augenscheinlich nicht so sehr um Shakespear selbst 
als um die Fähigkeit der deutschen Sprache zu dessen 
Uebersetzung, wie im zweiten Buch der ältern Volks 
liedersammlung von 1774. (Werke 25, 33 f.: „Wäre 
Shakespear unübersetzbar ?* Vgl. 5, 257, Z. 20 f., ausser- 
dem 5, 255, 2.9. und 25, 35*) Und nicht nur die 
Uebersetzungsproben selbst kehren wieder, auch das 
Herder von den „Fragmenten* her geläufige Versteck- 
spiel mit dem Freunde, von dem sie herrühren sollen, ist 
hier wie dort schon da (5,255, Z. 20; vgl. 25, 35). Es 
ist mir doch fraglich, ob diese Blätter mit unserer Shake- 
spearabhandlung überhaupt etwas zu thun haben! als ein 
geplantes Seitenstück zum Össianaufsatz und ob sie für 
ein gewisses Schwanken in der Formgebung angeführt 
werden dürfen (Suphan, Vierteljahrschrift für Litteratur- 
geschichte 2, 447 5, 461; Herders Werke 5, XIX), Ihre 
Verwertung und letzte Gestalt haben sie jedenfalls erst 
in dem genannten Buche der ültern Volksliedersammlung 
gefunden, dns aber bekanntlich auch zu Herders Leb- 
zeiten nicht ans Licht treten sollte. Anregung mag aller- 


‘) Allerdings streift auch dieser gleich im 1, Abschnitt 
(Neudruck 53,18.) die Frage der Uebersetzbarkeit und in 
sofern soll natürlich nicht jeder Zusammenhang überhaupt 
bezweifelt werden. 
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der Beiträge Herders zurückgeschoben worden, und auch 
dessen Beschwerde half darin nichts gegen die Nachlässig- 
keit des Druckers und die Scheu des Verlegers vor den 
Kosten, die das Umdrucken mehrerer Bogen verursacht 
hätte. ' r 

(Gegenüber dieser urkundlichen Entstehungsge- 
schichte der Herderschen Aufsätze sind die öffentlichen 
und brieflichen Aeusserungen des Verfassers, worin er 
sie, insbesonders den ersten, für „alt, im Fluge, unter 
ewigen Absätzen der Reise geschrieben“ erklärt, nicht 
aufrecht zu halten, wenn man sie wörtlich verstehen 
sollte. (Vgl. ausser der schon erwähnten Note, Neu- 
druck 77,35 r, noch 59,93 „neulich“; Briefwechsel mit 
Nicolai, Hoffmann, 8. 94; Briefe an Hamann, Hoff. 
mann, 77, 30 f.; auch die eingangs angeführte Brief- 
stelle an Hartknoch gehört hieher,) Es sind das zum 
einen Theil offenbare Verlegenheitswendungen, bei denen 
die Absicht kaum zu verkennen ist. In einem gewissen 
Sinn bestehen aber diese Aeusserungen sogar wirklich 
zu Recht und wollen nur richtig verstanden sein (vgl. 
Suphan, VierteljahrschriftfürLitteraturgeschichte2,461f.). 
Vorbereitet war er zu diesen Arbeiten seit lange und 


) Bode entschuldigte sich am 19. Mai 1773 wegen 
des Uebelstandes, „dass die Ordnung der Stücke nicht 
völlig so ist* wie Herder es vorgeschrieben hatte, damit 
dass er „sonst hätte vier statt einem Bogen umdrucken 
müssen“. Von und an Herder 3, 255. Das ist wohl auf 
Bogen H zu beziehen, auf dem also ursprünglich (S. 118) 
der Schluss des „Shakespear* und (S. 1158.).der grösste Teil 
des Goetheschen Aufsatzes, der im ganzen 9 Blätter ein- 
nimmt (jetzt Hı—J,), gestanden haben müsste. Mit dem 
Umdrucken der „vier ersten Blätter von Bogen H*, wie 
Suphan Werke 5, XXI» erklärt, wäre es nicht gethan ge- 
wesen. Um die „Nachschrift“ unmittelbar hinter dem 
„Briefwechsel“ anzubringen, hätten noch Bogen F und G 
und, da der Shakespearaufsatz auf Blatt Es (5.69) beginnt, 
auch noch Bogen E, also richtig vier Bogen umgedruckt 
werden müssen. 
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die Ideen dazu lagen in der That seit Jahren in seiner 
Seele, Seit er von Hamann gelernt dass Poesie die 
Muttersprache des menschlichen (eschlechtes sei und 
wie die eintönige Cadenz eines lettischen Liedchens zur 
| des Homerischen Hexameters verwertet wer- 
den könne (Hamanns Schriften, Roth, 2, 258. 304 f,), 
seit er unter dessen Anleitung in Shakespenr eingeführt 
wurde und den Hamlet zu übersetzen begonnen hatte 
(Vierteljahrschrift für Litteraturgeschichte 2, 448), verlor 
er diese Dinge nicht wieder aus den Augen. Eine „Ge. 
schichte des Iyrischen Gesanges“ gehörte zu seinen 
ältesten Arbeitsplünen (Werke 1,465 198 und Anm. 8. 547. 
25,545 14); bald tritt ihm Homer unter den Gesichtspunkt 
der Naturpoesie; Ossian aber, der sich jetzt (Neudruck 
30,23) neben jenen als Vertreter derselben stellt und eben 
als solcher Ausgangspunkt seiner Herzensergiessungen über 
„Lieder alter Völker“ wird, eben dieser Ossian, dessen 
„Authentieität“ er sich nicht antasten liess, steht nicht 
nur schon vordem als dritter neben Homer und Shake- 
spear, wenu er die grössten Dichter aller Zeiten nennen 
will (Werke 4, 284): ihn und den Sterbegesang Regner 
Lodbrogs, den er schon seit 1765 aus Mallets Geschichte 
Dänemarks kannte und hochschützte, hatte er längst 
den Vertretern eines einseitig klassischen Geschmacks 
gehalten (Werke 1, 75. 432135 vgl. 2, 159. 186), 

und bald wur dazu aus Gerstenbergs „Briefen“ Assbiorn 
Prude und aus Schröters Geschichte von Amerika der 
Eskimaux getreten (Werke 3, 24 ff.). Mit dem Lettischen 
hatte Herder 1766 angefangen sich zu beschäftigen, 
und Harders Aufsütze in den Rigischen Gelehrten Bei- 
—— 1764 („Untersuchung des Gottesdienstes, der 
‚ Handwerke, Regierungsarten und Sitten 

der alten Lietten, aus ihrer Sprache“), die ihm dazu 
gaben, liegen noch in einem Auszug seinen 

| "über lettische Lieder in den „Volksliedern« 
(Werke 25, 91. 393 #.) zu Grunde (Suphan, Ze itschrift 
für deutsche Philologie 6, 50 f.); und wenn das esthnische 
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Liedchen „Jörru“ in den Königsbergischen Gelehrten 
und Politischen Zeitungen 1764 auch nicht von Herder 
mitgetheilt ist (Suphan, Zeitschr. für deutsche Philologie 
3, 4663, Hayms Zweifel Im neuen Reich 1874 I, 417), 
unvergessen blieb es und fand auch in den „Volksliedern* 
(Werke 25, 91 f. 391) eine Stelle. Denn den Gesichts- 
kreis recht weit zu ziehn, nicht bloss vom klassischen 
Süden zu den verschiedenen Völkern im Norden Europas, 
auch nach Usten zu Hebräern und Arabern, nach dem 
Westen zu den wilden Völkern Amerikas den Blick 
zu richten lag ganz in seinem allen Nationen und Zeiten 
gerecht werdenden Siun für Individualität und Ge- 
schichte, und Reisebeschreibungen sind ihm daher stets 
erwünschte Quellen der Belehrung. Aber nicht genug 
dass er kennen zu lernen sucht was andre an solchen 
Stücken bekannt machen und es zur Berichtigung und 
Erweiterung des Geschmackes zu verwerten bemüht ist, 
längst hat er auch, schon bei seinen ersten erfolgreichen 
Auftreten in der zweiten Fragmentensammlung, gemalınt, 
„jeder nach seinen Kräften sorgsam zu sein und sich nach 
alten Nationalliedern zu erkundigen“, und die Umarbei- 
tung dieser selben Fragmentensammlung hatte wieder von 
Liedern, „Nationalliedern, Kriegsgesingen, dem Liede 
der alten Deutschen*, handeln sollen (Werke 1, 266, 2, 
375 zu 183). Von jeher kam aber dazu die Gewohn- 
heit solche Lieblingsdichter und Lieder sich durch eigene 
Vebersetzungsversuche anzueignen, und sein dadurch un- 
gemein vertieftes Verständnis für Geist und Form und 
Ton solcher Dichtungen macht ihn zu einem schwer zu be- 
friedigenden Beurtheiler der Leistungen anderer, Veber 
den Denisschen Ossian spricht er schon 1769 in der Re- 
cension des ersten Bandes bei Nicolai (Werke 4, 320 ff.) 
mit derselben bedingten Anerkennung und denselben Vor- 
behalten wegen des Versmasses und des dadurch ver- 
ünderten Tones und Charakters wie 1771 in der Be- 
urtheilung des zweiten und dritten Bandes (Werke 5, 
322 #,) und im „Briefwechsel“, und er kann bier (Neu- 
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und Shakespear ein, dessen Worte ihm unwillkürlich 
in die Feder fliessen, wenn er seine Lage ausspricht, 
über den er ihr „Schulmeister* werden will, denn er 
hat ihn „nicht gelesen, sondern (und dieses Wort 
unterstreicht er recht) studiert“. (Lebensbild III, 252. 
239, Mehr bei Minor und Sauer, Studien zu Goethe- 
philologie 8. 239 #.) Und so ist denn anch nicht daran 
zu zweifeln, dass wessen sein Herz so voll war auch 
sein Mund in den Gesprüchen mit Goethe gelegentlich 
überfloss, dass er ıhn nicht bloss die Dichtkunst als 
eine Welt- und Völkergabe, nicht ein Privat-Erbtheil 
einiger feinen, gebildeten Männer ansehn lehrte und 
ihn mit Erfolg antrieb die Ueberlieferungen der Volks. 
poesie im Elsass aufzusuchen, sondern auch nicht unter- 
lassen haben wird über Shakespear zu rhapsodieren.' 
Und während Goethe, nach Frankfurt zurückgekehrt, 
die für ihn aus den Kehlen der ältesten Mütterchens 
aufgehaschten Lieder sendet und ihm weiter über Shake- 
spear und den gälischen Urtext des Ossian schreibt zum 
Beweise, „wie er sich mit ihm, für ihn eine Zeit her be— 


) Vgl. Minor und Sauer, Studien zur Goethephilologie 
244 ff. Suphan in der Vierteljahrschr. für Litteraturgesch. 
2, 463 f. und in seinem mir im Augenblick fehlenden Vor- 
trag, Deutsche Rundschau XV (60) 409 ff. Dagegen Düntzer, 
Zur Goetheforschung 380 ff. (vgl. auch 77 #.). In dessen 
Hiündel mit andern mich zu mischen fühle ich keinen Be- 
ruf, würde hier auch zu weit führen. Wenn er aber 8. 427 
die Stelle aus dem Schluss des „Shakespear* Neudr. 76,17 r. 
eine „Floskel“ nennt, über die Goethe stutzen musste, 
„da dies mit der Wirklichkeit in schreiendem Gegensatz 
stand“, eine „Hamannische Verkleidung, ...innerlich un- 
wahrer als diejenige, deren Goethe sich auch eben bedient 
hatte* (vgl. 8. 402), so steht das ungefähr auf derselben 
Höhe der Auffassung, wie die Befürchtung S. 420, hinter 
Herders längerem Schweigen gegen Goethe stecke „wohl 
ein bischen Neid auf den mit Gütern gesegneten Frank- 
furter Patricier, dem zu allen äusseren Gütern auch eine s0 
hohe dichterische Begabung verliehen war*. So kenne ich 
allerdings Herder nicht, und mir bleibt die „Floskel“ ein 
Zeugniss. 








XXX 


denen zu schöpfen erin der nothgedrungenen Strassburger 
Musse ernstlich beginnt (Suphan, Vierteljahrsehr, für 
Litteraturgesch. 3, 504). Ebensowenig subjectiv mit 
Rücksicht auf seine eignen Neigungen. Beide Stoffe 
liegen ihm lange genug nahe und sind, wie auch noch 
die ältere Volksliedersammlung zeigt, in seinem Geiste 
eng verbunden: nicht allein durch die Lieder, die er 
bei Shakespear findet, auch durch die Iyrische Grund- 
stimmung, mit der er wie an andere dramatische Dich- 
tungen so auch insbesonders an Shakespear herantritt, 
der „Hauptempfindung“ eines jeden Stückes nachgeht 
und, indem er sich feinfühlig in diese versenkt und 
darin schwelgt, melır als billig die Bühne, für die sie 
geschrieben sind, aus den Augen lässt, 

Ueber Herders Verhältnis zu seinen Vorgängern 
will ich ebenso wenig anderswo schon Gesagtes wieder- 
holen als über die Bedeutung dieser beiden Aufsätze", 
die wir vor allem in der verjüngenden, zu Natur und 
Leben zurückführenden Wirkung auf unsere Litteratur, 
insbesonders auf Dichter wie Bürger und namentlich Goethe 
und dessen Kreis, nicht minder aber in der bis heute 
noch fortwirkenden fruchtbaren Anregung, welche die 
Wissenschaft davon empfieng, dankbar erkennen. Auch 
die nicht ausbleibende Gegenwirkung eines Nicolai u. a.®, 


) Vgl. ausser Hayms grundlegender Darstellun 
meiner S. Vı erwähnten Einleitung und den S. XXVIG, 
aufgeführten Arbeiten noch besonders über das Interesse 
für Volkspoesie E. Schmidt, Charakteristiken 199 ff. 234 f.; 
über Gerstenberg und die ältere, auch ausländische Shake- 
spear-Kritik Weilens Einleitung zu seinem Neudruck der 
„Briefe“ bes. S.VIU ff. (uur ist es mir doch zweifelhaft, 
ob in Home’s Buch trotz seiner mit Recht betonten Be- 
deutung wirklich schon „die ersten Keime des Herder- 
schen Shakespear-Aufsatzes zusuchen* seien 8. XXIX) und 
CXIV fi; endlich über die jüngere Generation noch Sauer, 
Stürmer und Dränger I (Kürschner, Deutsche Nat,-Litter. 
Bd. 79), 33 
9 Nicolais priv ate Aeusserungen bei Hoffmann, Brief- 
wechsel S. 98, 101. 102 f. Freuden Werthers bei Minor, 
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und noch um dieselbe Zeit herum, da er Goethes Auf- 
satz in sein Büchlein aufnimmt, ja in diesem selbst 
(Neudruck 49,35 r. 79,14 2) gebraucht er das Wort 
„gothisch“ öfter mit jenem mehr oder weniger tadeln- 
den Nebenbegriff des Zeitgeschmackes, den Goethe be- 
kümpft.' Was ihn an dessen Aufsatz verwandt berührte 
und anzog, war wohl mehr die ehrliche begeisterte Hin- 
gebung, die „deutsche Stärke“, durch die es ihm auch 
der „Götz“ angethan hatte (Aus Herders Nachlass 3, 902 
Nr. 72; vgl. diesen Neudruck 76,21 2), und das lebendige 
Nationalgefühl, das aus seinen eignen Aufsätzen, nament- 
lieh dem über Shakespear eben so laut und nachdrück- 
lich gegen die selbstbewusten Nachbarn sprach. War 
es ihm doch selbst ganz ähnlich ergangen wie dem 
jüngern Freunde: auch er war sich gerade in der un- 
mittelbaren Berührung mit dem fremden Volksthum des 
(tegensatzes dazu und seines deutschen Wesens nur um 
so lebhafter bewusst geworden. Sich mit Goethes Kunst- 
anschauung ohne weiters als eins zu bekennen war aber 
seine Meinung nicht, als er dessen Aufsatz aufnahm. 
Nicolai gegenüber erklärt er, indem er zugleich zum 
Beweis, dass „der Verfasser ein Kopf sei“, auf den 
„Götz“ hinweist, über die „Baukunst* ausdrücklich, sie 
solle kein Meisterstück sein, sondern nur „Zeichen, dem 
wiedersprochen werde, damit man mehr werden könne* 
(Briefwechsel, Hoffmann, S. 102 Nr, 21). Und das ist 


’) Vgl. Werke 5, 245 Z. 24 f. (2. Bearbeitung des 
„Shakespear‘‘). 359 Z.8 ff.: „oder die Kunst wird wieder 
Gothisch d.i. es werden da Glieder angebracht, wo keine 
seyn dürfen, Glieder verwickelt, wo der Fortgang des 
Auges eine gelinde Succession foderte: auf eine oder die 
andre Weise erliegt das Ganze unter seinen Theilen.*“ 
360 Z. 9 f. (beide Stellen aus der Recension über Klop- 
stocks Oden; vel. Briefwechsel mit Nicolai, Hoffmann, 
S. 87 Nr. 17 v. 23. November 1772). 701 Z. 17 #. und 
7113 Z. 30 f. (Caroli M. progenies). Ich gebe was ich ge- 
Eds habe und so mögen sich leicht noch andre Stellen 
finden, 





keine blosse Redensart. Denn in eben diesem Sinne 
hat er ja doch wirklich Goethes begeistertem Hymnus 
die ruhig nüchternen Erwägungen eines italienischen 
Mathematikers gegenüber gestellt, der die Gothik wesent- 
lich vom technischen Standpunkt bekämpft. Dieser Gegen- 
satz soll nach echt Herderscher Weise anregend wirken, 
Seinen eigenen Standpunkt bezeichnet die Note zu 
Goethes Aufsatz (Neudruck S. 92), zu der Herder sich 
Hamanı gegenüber (Hoffmann S. 78, 25) ausdrücklich 
bekennt. Sein historischer Blick sieht auch hier worauf 
es ankäme und was noch fehlte: eine die umstrittene 
Kunstform aus Ort- und Zeitverhältnissen, also historisch 
entwickelnde und auf dieser gesicherten Grundlage 
ästhetisch würdigende Untersuchung. Also dasselbe was 
er anf anderm Gebiete nach Gerstenberg soeben selbst 
für Shakespear zu leisten versuchte. 

Merkwürdiger Weise gehört der am 13. April 1728 
(1727?) in Mailand geborene Verfasser des zweiten 
Aufsutzes über Gothik (IV), Paolo Frisi, einer selbst 
aus Strassburg stammenden Fumilie (Fries oder Friss) 
an. Er trat fünfzehnjährig in die Congregation der 
Barnabiten ein und studierte, schon begeistert für Geo- 
metrie, in Pavia Theologie, ohne aber der Mathematik 
zu entsagen. Seinen wissenschaftlichen Ruf begründete 
er 1751 durch die Disquisitio mathematica in causam 

figurae et magnitudinis telluris nostrae. Von 

seinen Oxdlansobern und den Jesuiten hatte er wegen 
i zur modernen Litteratur und seiner 
Bekämpfung * Glaubens an Zauberei und Hexenwesen 
manches zu leiden; er behauptete sich aber siegreich 
durch seine Gelehrsamkeit, welche die Aufmerksamkeit 
auswärtiger Akademien wie der Pariser, Berliner u. a. 
auf ihn lenkte, ihn mit fremden Gelehrten, darunter 
auch den französischen Eneyklopüdisten, in Verbindung 
— und ihm die Gunst hoher Herrn, so des Gross- 
herzogs von Toscana, Erzherzog Leopold, und zuletzt 
Fr den Schutz des Papstes errang. Sein weitver- 
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breitetes Ansehn zeigte sich am glänzendsten auf einer 
grössern 1766 unternommenen Reise, die ilın nach Frank- 
reich und England, 1768 auch nach Wien führte. Er 
wirkte an verschiedenen Orten als Professor der Philo- 
sophie und Mathematik, namentlich in Mailand, wo er 
auch am 22. November 1784 starb, (Biographie univers. 
15, 205. Ersch und Gruber Sect. I, 50, 244 fſ. Poggen- 
dorf, Biogr. Lexicon.) 

Von seinen Werken geht uns hier nur sein „Saggio 
sopra l’architettura gotiea“, Livorno, Coltellini, 1766 an. 
Die Neue Bibliothek der schönen Wissenschaften wies 
im 1. Stück des IV. Bandes (1767. S. 181) in einer 
kurzen Notiz, worin der Name des ungenannten Ver- 
fassers Frizi geschrieben wird, rühmend auf die kleine 
Schrift hin’. Heute scheint sie, mindestens in Oester- 
reich und Deutschland, eine Seltenheit zu sein; ich habe 
mich wenigstens an verschiedenen Orten (in Prag, Wien, 
Berlin, Dresden, Göttingen, Leipzig, München und Wei- 
mar) vergebens darnach umgesehen und erst während 
des Druckes erhielt ich durch Herrn Professor Fr. Novati 
in Mailand Kunde, dass die dortige Ambrosiana und 
die Nationalbibliothek in Florenz das Werkchen besitzen. 
Ich konnte daher die von Herder aufgenommene Ueber- 
setzung nicht selbst mit dem Urtext vergleichen und mir 
über sie kein eigenes Urtheil bilden; doch war der 
Präfeet der Ambrosiana, Herr Abate Dr. Ant. Ceriani 
und Herr Prof. Novati selbst so gütig, eine Anzahl 
Stellen für mich nachzusehen, und darnach scheint sie 
allerdings nicht gerade ein vollwertiger Ersatz für das 
Original zu sein. Von wem sie herrührt ist unbe- 
kannt, Auch ob sie nicht vielleicht ebenso wie die Auf- 
sätze III und V schon früher irgendwo gedruckt war 
konnte ich nicht ermitteln. 

Der Aufsatz Goethes ist durch die Aufnahme in 
unsere Blätter von Deutscher Art und Kunst, wie es 


) G. Witkowski war so freundlich, mich auf diese 
Notiz aufmerksam zu machen. 
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Werke 7, 293 (vgl. 180). 297 ff., zur Beleuchtung des 
Ursprungs und der Stellung des Priesterthums in alter 
Zeit an Paragraphe daraus anknüpft, darauf hat Haym 
(1, 579. 580. 594) schon hingewiesen. Und dieser selbe 
Punkt veranlasst auch in der Preisschrift über die christ- 
lichen Bischöfe, Werke 5, 680”, die erste Verweisung auf 
Möser. Aber diese historische Abhandlung, der wir auch 
gleich die lateinisch geschriebene über die Karolinger 
(Werke 5, 699 f#f.; vgl. zu beiden Vorbericht XXIX ff. 
Haym 1, 661 fi.) gesellen dürfen, beweist überhaupt 
nicht bloss durch gelegentliche Citate, sondern vielmehr 
durch die ganze Auffassung bis zur Aneignung gewisser 
rechtsgeschichtlicher Begriffe und Ausdrücke, wie Wehr, 
Wehre, den Einfluss Mösers; ja an einer später ge- 
strichenen, in Herders eigener Handschrift aber noch er- 
haltenen Stelle jener Preisschrift (697, ) bekennt er selbst 
ausdrücklich, dass er Möser und Strube (demselben 
Strube, den Möser am Schluss des ausgehobenen Ab- 
schnittes, Neudruck 123,19 m mit so viel Achtung nennt) 
„das Beste etwa der Grundsätze dieser Abhandlung zu 
danken habe“, und er war bereit, zwischen „beide 
Deutsche Männer den Kranz, wenn er ihm ertheilt 
würde, willig zu theilen“.! 


Nur auf einen oder höchstens zwei Beiträge zu 
einer geschätzten Zeitschrift, nicht auf ein selbständiges 
Büchlein war es abgesehn, als Herder die Feder an- 
setzte. Mehr oder weniger zufällig, halb durch äussere 
Nöthigung, halb durch persönliche, aber auch nicht 
ganz ohne innere sachliche Beziehung haben sich die 
fünf Aufsätze zusammen gefunden unter dem gemein- 
samen zweifellos von Herder gewählten Titel „Von 
Deutscher Art und Kunst“ (vgl. Werke 5, XX; oben 


) Zwanzig Jahre später gedenkt er Mösers in der 
vierten Sammlung der Humanitätsbriefe (Werke 17, 259171) 
um der Patriotischen Phantasien willen. 
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ist ein Programm für die nächste Zukunft. Klassisch- 
französich war die Kunstanschauung, überhaupt die 
Bildungsriehtung der ablaufenden Zeit gewesen: deutsch 
in Denken und Fühlen sollte die neue sein. Und hatte 
sich jene in müchterner Aufklärung einseitig an den 


Worte und Ausdrücke hinwerfend, kühn, feurig, treffend, 
dem französirenden Theil des Publicums freylich Thorheit 
und Aergerniss.* So ist dieser Recensent der einzige, der 
auch dem Stil gerecht wird, an dem, abgesehen von dem 
Almanach, der darüber schw eigt, alle mehr oder weniger 
Anstoss nehmen, besonders laut und höhnend über den 
„Schwall von Meta —— und Herderianisın*, die „magische 
Schreibart*, die Vorliebe für „ausländische Brocken“ das 
Magazin. Jenem Eingang folgen in der Allgemeinen 
Deutschen Bibliothek sehr genaue Auszüge der Aufsltze 
Herders. Am Schluss des ersten, der auch namentlich die 
„vortreflichen“ Lieder und die „Uebersetzungen aus der 
Edda“ (mit Hinweisung auf Grays englische Uebersetzung, 
deren auch die Frankfurter Gelehrten Anzeigen gedenken) 
lobend hervorhebt, wird dem Verfasser gedankt, „dass er 
die wahre Natur des Volksgesanges bestimmt hat! die 
wahre: denn sonst würden Gedichte, die das zeigen was 
der Verfasser lehrt, nicht so ungemein tiefen Eindruck 
machen* Zum Beleg dafür freut sich der Recensent neuere 
Gedichte wie Klopstocks „Auf Moos, am luftigen Bach“, 
Bürgers Lenore (mit grossem Liobe) und „Goethens simpels 
Lied*: „Ein Veilchen auf der Wiese stand“ nennen zu 
können. Ebenso wird die Abhandlung über Shakespear 
als das Beste gerühmt, was über ihn, auch bei den Britten, 
vorhanden sei. Nur gegen das Urtheil der „Nachsehrift* 
über Ramler, dessen sich auch das Magazin angenommen 
hatte, beruft sich der Recensent auf die Tonkünstler und 
besonders nuf Grauns, Agricolas und Telemanns Compo- 
sitionen. Es entspricht der Bedeutung der Sache, wenn 
diese wie die andern Beurtheilungen sich vorzugsweise an 
die Beiträge Herders halten, auf dessen Art auch Schirachs 
Magazin und die Frankfurter Gelehrten Anzeigen mehr 
oder weniger deutlich hinweisen, und die drei weitern 
Aufsätze (der Almanach gar nur den Goetheschen) nur 
kurz und nebenher behandeln; nur die Frankfurter Ge- 
lehrten Anzeigen spielen den Möserschen als „wichtiger“ 
gegen „das ganze übrige Buch“ aus, 








XLII 


drückten Typen, die Raumknickerei, die sich nicht mur 
vereinzelt mit Abkürzungsstrichen für n und m behilft 
sondern zweimal, 8. 117 f, (Neudruck 79,25 „von Kana* 
— 80,35) und 182 (Neudruck 123,3 7), das erste mal sogar 
innerhalb einer Seite, plötzlich ohne innern Anlass mit 
kleineren Lettern einsetzt, und die Nachlässigkeit des 
Satzes, 

Abgesehen von solchen Aeusserlichkeiten und der 
von mir beigefügten Zählung der Briefe in I und der 
Absehnitte in II und III gibt der Neudruck, der keine 
kritische Ausgabe sein will, das Original geflissentlich 
möglichst treu wieder, Auf Regelung der vielfach 
schwankenden Orthographie wurde grundsätzlich ver- 
zichtet, die Interpunction nur in seltenen Fällen nach 
den Forderungen des Sinnes und dem sonstigen Brauch 
des Originaldruckes selbst geändert. Ueber die Ver- 
besserung der zweifellosen Druckfehler, die zahlreich 
genug sind, ist im folgenden Rechenschaft gegeben und 
bei dieser (Gelegenheit sind Verbesserungen, die zwar 
entschieden beachtenswert aber doch nicht so zwingend 
schienen um sie in den Text aufzunehmen, wenigstens 
hier angemerkt', in einigen Fällen auch mein Fest. 
halten an der Ueberlieferung kurz begründet. Uner- 
wähnt bleiben in dieser Rechenschaft in der Regel un- 
mögliche Wortbilder, umgekehrte und abgesprungene 


) In den beiden Aufsätzen Herders hat schon meine 
Ausgabe in Kürschners Deutscher National-Litteratur eine 
Anzahl bis dahin geduldeter oder übel geheilter Verderb- 
nisse beseitigt. Wie nicht anders zu erwarten war, traf 
ich in der Mehrzahl dieser Fälle mit Suphans Ausgabe 
zusammen und solche Stellen, ebenso die wenigen brauch- 
baren Verbesserungen unserer Vorgänger, die ich schon 
dort namhaft gemacht habe, lasse ich hier unbezeichnet; 
was ich dagegen erst Suphan zu entnehmen hatte, ist in 
der Regel (unerheblichere Kleinigkeiten ausgenommen) als 
sein Eigentum ersichtlich — Uebrigens konnte es 
nicht in meiner Absicht liegen alle Abweichungen seines 
Textes hier anzumerken, 
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Suphan (nach Herders Eddaexcerpten, Viertel- 
jahrschrift f. Litteraturgesch. 3, 503 ff,, vgl. 
Herders Werke 5, 720 zu 16919) ziemlich 
gleichzeitig gebrachte Verbesserung ist so 
gut wie urkundlich bestätigt ' 

15,18 Haupte,, über] Haupte, über 

18, 9 Flechte Sehnen] Flechſen Sehnen fragt Suphan 
mit Verweisung auf Werke 25, 93. 406: aber 
in der ältesten Fassung (1771) steht doch 
Flechten von Sehnen, in der jüngsten (1779) 
gewundne Flechten 
Zwischen Z. s und » stelıt in den 3 andern 
Fassungen noch: Und wollteft du mir auch ent: 
fliehn — id) holte did) bald (ſchnell 1779) eim! 
(ſchnell holt ich did) ein. 1774) 

19,5. 20,9 kein Strophenabsatz 

21, 7 Sylbenmaaſſen] Sylbenmaaſſe 

10 Herr] Seren Suphan: aber vgl. über die 

flexionslose Form vor Eigennamen Grimm, 
Deutsch. Wörterb. IV 2, 1134 (60 f vgl. &, 
wornach die Beschränkung auf fleetirte Eigen- 
namen zu eng scheint) 


') Dass Herder neben der Edda des Resenins auch 
die lateinische Uebersetzung der Ynglingasaga in Pering- 
skiölds Ausgabe der Heimskringla benützt haben muss, 
zeigt die Wiedergabe des „Bragas Lieds“: aus den latei- 
nischen Hexametern des Resenins bleibt „der stärkste 
Platzregen* allerdings „unbegreiflich“; aus "der von mir 
schon früher zu der Stelle angeführten Prosaübersetzun 
bei Peringskiöld (ad instar impetuosissimi 6 
erklärt er sich eben so leicht wie die acht „Sterne* 
(stellulas, bei Resenius lJunns) und auch sonst stimmt 
alles fasst Wort für Wort. Die erste Bekanntschaft mit 
dem Mythus von Gylfe und Gefion, aber ohne die Strophe 
Brages, und damit zugleich die Anregung die Quellen 
selbst aufzusuche »n verdankt Herder wahrscheinlich dem 
21. „Briefe über Merkwürdigkeiten“ (Weilens Neudr. 247,10 f.: 
die Stelle aus Gylfaginning im Urtext mit deutscher Ueber- 
setzung). Mallet übergieng diese Geschichte. 








35,18 Iſts Vater] its, Vater (von Suphan bewahrt, 
aber vgl, die Fassung von 1771 Werke 
25, 524,) 
ar an!,] an! 
35,33 und 36,22 mir!,] mir! 
36,14 Nuh!,] Muh! 
37,38 Dodsleiichen] Dodsleien 
ober] aber Suphan 
38, 4 bitten] bitte 
u trügen]| trugen 
ag rimpfen (= 1. Niederschrift Werke 5, 1913))] 
rumpfen 
39, 4 an] gen Suphan („verbessert aus erster Nieder- 
schrift und Bd, 25, 243*) 
40, 4 kein Strophenabsatz 
aı Wohlberedtheit, in] Wohlberedt: | „heit (Zeilen- 
abtheilung) im das („) mit Suphan schon 
hier zu setzen scheint das Fehlen des Zeichens 
zu Anfang der 2 folgenden Zeilen zu em- 
pfehlen; dem Sinne nach würde ich es lieber 
erst nach freylid) = = = (Z, 98) setzen 
41, ı lit fehlt 
97 mit] weit Suphan 
43,21 vollen] volles 
= Angeſicht, und] Angeſicht und vgl. Werke 25, 39793 
44,38 nicht] nichts 
45, a ihrem] ihren 
7 jener] jenem von Suphan bewahrt: aber wo- 
rauf soll sich das Pronomen beziehen ala 
auf die Einbildung (Z. 6)? 
97 fiegen] fingen 
35 Niegel] lies Siegel wie in den andern Fassungen, 
Werke 25, 359? (Auch die englische Vor- 
lage hat verschiede ne Reimwörter) 
ao Finde) Find 
47,33 Wert Suphan mit Verweisung nuf 14,3] Wort 
(vgl. den umgekehrten Fehler Werke 5, 379,) 
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gehenden Substantivis zu beziehen ist: vgl. 
66,28; 71,7. 145 76,15 68,11 und ausb Werke 
5, 248 A. 1v. u und 249 Z, 16 
65,28 bloffem (= ab Werke 5, 239)] blafjem 
s Strahle Hoffnung] Steale der Hoffnung Suphan, 
offenbar nach ab Werke 5, 239 £. 
66,16 rufet, alle] rufet alle 
17 dahin eingedichtet] dahinein gedichtet Suphan; 
Herder schrieb vielleicht dahin ein gedicdhtet wie 
Werke 25, 83 Z. 2 fid) dahin ein zu jegen; vgl. 
aber auch 72,6 r. und an Nicolai, bei Hoff- 
mann, Briefwechsel 63 Z, 4: daß er meiftens am 
Ende dahin auskommt | 
18 fortwidelnd] fortentwidelnd (?) Suphan 
23 Umftände, jelbit] Umstände jelbjt 
68,20 nichts — 2 mifchen] Eine eigentliche Besse- 
rung ist hier nicht möglich; man kann nur 
zur Erläuterung b heranziehen (Werke 5, 
247 Z. 4 fl): Und wie hat Shafefpear dazu die 
Orter idealifürt. Weld ein Auftritt der Heren 
bei Macbeth) auf der Haide, unter Blig und 
Dommer! Nun der blutige Mann mit der Nach— 
richt von Macbeths Thaten, und die Botſchaft 
des Königes an ihn mit dem Than von Kawdor! 
Die Scene bricht wieder; die Haide! der pro— 
phetifche Gruß der Heren, nun die Ankunft der 
Königlichen Bothſchaft — verlege man die Scene 
wie man wolle, ob Here und Prophezeiung mit 
allen ihren jchauderhaften Begleitungen Eindrud 
machen werde! 
69, 5 2 Nachtwanderin] Nadytwandrerin d 
24 Umftande] Umftände 
3 Horaz, Ophelia] Horaz Ophelia 
70, ı hatShakefpear] hat fein Shafefpear (?) Suphan; 
wel. Werke 5, 248 Z. 15. 46 ZA ME. 
Neudruck 77, zar. 
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71,16 Fliegen] Fligen. 

72, 4 Epielewerfe] Spielwerfe Suphan mit der Taschen- 
ausgabe der Vulgata und Düntzer; aber die 
Bildung ist nicht nur an sich von Alters 
her unverwerflich (vgl. Lexer 2, 1093 spile- 
man, Schiller-Lübben Mittelniederd. Wörterb, 
4, 312 #, verschiedene Üomposita mit spel-, 
spil-) und lässt sich sogar aus einer zeitlich 
gar nicht sofern stehenden süddeutschen (Quelle, 
dem von Laistner besprochenen Münchener 
Faustspiel aus dem vorigen Jahrhundert (im 
Prologus, Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
22, December 1882 Nr. 356 Sp. 5249 a) be- 
legen, sie scheint auch durch analoge Bil- 
dungen bei Herder selbst wie Lobeſprüche 
(Wagner, Briefe an Merck, 1835, 8. 14, 
98. October 1770)', Grabeftinme (1. Nieder- 
schrift des Ossianaufsatzes Werke 5, 177ı 
2.8 v. u.) Triebefedern (a Werke 5, 240 Z. 4) 
hinlänglich geschützt, 

» Envoyarde] Savogarde 

73, 2 Didjterwelt, nur] Dichterwelt nur 

74,20 gezeihet] lies gezeiget wie Wer ke 3, Ta; 101. 
5, 419 Z. 11 

sa ihn] ihr 

sı grauem] grauen 

a2 lak] ebenso alı, daher unterblieb die Be 8864 
rung: lack (vgl. zu 75,4; 20) “ —* 

*4 2te] Ste ri ey 


> Nicht verschweigen möchte ich, dass ı mir ‚bei diesem 

En Tr der Verdacht eines Druckfehlers nie —* ganz aus- 
geschlossen scheint; es steht nämlich bei "Wagner di ( (so!) 
größten obeiprücde, und es könnte sich das im Artikel 
ene e in das letzte Wort ‚yerirrt haben. Der 
Wiederabdruck im Lebensbild III, ee I 
ſprüche) hat in dieser Frage selbsty Ge- 


Deutsche Litteraturdenkmnle 40/41. 





75, 2 Als] Alt 

15 aus Mund in Hand] aus Hand in Mund Suphan; 
mir scheint die umgekehrte Stellung beab- 
sicehtigt: keiner hat mehr zu sprechen als 
unmittelbar zur Handlung nöthig ist, oder 
wie es in ab heisst (Werke 5, 233): Jeder 
noch ganze Menſch in allen feinen Stüden hat 
blos Charafteriftifch Individuell (blos nad) jeinem 
Individualcharakter 5) zu denlen, [und 2] zu 
Iprechen, und durch beides vielmehr (mir db) zu 
handeln, Vgl. die Formeln „mit Mund und 
Hand (Händen)*, d. i. mit Wort und That, 
„danken“, eines „Hand und Mund sein“, für 
ihn handeln und reden, u. ä, Deu 
Wörterb. IV 2, 339 (Ta) 

25 Pastorell, und Pastorical-] ebenso ab 

7 Calls] ebenso 5b; daher unterblieb auch hier 
dıe Besserung wie 74,3 

76,296 2. vermag. —] Zur Interpunction vgl. an 

Caroline 27. August 1770, Lebeusbild III, 60, 
wo im Abdruck kein Fehler vorzuliegen 
scheint; übrigens muss es (Und jollteft) e. 
nicht unbedingt Vordersatz zu 2: e. sein 
und könnte sich wohl auch an den voraus- 
gehenden Satz anschliessen 


Nachschrift, 
76,32 Umrede Suphau] Unrede 
77,98 würde, Ant] wirde; am Suphan 
78,95 enthüllen Suphan] umbüllen 
86 oder — „| oder — 


III. Von deutscher Baukunst.! 
Die Abw ’eichungen von dem ersten Druck sınd über- 
haupt nicht zahlreich, auch Orthographie und Inter- 





') Theils durch die zuvorkommende Gefäülligkeit G. 
Witkowskis, der mir seine Vergleichungen bereitwillig mit- 





punetion stimmen auffallend überein. Von jenen ist 
85,25 heutigen statt heurigen (EKC) eher eine beabsichtigte 
Aenderung als ein zufälliger Druckfehler. Auch 85,34 
musste Hlitern, was übrigens keineswegs sinnlos ist und 
zu E stimmt, mit Bernays bewahrt werden, wiewohl es 
in KC in Sütten (eine naheliegende, schon von H vorweg 
genommene Besserung) geändert wurde, ebenso an der- 
selben Stelle die erst in C beseitigte Form Forft (Firſt ©) 
die nach dem Deutschen Wörterb. III, 1677 noch heute 


theilte, theils aus eigener Einsichtnahme (ausgenommen E 
und A) kenne ich ausser unserm auch sämmtliche übrige 
zu Goethes Lebzeiten erschienene Drucke: E, der Einzel- 
druck aan Der Abdruck bei Bernays-Hirzel, Der junge 
Goethe 2, 204 ff, ist genau ; nur der Vergleichung mit unserm 
Druck zu Liebe verzeichne ich die wenigen Abweichungen: 

204, Yandsleute, mir 205,5 Alten, den 206,23 Menfchen, 


Sur >08 fte aus Pi ı Babulan, — 2 re an 
bi ol migte 19 Kubrid 24 geſcheider 35 
3 209,28 Stabt. 25 antwortet und 210,11 r. 
Morgen Finlany —— das 211,82 .Stoffihm 212,4 
bitofien. der Himburgsche, und H, der Huthsche 
achdrı ‚ geben unsern Druck mit seinen zwei eigen- 
thümlich - eharakteristischen Lesarten und einer Lücke 
dessen Ab 84,3; 8,28 und 90,94 r 8. 0. und S. LIT) wieder, h, 
— * meist die Orthographie, hie und da 
Wortzusammenestzung und Interpunetion betreffen, ge- 
— als H; —* —— öfter willkürlich, theils aus 
— — Nei WoRkoriebs ftir volle Formen, Ab- 
ei elanlehnung und dgl.), theils aus An- 

en (Neudruck 85,10 zur Unjauberfeit) oder des 

gie —— noch öfter aber aus Flüchtigkeit; trotz alle 
dem bleiben Uebereinstiimmungen genug um auch ohne die 
ausdrückliche Angabe des Herausgebers die Vorlage er- 
kennen zu lassen. In der weitern Geschichte des Mextes 
weder diese selbst noch einer der beiden Nach- 

ehH eine Rolle und gelegentliche Uebereinstimmungen 

mit den folgenden echten Drucken sind zufällig. — K, 
Kunst und . thum IV 3 (1824), 12 #. beruht auf Eund 
ist wieder die Grundlage von C. der Ausgabe letzter Hand 
Bd. 39 830), Taschenausgabe S. 339 ff., grössere Octav- 
‚bweichungen ganz gering sind und hier 


nicht in Betracht kommen, S. 341 fi 
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in der Wetterau lebendig ist. Die Aenderung empfind» 
ſame (AKC) für erfindfante 85,25 ist, wenn nicht geradezu ein 
ın C übersehener Druckfehler von A, jedenfalls keine 
glückliche Besserung. Zu berichtigen blieben demnach 
nur noch folgende zweifellose Druckversehen: 

84, 3 Werfen EAC] Wolfen 

90,24 1. der Künjtler — ift fehlt, ergänzt aus EAC 

92,11 ſey,,] ſey, 


IV. Frisi's Versuch üher die gothische 
Baukunst. 


96,36 di] lies: dei (= Frisi) oder: de’ (?) Aber 
auf dem gestochenen Titelblatt der Bolog- 
neser Ausgabe des Vasari von 1648 steht 
auch: di (auf dem gedruckten: de’) 

98, 2 Stütze (imposta = 3 und 5)] Spitze 

7 verhalten (saranno)] erhalten 
100,21 Brunelleſchi (= Frisi)] Brunelliſchi 
25 Brunelleſchi's (= Frisi)] Brunelliſchi's 
32 verftärfe. Die] verftärfe, Die 
102,27 nad) den] lies nad) dem (?) Aber nach dem 
Deutsch. Wörterb. VII, 16 III, 2) ist auch 
der Accusativ nicht ganz ausgeschlossen 
103,31 kann] fan 
104, 6 erjeße] lies erjegen (?) Immer bleibt doch 
in der folgenden Zeile (fann) eine sprach- 
liche Nachlässigkeit des U’ebersetzers anzu- 
erkennen 
106,20 Zogen] Frisi: logge Darnach entfällt die 
nahe liegende Besserung Huths Bogen 
3 Pavia (= Frisi)] Padıra vgl. 96,29; 33 
107, 2 Kirche Baricefala] Frisi und Casare C'esariano 
(nicht Cesarini, wie Frisi schreibt): saera 
ede Baricefala.. Am Text ist also nichts 
zu ändern wiewohl es allerdings eine Kirche 
dieses Namens in Maitandnie gab; es bleibt 


m 


demnach nichts andres übrig als mit Novati 
anzunehmen, dass der Uebersetzer das von 
Cesariano als Adjeetiv gebrauchte Wort 
Baricephala (er meint mit seiner „sacra 
aede Baricephala“ keine andere Kirche 
als den Mailänder Dom) für einen Eigen- 
namen genommen habe 
107,14 Scamozzi (= Frisi)] Stamozzi 
108,17 Banvitelli (= Frisi)] Banritelli 
sı Martiniere (= Frisi)] Nartiniere 
sa Scweigers] Frisiz Svezzese (Schweden), was 
der UVebersetzer aber mit Svizzero ver- 
wechselte 


V. Deutsche Geschichte. ! 

Die Abweichungen vom Originaldruck in Aeusser- 
lichkeiten der Druckeinrichtung, Orthographie, Wort- 
formen und Interpunetion sind hier zahlreicher als 
bei IH, und gewisse Eigenheiten der Möserschen Vor- 
lage erklären dies. Geschont wurden sonst noch selbst- 
verständlich die wirklichen Verbesserungen von Druck- 
fehlern, die noch dazu durch die zweite Ausgabe von 
Möser selbst bestätigt werden, und ausserdem einige 
geringere Abweichungen, die den Sinn nicht tiefer be- 
rühren, wiewohl eine besondere Absicht dabei nicht zu 
erkannen ist: diese letztern begnügte ich mich im fol. 
genden Verzeichnis anzumerken. 

114,35 6 Geiftlihen, Bedienten AB] geiltlichen Be: 
dienten 


the gezogen wurde ausser der ersten (A) 
e (B, Berlin und Stettin 1780) des 
ekischen Genehichte”, worin ‚die 


ichen z, ‚etwas ——— in "Äbekens —— 
ausgabe, Bd. VI, wieder Bhüsdruckt, der von Herder aus- 
gehobene Abschnitt $. IX—XXII. 
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Oſſian 
und die 


Lieder alter Völler. 





N 


beweifen: ic; muß alfo meine Behauptung nur, wie ein türfi= 
ſcher Mufti, fein etwa hinfegen, und hier der Name bes 
Mufti... 


| era Gründe gegen den deutjchen Offian find nicht 
U Glos, wie Sie gütigft wähnen, Eigenfinn gegen ben 
beutjchen Herameter überhaupt: denn was trauen Cie mir 
für Empfindung, fir Ton und Harmonie der Seele zu, wenn 
ich 3. E. den SKleiftifchen, den Klopftodifchen Hexameter nicht 
fühlen follte? aber freylich, weil Sie doch Einmal felbjt darauf 


10 gefommen find, der Kopſtockſche Herameter bey Dffian? frey- 


lid) auch hine ille lacrime! Hätte der Herr D. die eigent: 
lihe Manier Oſſians nur etwas auch mit dem innern Ohre 
überlegt — Oſſian [5] fo kurz; ſtark, männlich, abgebrochen 
in Bildern und Empfindungen Klopſtocks Manier, jo aus: 
malend, jo vortreflic, Empfindungen ganz ausftrömen, und 
wie fie Wellen jchlagen, fid) legen und wiederfommen, auch 
die Worte, die Sprachfügungen ergielfen zu laſſen — weld) 
ein Unterfchied? und was ift nun ein Oſſian in Klopſtocks 
Herameter ? in Klopftods Mamer? Walt ferne id) feine zwo 


20 verfchiednere, aud) Oſſian ſchon würflid wie Epopdift bes 


trachtet. 
Aber das ijt er nun nicht, und ſehen Sie, das wollte 
c Ihnen nur fagen, bon une bat ſchon, wie mich dünkt, 
und das geht mid, nichts 


» a. Ahnen wollte ic) nur in — bringen, daß Oſſians 


Sul 


5 


Gedichte Yieder, Yieder bes Bolsa, Lieder eined un— 
gebildeten finnlichen Volls find, die fid) jo lange im Munde 
ber väterlichen Tradition haben fortfingen fünnen — find fie 
das in unſrer ſchönen epiſchen Geſtalt gewejen? haben fies 
ſeyn können? — mein Freund, wenn id) mich zuerſt gegen 
Ihre zweifelnde Halsſtarrigleit gegen die Urſprünglichteit Offians 


auf Nichts fo ſehr, al& auf inneres Zeugniß, auf den Geiſt 


des Werts — —— der uns mit —— Stimme — 
ſagte: 
ſo was —95 Pr in ua Jahrhunderte nich dichten !, 
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mit eben dem innern Zeugniß rufe ich jetzt eben fo laut: 
„das läßt fic wahrhaftig nicht fingen! in foldem Ton von 
einem wilden Bergvolfe wahrhaftig micht fortfingen und er 
halten! folglich iſts nicht Oſſian, der da fang, der fo lange 
fortgefungen wurde!, Was jagen Sie zu meinem innerm 5 
Beweife? — nächſtens fülle ich Ihnen vielleicht damit Seiten! 


— — — 


* Se eigenſinnig fir Ihren deutſchen Oſſian hätte ich 3 

— Sie doch nicht geglaubt! Es mir durch Bergliede- 
zungen und einzelne Vergleichungen abzwingen zu wollen, 
„dah er gewiß jo qut, ald der Engliiche jey!, In Sachen 10 
der blofjen, ſchnellen Empfindung, was läßt fid) da nicht aus 
zergliedern ? was nicht durd) ein grübelndes erlegen heraus 

was — wenigſtens bie vorige ſchnelle Empfindung 
gewiß nicht it. Haben Sie es wohl diesmal bedacht, was 
Sie To oft, oft, und täglid, fühlen, „was die Auslaffung w 
„Eines, der Zuſatz eines andern, die Umſchreibung und Wieder: 
„holung eines dritten Worts; was mir andrer Accent, Blid, 
„Stimme der Biete dinchaus für anderen Ton geben fünne?, 
Id, will den Zinn nod) immer [7] bleiben laſſen; aber Ton? 
Be. bie jdmellefte Empfindung von Eigenheit bes Orts, 
des Yiweds? — Und beruht nicht auf diefen alle Schönheit 
eines Gebichts, aller Geiſt und Kraft der Rede? — Ihnen 
alfo immer zugegeben, daß unſer Oſſian, als ein poetifches 
Bert jo gut, ja beffer, als der Englische jey — eben weil 
er ein jo ſchönes poetiſches Bert it, fo ift er der alte Barde, an 
Oſſian, nicht mehr; das will id) ja eben jagen? 

Nehmen Sie doch Eins der alten Yieder, die in Shafe: 
fpear, oder in den engliichen Sammlungen diejer Art vor: 
fommmen, md entfleiden Sies von allem Lyriſchen des Wohl: 

— ———— Neims, der Wortſetzung, des dunkeln Ganges : 
laſſen Sie ihm blos den Sinn, ſo fo, und auf 
ſolche und ſolche Weije in eine andre Sprache übertragen; ifts 

als wenn Sie die Noten in einer Melodie von Berg o: 
Tefe, ober bie Veltern auf einer Blattjeite umwürfen? wo 
bliebe der Ein der Seite? wo bliebe Bergoleje? Mir fällt u 


a 
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eben das Liedchen aus Shakeſpears Twelfth-Night in bie 
Hände, bey welchen der Liebeſieche Herzog von innen ſchei⸗ 
den will: — 
that old and antik song 
5 Me thought it did relieve my passion much — 
[8] More than light airs and recollected terms 
Of these most brisk and giddy paced times 
— — it is old and plain 
The Spinsters and the Knitters in the Sun 
3 And the free Maids that weave their Thread with Bones 
Do use to chant it: it is silly sooth 
And dallies with the innocence of Love 
Like the old Age — | 


Nun, werden Sie bey ſolchem Pobe nicht jo begierig, wie der 
ı5 verliebte Ritter ſelbſt? Auf! überjegen Sies flugs in Denis» 
ſche Herameter: 


Song. 
Come away, come away, death! 
And in sad cypress let me be laid! 
20 Fly away, fly away, breath! 
I am slain by a fair cruel Maid! 
My Shrowd of white stuck all with yew 
Oh prepare it 
My Part of death, no one so true 
25 Did share it! 
Not a Flow’r, not a Flow’r sweet 
On my black Coffin let there be strown 
Not a Friend, not a Friend greet 
My poor Corpse, where my Bones shall be thrown. 
30 A thousand thousand Sighs to save 
Lay me o where 
True Lover never find my Grave 
To weep there. 


[9] Der ſollte nicht mein Freund jeyn, der bey diefem fo em: 
35 fältigen, Nichtsſagenden Yiede, injonderheit lebendig gefungen, 
nicht8 mit fühlte! Indeſſen, wenn es überjegt würde (Wie: 
land hat eg, jo wie die Meiſten diejer Art, nicht überfegt!) 
wenn ber Einige fajt, dem id) hiezu Biegſamkeit zutraue, der 


10 II. 


find die Ueberſetzungen aus Mac—ferſon, Macferlan, 
und Denis neben einander. Sie können nachſchlagen und 
ſehen!.. 


Br hre Einwürfe find jonderbar. Ben alten Gothiſchen 
5 Geſängen, wie Sie fie zu nennen belieben, bey Reim— 
gedichten, Romanzen, Sonnets und bergleicdyen ſchon fünit- 
lichen oder gar gefünjtelten Stangen, geben Sie mir nad); 
aber bey altem ungefünftelten Yiedern, wilder, imgefitteter 
Völfer — wilder ungefitteter Völler? ic kann ihre Gtelle 
10 faum ausfchreiben, So gehörte ihr Oſſian und fein edler, 
geoffer Fingal jo ſchlechthin zu einem wilden umgefitteten 
Bolt? und wenn jener and, alles ibealifirt hätte, wer fo 
idealifiren fonnte, und wen jo ibealifivt, dergleichen Bilder, 
dergleichen &ejchichte, dev Traum des Nachts, und bas Bor: 
15 bild des Tags, Gemtthserholung und befte Herzensluſt ſeyn 
fonnte; der war wildes Bolt? Wohin man doch abgerathen 
kann, um nur feine Yieblimgsmeinung zu vettem, 
Willen Sie alfo, daß je wilder, d. i. je lebendiger, je 
freywirkender ein Volk ift, (denn mehr heißt dies Wort doch 
20 nicht!) deito wilder, d. i. deſto lebendiger, freyer, finnlicher, 
lyriſch [12] handelnder miüffen auch, wenn es Yieber hat, jeine 
Yieder ſeyn! Te entfernter von fünftlicher, wiſſenſchaftlicher 
Denkart, Sprache und Letternart das Volk tft: deſto weniger 
müſſen auch feine Lieder fürs ‘Papier gemacht, und tobte 
25 Lettern Verſe ſeyn: vom lyriſchen, vom lebendigen und gleich— 
ſam Tanzmäßigen des Geſanges, von lebendiger Gegenwart 
ber Bilder, vom Zuſammenhange und gleichſam Nothdrange 
bes Inhalts, der Empfindungen, von Symmetrie ber Worte, 
der Splben, bey manchen fogar der Buchſtaben, vom Gange 
80 der Melodie, und von hundert andern Sachen, die zur lebens 
digen Welt, zum Spruch und Nationalliede gehören, und 
mit dieſem verfchwinden — davon, und davon allein hängt 
das Weſen, der Zwech, die ganze wunderthätige Kraft ab, 
den dieſe Lieder haben, die Entzlickung, die Triebfeber, ber 
35 ewige Erb⸗ umd Fuftgefang des Wolts zu ſeyn! Das find bie 





L,#] u: 

Pieile dieſes wilden Apollo, womit er — durchbohrt, und 
woran er Seelen und Gedächtniſſe heftet! Je länger ein 
Lied dauren ſoll, * ftärfer, ag ſinnlicher * dieſe 


Ohne —* waren die Skandinavier, wie ſie auch in 
Diflan überall erſcheinen, ein wilde-[18]re3 rauheres Volt, als 
bie weich ibealifirten Schotten: mir ift von jenen kein Gedicht 
befannt, wo ren Empfindung ftröme: ihr Tritt ift ganz auf so 
Feljen und Eis und gefrorner Erde, und in Abſicht auf ſolche 
Bearbeitung umd Kultur ift mir von ihmen fein Stück befannt, 
—* ſich mit den Oſſianſchen darinn vergleichen laſſe. Aber 

BR —— im — im Dastholin, ü im Pering 


iſch aufgezählt, gleichſam Loſungen zum Schlage 
zum Tritt, zum Gange des Kriegsheers. 
—* Anfangsbuchftaben zum Anstoß, zum Schallen des 20 
Bardengefanges in die Schilde! Difticha und Verſe ſich ent- 
md! Bolale gleich! Sylben Conſon — wahrhaftig eine 
if des Berfes, jo fünftlich, jo jchnell, jo genau, daß es 
uns Büchergelehrten ſchwer wird, fie nur mit den Augen auf: 
; aber benfen Sie nicht, daß fie jenen lebendigen 35 
Bölfern, die fie hörten und nicht Laien, von Jugend auf hörten 
mit fangen, und ihr ganzes Ohr darnach gebildet hatten, 
—— geweſen ſey. Nichts iſt ſtärker und ewiger, 
und feiner, als Gewohnheit des Ohrs! Einmal 
wie [14] lange behält dafjelbe! In der Jugend, wo 
— der Sprache gefaßt, wie lebhaft kommt 
und jo ſchnell mit allen Erſcheinungen der leben— 
{t verbunden, wie reid) und mächtig Tommt es wieder. 


Orden Boinomen anführen , wenn ich — — 9 
——— nicht, daß ich übertreibe. Unter 136 Rhythmus— 





nA 


arten dev Stalden, habe ich nur Einen, den baren, in 
Korn müher ſtudirt denn ihre eigentliche Proſodie, ber 
zweite Theil der Edda it meines Willens mod; micht er⸗ 
fchienen!) und was denken Sie, wenn im biefem Rythmus 


5 von 8 Neihen nicht blos 2 Difticha, fondern in jedem Diftichon 


3 Anfangähnliche Buchftaben, 3 conione Wörter und Schälle, 
und dieſe in ihren Regionen wieder jo metriſch beftinmt find, 
daß die ganze Strophe gleichſam eine profodiiche Runentertur 
geworden iſt — und alles waren Schälle, Yante eines leben⸗ 


so den Geſanges, Werder des Talkts und ber Erinnerung, alles 


Mopfte, und ſtieß und fchallte aulammen! — Macen Sie 
mm die Probe, und ftudiven Neaner Yodbrogs Sterbes 
gelang in den Runen des Worms, und lefen denn die feine, 
zierliche Leberfegung, die wir davon im Deutfchen, im ganz 


1» anderm Ton und ganz anderm Sylhen 18)maaſſe haben — 


hd 


der verzogenfte Kupferſtich von einem ichönen Gemülde! Nun 
komme jemand und mache aus dem Schlachtgeſang ber Dyſen, 
aus dem Zaubergeſpräch Odind am Thor der Hölle, aus 
dem jlmgften Gericht dev Eddanötter ein jchönes Helden 
gedicht in Hexametern, oder ſchöne griechiiche Sylbenmaaffe, 
wie har Denis aus dem Geſpräch Gauls und Mornis, 
Fingals und Nostranen gemadıt bat; aus Evimbd 
Sfaldajpillers Trauerlied anf Hafo eine Elegie im 
Ton der Motbichildsgräber — was würde Vater Odin um 
der alte Sfalbaipiller jagen? — Daß fid nun biefe 
Sfaldiiche Rhytmik nicht auf Joland und Sfandinavien ein 
geſchränkt, künnen jle aus Sides, und andern; am meneiten 
nod; in den Dodélei'ſchen reliques ans der Vorabbandlung 
vor beim complaint oft conscienco (Th, 2, B. 3, &, 277.) 
jeben, wo aus dem Angelfächfiichen dergleichen mehr ala Eine 
Probe angefilhrt wird. 

Über nocd mehr, Gehen Lie die Gedichte Offtans durch 
Ben allen Belegenheiten des Bardengeſanges find le einem 
andern Bolt fo ähnlich, das noch jewt auf ber Erbe lebet, 
finget, und Thaten tbmt; im derem Geſchichte ich alſo ohne 
Vorurtbeil und Wahn die Geſchichte Oſſſans und feiner Bäter 
mehr als Emmal lebendig erfannt habe, Es find die Fünf 





ER. > 1,8 
Monumente ihrer Vitteratur und ihre zufammengeichleppten 
Kunftwerte und das Detail ihres Charalters mehr zu lennen 
— wie freute ich mich auf den Plan! und als Leberieger 
hätte ich gewiß auf andern Wegen ähnliche Schritte thun 
6 wollen, die jet — Denis nicht gethan bar! Für ibn if 
jelbit die Macpberfonjde Probe der Urſprache ganz ver 
nebens abgebrudt geweſen. 
[18] - 


X Si lachen über meinen Enthunfioenms für die Mil, 
den beynabe fo, wie Voltaire über Nouffean, 

10 daß ihm das Gehen auf Vieren fo wohl gefiele: Glauben Sie 
nicht, daß ich deswegen unfve firtlichen und gefitteten Vorzüge, 
worin es auch fen, verachte. Das menſchliche Beichlecht ii 
zu einem WNortgange von Scenen, von Bildung, von Sitten 
beftimmt: wehe dem Menſchen, den die Scene mihfällt, in 


15 der er auftweten, bandeln und ſich verleben fol! Wehe aber 
and dem Philoſophen Aber Menſchheit und Sitten, dem 
Seine Scene die Einzige Ift, und der die Erſte immer, auch 
als die Schlechteſte, verfenner! Wenn alle mit zum Ganzen 
des fortgebenden Schaufpiels gehören: fo zeigt ſſch In jeder 

90 eine neue, Fehr merhwirdige Seite der Menfchbeit — und 
nehmen Sie ſich nur in Acht, daß ich Sie nicht mächftens 
mit einer Pſychölogle aus den Gedichten Offtans 
beimfjuche, Die Ideen wenigſtens dazu liegen tief und lebendig 
genug im meiner Seele, und fie wilrden mandes Sonder 

95 bave leſen! 

Rür jept, Miffen Sie, warm ich ein ſolch Gberlibt 
theils für Yieder ber Wilden, tbeils file Offtan Infonder 
beit babe? Dffiam zuarft, habe ich im Sitwationen geleſen, 
wo ibm die [19] meiften, immer im biümerlichen Geſchäften, 

vo und Bitten und Vergnilgen zevftvente Leſer, als blos am 
fante, abgebrocdhene Yecture, faum lefen Können, ie 
willen das Abenthener meiner Schiffahrt; aber nie Minen 
Sie fidy die Wilrflung einer ſolchen, etwas langen Schiffahrt 
fo denten, wie man ſie fühlt, Auf Einmal aus Sefchäften, 

s Tummlt und Nangespoffen ber bilgerlichen Welt, aus bem 





15 


f 


een umd vom weichen Sopha der Gefell: 
Einmal weggeworfen, ohne Zerſtreuungen, Bücher: 
und ungelehrten Zeitungen, über Einem Brette, 
allweiten Meere, im einem Heinen Staat von 
die firengere Geſetze haben, als die Nepublit Yy- 5 
mitten im Ecaufpiel einer ganz andern, lebenden 
webenden Natur, zwiſchen Abgrund und Himmel ſchwe⸗ 
mit denſelben endloſen Elementen umgeben, und 
un mim auf eine neue ferne Küſte, auf eine neue 
eine ideale Weltgegend merfend — nun die Yieder 10 
der alten Stalden in der Hand, ganz die Eeele 
it erfüllet, an ben Orten, da fie geſchahen — hier die 
Dlaus vorbey, von denen fo viele Wundergejchichte 
dort dem Eilande gegenüber, das jene Zauberafe, 
vier — Sternebeſtirnten Stieren abpflügte, 1 
Meer jchlug, wie Platregen, in die Yüfte empor, 
fi, ‚Ähren ichweren Pflug ziehend, die Stiere 
8 Sterne vor ihrem Haupte,, über dem 
Sandblande hin, mo vormals Stalden und Bikinge mit Schwerdt 
und * auf ihren Roſſen des Erdegürtels (Schiffen) das ao 
Meer durchwandelten, jest von fern die Küften vorben, da 
———— geſchahen, und Oſſians Lieder Wehmuth ſangen, 
unter eben dem Weben der Luft, in der Welt, der Stille — 
jan id laffen ſich Stalden und Barden anders lejen, 
als neben dem Katheder des Profeſſors. Wood mit feinen 2 
omer auf den Trilmmern Troja's, und die Argonauten, 
und ans unter wehenbem Segel, unter raſſeln— 
dem Steuer: D a Uthals und Braten im 
Anblit der Inſel, da fie geſchahe; wenigſtens für mid, finn- 
lichen Menjchen haben ſolche finnliche Situationen jo viel so 
fung. Und das Gefühl der Nacht ift noch im mir, da 
id) auf jcheiterndem Schiffe, das fein Sturm und feine Fluth 
mit Dieer beipült, und mit —— 
, Fingal [a8 und Morgen hofte ... Verzeihen S 
«8 alfo wenigſtens einer alternden Einbildung, bie ſich er s 
Eindrüde diejer Art, als auf alte befannte und innige Freunde 


Hi 


S; 
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[21] Aber auch das ift noch nicht eigentlicd, Geneſis bes 
Enthufiasmus, über welchen Sie mir Bonwürfe machen: bemm 
font wäre er vielleicht nichts als individuelles Blendwerk, ein 
bloifes Meergeipenft, das mir erfcheinet, Willen Sie alfo, 

6 daß ic) jelbft Gelegenheit gehabt, lebendige Reſte dieſes alten, 
wilden Gefanges, Rhytmus, Tanzes, umter lebenden Böllern 
zu ſehen, denen unfre Sitten noch nicht völlig Sprache und 
Veder und Gebräuche haben nehmen fünmen, um ihnen bafür 
etwas jehr Verſtümmeltes oder Nichts zu neben, Willen Sie 

ıo alfo, daß, wenn ich einen ſolchen alten — — Gejang mit 
feinem wilden Gange gehört, ich fat immer, wie der franzb⸗ 
fische Marcell geftanden: que de choses dans un menuet! 
ober vielmehr, was haben foldye Wölfer durch Umtauſch ihrer 
Geſänge genen eine verftiimmelte Mennet, und Reimleins, 

15 die dieſer Menuet gleich find, gewonnen? — 

Sie fennen die beyden lettifhen Yiederden, die 
Leßing in ben Yitteraturbriefen aus Ruhig anzog, 
und wiſſen, wie viel finnlicher Rhythmus der Sprache in 
ihrem Weſen liegen mußte; laffen Sie mid) igt ein paar 

0 Peruaniſche aus Sarcilajjo di Bega ziehen, die id) 
nad; orten, lang, und Rhythmus jo viel möglid, über 
fragen; Sie werben aber gleich ſelbſt jehen, wie weit fie ſich 
übertragen laſſen. 

[22] Das Erſte ift die Serenate eines Yiebbabers in der 

5 Abenddämmerung: 

Schlummere, ichlummr’, o Mäbchen, 
Sanit In meine Lieber, 
Mitternachtt, o Mädchen, 
Weck' ich dich Schon wieder! 

vo Was läßt ſich feinem Mädchen mehr und ſüſſer jagen? — 
Das andre ift eim bloffes Bild, eine Fiktion ihrer Mythologie 
von Donner und Blitz. In den Wollen ift eine Nymphe 
mit einem Waſſerkruge in der Hand, bejtellet, um zu gehöriger 
Zeit der Erde Negen zu geben. Unterläßt fies, ft fle bie 

sa Erde in Die fchmachten, fo fünmt ihr Bruder, zerichlägt 
ihren Krug, das giebt t Blig umd Dommer, und denn zugleich 
Regen. Wenn die Dichtung vom Ungewitter in der Dice, 
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mit Negen begleitet, Ihnen als ſinnlich, als anfdjauend gefällt: 
fo hören fie das Yied oder Gebet an fie, wie Sie wollen: 


Schöne Böttin, 
Himmelstochter ! 
Mit dem vollen 
Waſſerkruge, 

Den bein Bruber 
Jetzt zerichmettert 
Daß es mettert 
Ungewitter, 

Blitz und Donner! 


[23] Schöne Göttin, 
Königstochter! 
Ind nun träufelft 
Du uns Negen, 
Milben Negen! 
Dod) oft ftreueft 
Du aud Flocken 
Und auch Schloſſen! 
Denn jo bat bir 
Er ber MWeltgeift! 
Er der MWeltgott! 
Dirakocha ! 
Macht gegeben 
Amt gegeben! 
Als Weisheit habe ich das Liedchen nicht angeführt: denn 
Sie willen, in melden Huf die dummen Peruaner ftehen ? 
id, rede von Symmetrie des Rhythmus, des Sangbaren, und 
da arbeitet meine Nachbildung dem Original fo matt umb 
ſchwach nad). | 80 
Sie fernen das Kleiſtiſche Lied eines Yappländers, 
und bie Hand diejes braven Mannes konnte für uns gewiß 
nid anders, ald vericjönern: aber wenn id) ihnen nun den 
rohen Yappländer gäbe? — wenigitens aus ber britten Hand, 
denn id; habe Scheffer nicht bey mir: 86 
D Eonne, dein helleſter Schimmer beglänge ben Orra-See! 
3a wilrbe ben Wichtengipfel erfteigen, Lönnt' ich ſchauen ben 
Orra⸗Sce! 


Deutschs Litieraturdenkmaln 40/41. a 


— — 
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[4] Id) wird! Ihn erftelgen, ben Glpfel, meine ——— 
zu ſehn 
Ich wilrd ihn beſcheeren, Ihm alle Zwelge, feine grünen 
Awelge ftimmeln — 
Haͤtt' ich Willigel, zu dir am Miegen, Flügel ber Sträben 
Dem Laufe der Wolken folgt’ ich, ziebenb zum Orra@eel 
Aber mir mangeln bie Flügel! Gnteflügel! Wüffe ber Ente! 
Nubernde FFüffe ber Bänfe, die mich zu dir bringen! 
O bu baft lange newwartet, fo viel Tage! ſchöne Tage, 
Du mit erquickenden Augen, mit beinem freundlichen Oerzen! — 
Mas ift ftärfer, als Flechte Schnen! als eifene, mächtige Stetten 
So feflelt uns die Liebe, die Umſchafferinn Siuns und Willens: 
Denn der Wille bes licbenben Nünglings ift Winbeögang 
Die Bebanfen des Liebenben lange Gedanken! 
Folgt ich ihnen allen, ich irrte vom rechten eg’ ab, 
Drum bleibt mir Ein Entichluß, bie fihre Dahn zu gehn! 
ı Es iſt, wie gefagt, aus der dritten Hand, dieſes lappläns 
diſche Yieb Aber mod) immer, wie natürlich, wie fehnlic 
finmet der junge, begehrende Yappländer, dem fein Weg zu 
fange wird, dem Alles, was er fieht, Sonme und Wipfel 
und Wolfe und Kühe und MNuderfüfle [25] fi zum Orra⸗ 
0 fee, auf fein Mädchen beziehen muß! Der auf die Schnelle 
und Yangfamfeit feines Weges, auf fein Hinellen der Seele, 
auf feine vorwandernde Gedanfen, auf feine Luſt, Michtiteige 
zu fuchen, wie natürlich! wie ſehnlich zurild kommt! (Que 
de choses dans un menuet! und id) Liefre ihnen doch ur 
5 bie ftammmlendften, zerriſſenſten Reſte. 

Ein anderes lappländiiches Viebeslied an fein Nenm 
thier wollte ich Ihnen auch mittheilen; aber es ift vor 
worfen, und wer mag Zettel fuchen? Dafitr ftehe hier ein 
altes, vecht fchauderhaftes Schottijches Yied, filr das ich ſchon 

»o mehr flehen dann, weil ichs unmittelbar aus der Urſprache 
habe, Es ift ein Gefpräd, zwiichen Mutter und Sohn, und 
joll im Schottifchen mit der rührendſten Landmelodie begleitet 
ſeyn, der der Tert fo viel Raum gönnet: 

Dein Schwerdt, wie TE von Blut fo roh 
GEdward, Edward! 
Dein Schwerdt, wie iſte von Blut fo roth 
Und gehſt fo traurig dal — Ol 





Id hab geſchlagen meinen Geyer tobt 
Mutter, Mutter! 
Id hab geichlagen meinen Geyer tobt, 
Ind das, das geht mir nah! — DO! 


Dein’ Geyers Blut ift nicht fo roth! 
Edward, Edward! 
Dein's Geyers Blut ift nicht fo roth, 
Mein Sohn, befenn mir frey! — Ol 
26) Ih hab aeihlagen mein Rothroß tobt! 
Mutter, Mutter! 
Ih hab geichlagen mein Rothroß tobt! 
Unb’s war fo ſtolz und treu! Ol 


Dein Roß war alt und hafia nicht noth ! 
Edward, Ebmwarb, 
Dein Moi war alt und hafts nicht noth, 
Did drückt ein ander Schmerz! OÖ! 
Ich hab geſchlagen meinen Vater tobt, 
Mutter, Mutter | 
Id hab geſchlagen meinen Water tobt, 
Und ba, bas quält mein Herz! DO! 


Und was wirft bu nun an bir hun? 
Ebward, Ebwarb! 
Und was wirft du nun an bir thun? 
Mein Sohn, befemm mir mehr! DO! 
Huf Erben fol mein Fuß nicht ruhn! 
Mutter, Mutter, 
Uuf Erben ſoll mein Fuß nicht ruhn! 
Wil wandern über Meer! DO! 


Und was fol werben bein Hof und Hall, 
Ebwarb, Ebwarb, 
Unb was foll werben bein Hof und Hall, 
So herrlich fonft und ſchön! O! 
Ach! Immer ſtehs und fin! und fall, 
Mutter, Mutter, 
U immer ichs und ſint' und fall, 
Ach werd’ e8 nimmer jehn! D! 
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Und was foll werben bein Meib und Sind, 
Edward, Ebmwarb ! 

Und was fol werben bein Weib und Sind, 
Mann bu gebit Über Meer — Ol 

Die Welt ift groß! lab fie betteln drinn, 
Diutter, Mutter! 

[27] Die Welt ift groß! laß fie betteln drinn, 

Ich feh fie nimmermehrl — OÖ! 


Und was foll beine Wiutter thun 
Edward, Edwarb | 
Und was foll beine Mutter thun ? 
Mein Sohn, das fage mir! 
Der Fluch ber Hölle fol auf Euch rubı, 
Mutter, Mutter! 
Der Fluch ber Hölle joll auf Euch rubn, 
Denn ibr, ihr rieibets mir! O. 


Könnte der Brudermord Kains in einem Populärliede mit 
graufendern Zügen geidjildert werden? und weldie Witrkung 
muß im lebendigen Rhytmus das Lied thun? und jo, wie 

0 viele viele Yieber des Volls! Doch ans meinem Briefe fol 
fein Buch werben u. 1. mw, 


\ (Kardiic werden Sie aufmerkſam, und mabnen mid wm 
‚mehrere foldye Wollslieder; ich aber beweife man 

wieder gegen Sie Eigenfin, Denn aus Ihrem vorlepten 
w Briefe z. E, ift mir mod; ein Einwurſ auf dem Kerzen. 


en 


Auch Herr D, 

ſchön wären!, 
Lyriſche Stücke bat er, und ſchön find fie; aber wie viel 

(yriiche Stilde, und woburd find fie Schön? Mas it das 


20 andre im Original, was bey ihm nicht lyriſch iſt, der Grund 
des Her/@8ldichtö, auf dem feine Oben nur Blumen find, ifl 
das Herameter? Und denn auch, wie? wodurch find fie fchön? 
Durd; Schöne Römiſche, Griechiſche Sylbenmaaſſe, und durch 
fo ſchöne Anordnung in benfelben, daß id; ja eben deswegen 

on behanptet, fie ſeyn die ſchönen Bardenlieder Offians wicht 


habe ja fo viel lyriſche Stüde, und die fo 
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mehr! Was macht Macpherfon faft bey jedem folder Stücke 
für Ausrüfe über das Wilde, oder Sanfte, oder Feierliche 
oder Sriegeriiche ihres Rhythmus, ihrer Melodien, ihrer 
Sylbenmaaſſe, das Seele des Geſangs jey — nun muß ich 
aber befennen, daß bey ben meilten Fällen ich weder Wahl, 5 
noch Beranlaffung eben — ſolchen Römiſchen und Griechiſchen 
ſſen; ja wenn ich von den Geſängen der Wilden 
Ton habe, nirgends Beranlaffung zu Einem ſolcher 
—— und engen Sylbenmaaſſe jehe. Ich mag 
mit Herr D. wetteifern; ex hat jo viel poetiſchen Styl 10 
und Sprache in feiner Gewalt; aber id) wolte Ein Stücd bey 
ihm jehen, das nicht in einem andern Sylbenmaaſſe eben fo 
gut, das ift, eben fo geziert, erjcheinen follte, und manches ift, 
ohne Umſchweif, übel gewählt. 
Zur Probe davon jehen Sie einmal den dritten Band ı5 
. Da bat ihm, ic; weiß nicht, welcher Kunftrichter, den 
gegeben, mehr des Staldiichen Sylbenmaaſſes zu ge: 
—— [29] und nun ſehen Sie, wie es der Ueberſetzer 
mißbraud)t ee Die vortrefliche, fo vieljaitige Goldharfe, 
die umter ber nn des dänischen Sfalden allen Zauber: zo 
und Macht: umd Yeyer- und Wunderton hat annehmen können, 
jo wie gegenjeitig den Tom der Yiebe, ber Freundſchaft, der 
it in den Händen des leberfegers eine hölzerne 
Trommel mit zween Scylägen geworben. — Schade nur, daß 
eben dadurch die jchömen Yieder von Selma und das füfle = 
Garrifthura verunftaltet find, Im erften Bande hat der 
Ueberjeger gar eine Cantate in Neimen nad) aller Form er: 
unden, und da ihm mm kaum zwey Reime gelingen, jo 
| ganze Stüd faſt unter die Kritik hinab. 
ganz ander hat Klopſtock auch hier ;. E. im der zo 
! Der jonft jo ausflieffende ausftrömende 
ie kurz! wie ſtark und abgebeodjen! wie altdeutjch 


t da wohl en: ——— weich fyrifches 
u jonft jo jtrömenden griechiichen Sylben- a 
Senn in feinem Barbit wenig Drama iſt: jo ift 


— as Eye jm Bardit, und im Lyriſchen mindſtens 
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„Wer ift ber Mann? 
„Ich kenn' ihn nicht! 
„Der meine Ruhe 
„Zu ſtören beginnt! 
„Ich lag mit Schnee 
„Und Eis bedeckt, 
„Und Regen befloſſen 
„Und Thau benegt, 
„Und lag fo lang!, 


Ein Wandrer bin ich, 
Kriegersfohn. 

Du follft mir Kunde 
Dom Höllenreich geben, 
IH will fie bir geben 
Aus meiner Welt! 


Jener golbne Sitz 
Wem ift er bereitet? 


Jenes golbne Bette 
Gür wen ſiehts ba? 


„Für Balder“ Rokı 
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Same! Was für Handlung in Odins Höflenfahrt, im 
Webegejange der Balfyriur, im Beſchwörungsliede 
ber Hervor, und bey Oſſian auf jeder Seite, in jedem 
Stüde! Damit Sie nun nicht wieder fagen, daß id; Ahnen 
viel nenne und nichts gebe: jo mache ich mit Abtragung 5 
meiner Schuld den Anfang, und lege Ihnen, zumal ich jet 
zu fchreiben, nicht mehr Zeit habe, ein paar der genannten 
bey. Ich Hätte jie ihnen jo nem aufſtutzen und idealifiren 
fünmen: denn blieben fie ja aber micht mehr, was fie jeßt 
find, und eben am Aerugo der Bildfänle, am dun=[#2]keln, 10 
einförmigen, nordiichen Zauberton der Stüde, iſt Ihnen und 
mir ja gelegen: | 
Dbins Höllenfaprt, 


Es erhub fih Odin 

Der Menſchen hödhfter! 
Und nahm jein Roß 

Und jchwang fid aufs Roß 
Und ritt hinunter 

Zu ber Höllen Thor. 

Da fam ihm entgegen 

Der Höllenhund! 


Blutbeiprigt 

Mar feine Bruft! 

Mit offnem Nachen, 
Unb fcharfem Gebiß 
Und Wuth und Schaum, 
Und riß ben Nadıen 
Und belt’ entgegen 
Dem HYaubervater 

Und bellte lang! 


Und fort ritt Odin 
Und die Erb’ erbebte. 
Da fam er zum hoben 
Höllenſchloß, 

Und ritt gen Aufgang 
Zum Höllenthor, 

Wo bie Seherin 

Im Grabe lag. 





Ind du feine Weife 

Vropheten Jungfrau; 

Keine Seherin! 

Drey⸗Rieſen⸗Mutter 
15 Bielmehr bift du! 


„Weg, Odin! wandre 
„Nachheim! hinweg! 
„Und rühme daheim, 
„Daß Niemand ber Menfchen 
20 „Wie du's bermodt, 
„Forſchen wird, 
„Bis einft der Arge 
„Die Ketten bricht 
„Und die Götter fallen 
25 „Und bie Welt zerfällt 
„Und Nacht beginnt, 
[86] —— 
Der Webegeſang ber Valkyriur. 
(Der Shidfalsgättinnen, bor ber Schlacht, zu bes Grafe 
Tod, und des Königs Siege) 
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Noch ruhe nicht, Jungfraul 
Ich foriche weiter 
[84] Und laffe nicht ab, 
Bis ich Alles weiß! 
Sprich, wer wird Balbern 5 
Den Tod bereiten ? 
Und Beben berauben 
Dbins Sohn? 


„Dober is, 

„Der wirb dem Bruber 10 
„Den Tod bereiten 

„Und Leben berauben 

„bins Sohn! 

Anwillig red’ ic 

„Nun lab mid rubhn!, in 


Noch ruh nicht, Jungfrau! 

Ich forſche weiter, 

Und laſſe nicht ab, 

Dis ich Alles weiß! 

Sprich, wer wirb Hobern 20 
Den Haß vergelten 

Und Balders Mörber 

Zum Grabe jenden ? 


„In Meften wird Ninda 

„Dem Odin zu Nacht 2 
„Einen Eohn gebären, 

„Der kaum gebohren 

„Bird Waffen tragen, 

„Seine Hand nicht wäſchen, 

„Bein Haar nicht lämmen, su 
„Bis er Balders Mörder 

„Zu Grabe gebracht. 

„Unwillig red' ichs 

„Nun lab mid ruhn!, 


[35] Noch rube nicht, Jungfrau! 35 
Ich forjche weiter, 
Und laß nit ab 
Bis ic; Alles weih- 





Es fol gebieten 


Dem Erbentreis 

Dies Volf der Wüſte! 
Mächtiger König 

Ich verfünde bir 

Es naht in Pfeilen 


[38] Ein Tod heran! 


Dein Feind ift gefallen! — 


Und Ireland wirb 
Trauer treffen, 

Die feinen Söhnen 

Nie ſchwinden wird! 
Das Geweb' iſt gewebt! 
Das Schlachtfelb flieht 
Yon rothem Hut! 

Der Krieg wirb mwüten 
Noch Länder hindurch! 


Mie ifts nun ſchrecklich 
Umherzuſchaun! 


27 


Blutrotben Einichlage, 
Ihr Todesſchweſtern 
Au Nanbvers Tod. 


Sie weben Gewebe 

Don Menihendärmen! 
Menichenhäupter 

Hängen fie bran! 
Bluttriefende Spiele 
Schleſſen fie burd) 

Und find mit Waffen 

Und Pfeil gerüftet 

Und bichten mit Schwerbtern 
Das Sieggarn beft, 


Ele lommen zu weben 
Die nackten Schwerbtern 
Hild, Hlortbrimul, 
Sangrida, Spipul, 
Eh die Sonne finft 
Werben Schild: ſpalten 
Und Panzer brechen 
[87] Und Schwerbter treffen, 
Daß bie Helme tönen, 


Mir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 

Dies Schwerdt trug einit 
Ein Königs Sohn! 
Hinaus, hinaus 

An die Schaaren hinan, 
Mo unſre Freunde 

An Waffen ihon glühn! 


Wir meben, wir weben 
Schlachtgewebe! 
Hinaus, hinaus 

Zum König binan! 
Bubr, Bonbula ! 

Da fahen fie ſchon 
Schilde blutroth 

Den König deden! 
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Mir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 
Hinaus, binaus! 

Mo bie Waffen tönen 
Und Helden Fechten! 
Wir wollen nicht fallen 
Den König laſſen! 

Die Valkyriur walten 
lleber Leben und Tob! 


Es ſoll gebieten 
Dem Erdenkreie 
Dies Voll der Wilſte! 
Mächtiger König 
Ich verfünbe bir 
Es nabt in Pfellen 
[38] Ein Tod heran! 
Dein Feind ift gefallen! — 


Und Irrland wird 
Trauer treffen, 

Die feinen Söhnen 

Nie ſchwinden wirb! 
Das Geweb' ift gewebt! 
Das Schladtielb flieht 
Won rothem Blut! 

Der Strieg wird milten 
Nod Länder binburd! 


Mie ifts nun ſchrecklich 
Umherzuſchaum! 
Alutwolten fegen 

In ber Luft umber! 
Ach! Krlegerblutes 
Wird bie Luft metündht, 
Eh unfre Stimmen 
Erfült einft Mind, 


Singt all’ ihr Schweltern 
Dem Könige Heil! 
Ind Siegeslieder! 
Ind Heil uns Schwellern 





Die Sclahtgefänge, 
Der lern’ und finge 
Sie ben Striegern vor. 


Und reiten auf Roſſen 

—* der Luft hinweg: 
Mit nackten Schwerdtern 

Hinweg von hier! 


[89]... YAabe ich dem je meine ffaldifche Gedichte in Allem 10 8 
' fiir Mufter neuerer Gedichte ausgeben wollen? 

Nichts re! fie mögen jo einförmig, fo troden feyn: 

andre Sationen fie fo fehr übertreffen: fie mögen für Nichts 

als Gejänge, nordiſcher Meifterfänger oder Improvisatori 

gelten; was ic; mit ihnen beweifen will, beweifen fie. Der 15 


Geiſt, der fie erfüllet, die rohe, einfältige, aber groffe, zauber: 
mäßige, fenerliche Art, die Tiefe des Eindruds, dem jedes fo 
— Wort macht, und der freye Wurf, mit dem der 

wird — nur das wolte ich bey den alten 
Beer, nicht als Seltenheit, ala Muſter, fondern als Natur 20 
anführen, und darüber alſo laffen Sie mic; reden. 

Sie willen aus Neifebeichreibungen, wie ftarf und feſt 
ſich immer die Wilden ausdrüffen. Immer die Sache, die 
fie fagen wollen, finnlich, Hav, lebendig anfchauend: den Zwech, 
zus dem fie reden, ummittelbar und genau fühlend: nicht durch oo 
Scyattenbegriffe, Halbideen und ſymboliſchen Yetternverftand 
(non bem fie in feinem Worte ihrer Sprache, da ſie jaft feine 
abstracta haben, willen) durd) alle dies nicht zerftrenet: mod) 
minder durch Sünfteleyen, ſtlaviſche Erwartungen, furchtſam— 
jchjleichende Bolitit, und verwirrende Prämeditation verdorben ı 
— über alle dieſe Schwächungen des [40] Geiftes ſelig— 
unwiſſend, erfaffen fie den ganzen Gedanfen mit dem ganzen 
Worte, und dies mit Den Sie ſchweigen entiveder, oder 
reden um Moment des Intereſſe mit eimer unvorbedachten 
Feiigfeit, Sicherheit und Schönheit, die alle wohlſtudierte a 
Europäer allegeit haben bewundern mühlen, und — müſſen 
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bleiben laſſen. Unſre Pedanten, die alles vorher zuſammen 
ftoppeln, und auswendig lernen milffen, um alsdenn wecht 
methodisch zu ſtammeln; unfre Schulmeifter, SKifter, Halb: 
gelehrte: Apothefer, und alle, die den Gelehrten durchs Haus 

5 laufen, und nichts erbeuten, als daß fie endlich, wie Shale⸗ 
ſpear's Yauncelots, Poltceydiener, und Todtengräber uneigen, 
unbeftimmt, und wie in der legten Todesverwirrung Tpvechen 
— biefe gelehrte Yente, was wären bie gegen die Wilden? — 
Wer noch bey uns Spuren von diefer Feſtigkeit finden will, 
der ſuche fie ja nicht bey folchen; — unverborbue Kinder, 
Frauenzimmer, Yente von gutem Naturverſtande, mehr durch 
Thätigkeit, als Spelulation gebildet, die find, wem das, was 
td; anführete, Weredjamkeit it, alsbenn die Einzigen und 
beten Redner umirer Zeit. 

In der alten Zeu aber waren es Dichter, Sfalden, 
Gelehrte, die eben diefe Sicherheit und Feſtigleit des Aus 
drunch® am meiſten mit 41 Würde, mit Wohlllang, mit Schöns 
heit zu paaren wußten; und dba fle alfo Geele und Mund 
in den ſeſſen Bund gebracht batten, ſich einander nicht zu 
verwirren, fondern zu unterſtühen, benzubelien: fo entſtanden 
daher jene für ums halbe Wunderwerfe von aoors, Singer, 
Barden, Minſtrels, wie die größten Dichter der Alteften Yeiten 
waren. Homers Wbapfodien und Dffians YVieder waren 
gleichjam impromptus, weil man damals noch von Nichts als 

»5 impromptus der Rede wußte: dem leptern find bie Minſtrels, 
wiewohl fo ſchwach und entfernt, gefolgt; indeſſen doch geſolgt, 
bis endlich die Kunſt fam und die Natur anslöfchte, An 
fremden Sprachen quälte man ſich von Jugend auf Quant⸗ 
täten von Sylben lennen zu lernen, die uns nicht mehr Ohr 
und Natur zu fühlen aibt: nad) Regeln zu arbeiten, deren 
wenigste, ein Genie, als Naturregeln anerkennet; über Gegen⸗ 
fände zu dich ten, über die ſich nichts denlen, noch weniger 
ſinnen, noch weniger imaginiven läßt; Veidenfchaften zu er⸗ 
füntteln, die wir al haben, Seelenfräfte nachzuahmen, die 

0 wir nicht befigen und endlich wurde Alles Walfchheit, 
Schwaͤche, und Kanſieley. Selbſt jeder befte Kopf warb ver 
wirret, und verlohr Feſuigleit des Auges, und ber Hand, 
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Sicherheit des Gedanfens umd des Ausdruds: mithin die 

wahre Lebhaftigleit [42] und Wahrheit und Andringlichteit. — 

Als ging verlohren. Die Dichtfunft, die die jtirmendfte, 

Pe der menschlichen Seele ſeyn follte, ward bie 
lahmſte, wanfendfte: die Gedichte fein oft corris 5 

und Schulerercitien. Und freylich, wenn das 

f unſrer Zeit iſt, jo wollen wir auch in den alten 

i mehr Kunſt als Natur bewundern, finden alfo 

| t bald zu viel, bald zu wenig, nachdem uns der Kopf 
fieht, und felten was in ihnen fingt, den Geijt der Matur, 10 

bin gewiß, daß Homer und Dffian, wenn fie aufleben 

d fich leſen, ſich rühmen hören follten, mehr als zu oft 

über das erftaumen würden, was ihmen gegeben und genommen, 

angefünftelt, und wiederum in ihnen nicht gefühlt wird, 

Freylich find unjre Seelen heut zu Tage durch lange 18 

Öenerafionen und Erziehung von Jugend auf anders gebildet. 

Bir jehen und fühlen kaum mehr, fondern denfen und grüblen 

nur; wir dichten micht über und in lebendiger Welt, im Sturm 

und im Zuſammenſtrom jolcher Gegenftände, jolcher Empfin- 
dungen; jondern erfünfteln uns entweder Thema, oder Art, das «0 

‚zu behandeln, oder gar beydes — und haben uns das 

* ſo oft, jo von früh auf erfiinftelt, daß uns frey— 

laum eine freye Ausbildung mehr [43] glücken wire, 

fan ein Yahmer gehen? Daher alio aud), daß 
ra neuen Gedichten, die Feltigfeit, die Beſtimmt- 9 

Contour jo oft fehlet, den nur der erite Hinwurf 

fein fpäteres Nachzirkeln ertheilen kann. Einem 

Dffian würden wir bey joldyem poetischen Fleiß 

anders vorlommen, als einem Raphael ober 
pe ber durch Einen Umriß ſich als Apelles zeigt, der m 


—— riggelnde Lehrlnabe — u. ſ. w. 


Ts ob id; mit dem, was ich neulich von erſten 9 

Wurfe eines Gedichts gemeint, der Eitfertigfeit 

und —— unſrer jungen Dichterlinge, auch nur im 
flatten kommen könnte? Denn was iſt doch 35 


bey ihnen ee ein Fehler fichtbarer, als eben die Unbeffimmt: 


— 
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beit, Unficherheit der Sedanfen und dev Worte, fie nie 

willen, was fie fagen wollen, ober jollen?! — h aber 

jemand das nicht, wie fan ers durch alle Korrektur lernen? 

Durch Scnigeley kann da je ein Bratſpieß zur marmornen 
s Bildjäule Apolls werden? 

Mich dünft, nach der Lage umfrer gegenwärtigen Dicht» 
hunft find hierinn zwey Hauptfälle [44] möglich, Erlkennet 
ein Dichter, daß die Seelenkräfte, die theils fein Gegenſtand 
und feine Dichtungsart fodert, und die bey ihm herrſchend 

10 find, vorflellende, erfennende Kräfte find: jo muß er 
feinen Gegenſtand und den Anbalt feines Gedichts in Gedanken 
fo überlegen, jo deutlidy und Mar fallen, wenden, und orbuen, 
daß ihm nleichlam alle Lettern fchon in die Seele gegraben 
find, und er gibt am feinem Gedichte nur den ganzen, reblichen 

16 Abdrud, Fodert fein Gedicht aber Ausftrönnng der Velden 
Schaft und der Empfindung, oder it in feiner Seele biele 
Kaffe von Krüften die witrffamfte, die geläufigfte Triebfeber, 
ohne die er nicht arbeiten fanın: fo berläßt er fich dem Feuer 
der glücklichen Stunde, und fchveibt umd bezanbert, Sim 
erften Kalle haben Milton, Haller, Kleiſt md andre 
gebichtet: fie ſamen lang, ohne zu jchreiben: ſprachen fie 
aber, fo wards und ftand, Bey Milton wenige Berfe, bie 
er fo Nächte durch nleichlam als Mofaifche Arbeit im feiner 
Seele gebildet hatte, und frühe dann feiner Schreiberin ſagte 
Haller, deilen Gedichten mans mug anfieht, wie ausgedacht 
und zufammendrängend fie find: Leßing ift, glaub' ich, in 
feinen ſpätern Stüffen der Dichtfumft and) im dieſer ZJahl — 
alle jo lebendig, und in der Seele any vollendete Side 
nehmen fich, wenn nicht (46) durch ein Schnelles, jo durch 

ein Tiefes und Beſtändiges des Eindruds aus, Sie dauren, 
und bie Seele findet bey jeden neuen wiederholten Eindrud 
gleichſam noch etwas Tieſers und Vollendetes, was fie anfangs 
richt bemerkte, Ron der zweiten Art muß z. E. Klopſtod 
in den ansftrömendften Stellen feiner Gedichte fenn: Bleim, 
deſſen Gedichte ſo viel Sichtbares vom Erſten Wurf baben; 
Jacobi, deſſen Verſe Nichts, als Janfte Interhaltumgen be 
Moments werben, und andre, die die Sache frenlich nachher 
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jeder Nachläſſigleit übertrieben haben. Rammler, 

t beyde Arten = verbinden, ob freylid) gleid) 

Ausgedachte, bey ihm ungleid) ſichtbarer iſt. 

| fie zu verbinden, ob er gleich immer bod) 
mehr, aus dem Bad) der Weltfenntniß feines Herzens zu 5 

ſchreiben ſcheint, Serſtenbers zu verbinden — und über: 


Arten im Anfange feinen; fo wenig 
ber Urt des Andern aus dem Stegreife be: 
: jo fommen fie doc, endlich beyde überein; 10 
f und lebendig gedadıt, oder ſchnell und würkfam 
— im Punkt der Thätigleit wird beybes impromptu, 
oder befümmt die Feftigleit, Wahrheit, Yebhaftigfeit und 

46] Sicherheit beifelben, und das — nur das ift, was ich fagen 

Bol Was lieffen ſich aber auch nur aus dem für groffe, 16 
der Erziehung, der Bildung, der Unter: 
ziehen! Was lieffen fid) überhaupt aus diefer Pro- 
bortion oder Disproportion des erfennenden und empfindenden 
Theil unfrer Seele für pſychologiſche und praftiiche An: 
—— machen! — Aber Sie müffen auf meine Pſychologie 0 
über Offian warten! 

Ic bleibe hier in meinem Felde. Da die Gedichte der 
alten, und wilden Bölfer jo ſehr aus unmittelbarer Gegenwart, 
ans unmittelbarer Begeifterung der Sinne, und der Einbildung 
entfteben, und doch jo viel Wilrfe, jo viel Sprünge haben: 3 

mic, dies längft, aus vielen Wahrnehmungen, auf die 
gebracht, die ich Ihnen hier zum freundſchaftlichen 
meittheile, Zuerſt, folten alfo wohl fir dem finn- 
lichen Berfland, und die Einbildung, alfo für die Seele des 
Bolls, die doch nur faft finnlicher Verſtand und Einbildung 90 
 bergleihen lebhafte Sprünge, Mirfe, Wendungen, wie 
nennen wollen, jo eine fremde böhmiſche Sache ſeyn, 
als uns die Gelehrten und Kunſtrichter beybringen wollen? 
Sie wiſſen bie Einwürfe, die man hier aus Klopftods 
„ wie e8 immer gelautet hat, für die gute a6 
Br [47] Bolls gemacht hat, laffen fie uns 
ſehen, was daran 
Dewische 


——— 40/11, 3 
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Sb mir zuriit mein Wort und Treu 
Das Id gegeben Dir! 
[50] „Dein Wort und Treu geb ich bir nicht, 
Geb's nimmer wieber Dir! 
„Bis bu mich Führft zur Rich’ binan 
Mit Ereuering dafür |, 
Und an ber Alrche lieg' ich Ichon 
Und bin ein Tobtenbein! 
'S ift, ſuſſes Hannchen, nur mein Belt, 
Der bier au bir kommt ein! 
Audſtreckt fie Ihre Liljenbandb 
Streit bebendb fle ibm au: 
„Da, Wilhelm, baft bu Wort und Treu, 
Und geb, und geb zur Nub!, 
Und ſchnell warf fle bie Mleider an 
Imb alng dem @elfte nad, 
Die ganze lange Winternacht 
Bing Ne bem Weifte nad, 
„Iſt, Wilbelm, Naum noc, bie au Haupt, 
Noch Raum au Filſſen birY 
„Iſt Raum zu beiner Seite noch, 
So gib, o gib Ihn mirl, 
Au Haupt und Fuk ift mie nicht Raum 
Kein Naum zur Seite mir! 
Mein Sarg ift, ſUſſes Hannchen, ſchmal 
Das ich Ihn gebe Dir! 
Da kräbt der Hahn! ba ſchlug bie Uhr! 
Da bradı der Morgen für! 
„cd, Hannchen, nun, nun kommt bie gell, 
Au ſchelden weg bon Dir!, 
Der Geiſt — und mehr, mehr ſprach er nicht 
Und feufzte traurig brein 
Und Ichwanb In Nadt und Dunkel bin 
Und fie, fle ſtand allein! 
„Bleib, treue Liebe! bleibe noch 
Dein Mädchen rufet bil. 
Da brach Ihe Blick} ihr Lelb ber ſank, 
Und ibre Wang’ erblich! — 


[51] Nun fagen Sie mir, was Kühn gewvorfwer, abgebrochner 
40 und doch natürlichen, gemeiner, volldmälfiger ſeyn fm? Ich 
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fage vollsmäjfiger: denn was die Bräutigamsfitte betrift, lejen 
Sie die Gebräuche der Wilden, z. E. der Nordamerifaner; 
und das Koſtume der Erfcheinung, in feiner ganzen Natur, 
brauche ich Ihnen nicht zu erflären — fünftig weiter! 


ie glauben, daß auch wir Deutjchen wohl mehr ſolche 510 

Gedichte hätten, als ich mit der fchottifchen Nomanze 
angeführet; ich glaube nicht allein, jondern ich weiß es. In 
mehr ald einer Provinz find mir Volkslieder, Provinziallieder, 
Bauerlieder befannt, die an Yebhaftigfeit und Rhythmus, und 
—— und Stärfe der Sprache vielen derſelben gewiß nichts 10 

mwirben; nur wer ift der fie ſammle? der fid) um 
fie befümmre? fich um Lieder des Volks befümmte? auf 
Straflen, und Gaſſen und Fiſchmärkten? im  ungelehrten 
Rumdgejange des Landvolls? um Pieder, die oft nicht jfandirt, 
und oft jchledjt gereimt find? wer wollte fie fanmlen — wer 15 
für umjre Sritifer, die ja jo gut Sylben zählen, und ſtandiren 
fönmen, bruden laffen? Lieber leſen wir, doch nur zum Zeit— 
vertreib, unſre [52] meuere jchöngedrudte Dichter — Laß die 
Franzojen ihre alte Chansons ſammlen? Laß Engländer ihre 
alte Songs und Balladen und Nomanzen in präc)tigen Bänden 20 
herausgeben! Laß in Deutichland etwa der Einzige Leſſing 
ſich um die Yogaus und Scultetus und Bardengefänge 
befünmmern! Unſre meuen Dichter find ja beffer gedruckt und 
Ichöner zu lefen; allenfalls laſſen wir nody aus Opitz, 
Flemming, Öryphius Stüde abdruden. — Der Neft : 
ber Altern, der wahren Bolfsjtüce, mag mit ber jogenannten 
täglid) verbreiteten Kultur ganz untergehen, wie ſchon ſolche 
Schatze iumtergegangen find — wir haben ja Methaphyſit und 
Dogmatiken und Alten — und träumen ruhig hin — 

Und doc), glauben Sie mur, daß werm wir mod) im: 
unjern Provinzialliedern, jeber in jeiner Provinz nachſuchten, 
wir vielleicht nod; Stüde zuſammen brächten, vielleicht bie 
Hälfte der Dobsleiihen Sammlung von Reliques, oder die 
berjelben beinahe an Werth gleich fäme! Bey wie vielen 
Siliten biejer Sammlung, infonderheit den beften ſchottiſchen 
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Stillen find mir deutiche Sitten, deuriche Stucke beunefallen, 
die ich Telbit zum Theil meböret — haben Sie Freunde im 
Elſaß, in der Schweis, in Wranfen, in Tyrol, in Schwaben, 
fo bitten Sie — aber zuerft, daß ſich diefe rende [58] ja 

5 der Stile nicht ſchamen; denn die breuften Engländer baben 
fihh 3. E. nicht ſchäamen wollen und dörſen. Selbſt bie 
Melodie des ihnen einmal angeliibrten: Uome nway, oome 
away, death! erinnere ich mic einmal dunkel gebört zu baben, 
und noch nicht vor langer Jeit erinmere Ich mich eines Bettler 

10 liebes, das am Anhalt jo gemischt und voll Sprünge war, 
und in feiner ſehr Inriichen alten Melodie jo traurig tönte, 
— Inter ihrem Sammer Fam die Sängerin, eine Benia 
felbft, im halben Gebetston aufs Ende ihres Vebens, wenn 
fie ber bittere Tod überwände, und Ihr (ich glaube es 

1 ift Gewohnheit oder Ausdrud) die Füſſe bände; endlich 
fümen 4 oder & Leute, die fie von Haufe und Freunden weg, 
unter dem Schall ber Todtenglode, in ihr Grab tiilgen — 


Und wenn ble lade verliert ihren Ton 
So haben meine Freimbe vergeflen mich Ion! — 
0 jagen Sie, iſt der Zug nicht elegiich und rührend? 

Da ich weiß, daß dieſer Wrief feinem von ben edeln 
Herren unſrer Zeit in die Hände fommen wird, bie über 
einen veralteten Reim oder Ausdrud gleich vimpfen! Da 
ich; weiß, daft Die überall mit mir mehr Natur, als Kunſt 

w ſuchen: jo trage ich Fein Webenten, Sibnen 2, E. aus einer 
Sammlung schlechter Danbiwerfslieber, ein ſehnend rauriges 
Yiebeslied hinzu (äsliegen, bad, wenn 08 ein Gleim, 
Namler oder Gerftenberg mm etwas einlenfte, wie 
viele der Neuern übertrife! 


0 Der füfte ı Schlaf, ber ſonſt fit Alles wohl 
Kann ftlten nicht mein Herz mit Trauren voll, 
Das ſchafft allein, die mich erfreuen ſoll! 


Stein Spelſ', fein Trank, mir Luſt, noch Nabenng gelt, 
Kein Kurzwell ih, die mir mein erg erfreut, 
Das ſchafft allein, bie mir Im Herzen fett! 
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Das gefiel dem Eſel im Sinne fein, 
(Fr ſprach: in allen Rechten 
Will ich ein Iletbeil Iprechen: 


Haft wohl nelungen, Nadtigal, 

Aber! — Kukukt! — finat aut Ghoral! 
Und hält ben Taft fein imen. 

Das ſprech' ich nach meinem hoben Berftanb, 
Und ob es gölt ein ganzes Land 

So laf ichs dich gewinnen — 


10 Was meinen Sie zu der Kabel? Nicht Lieber zehn ſolche 
gemacht, als alle = » » fche? Yallen Sie mich die Moral 
wicht dazu jegen, fie ift ſchlechter geſagt, neuer, und wie 
vielerley Moral kann fich nicht jeder ſelbſt davaus [56] ziehen, 
— in heilen und im Ganzen! Die Seren, die jo bürgerlich 

15 feift wohlmeinend achten, daß jener Titel und biefer Fragen 
doc das Ding verftehen müßte — 


Dieweil er hat zwey Obren groß 
So kann er freylih bören baßl! 


Die Herren, die aus Stumpffinn, und Gebanfenlofigleit gleich 
» über jeden etwas gebrängten ober lebhaften Styl ſchreyen, 
„er nicht griechische Yauterfeit! Ciceroniſche Wohlberedtheit, im 
ellenlangen Deutidylateinischen Perioden! fo voll Anfpielungen, 
voll Bilder, voll Gedanken — ſonſt aber freylich « » frz: 


Der Eſel ſprach: dir machſt mirs Frans, 
Ich kanns in Kopf nicht bringen — 
Aber Kuükuk ſingt aut Choral 
Und hält ben Tadt fein Inne! - 
Was liefen ſich font noch vor Deutungen machen, wenn 
man etwas die Welt kennet? — Aber zu unferm Zwede wie 
so feſt und tief erzählt! Ohne erzwungne Yuftigleit und doch 
wie luſtig und ſtark md treffend im jeden Wort, im jeher 
Wendung! Aller guten Dinge ſind drey! und zu unſern 
Heiten wird fo viel: von Lieder 1 filr Kinder geſprochen; 
wollen Sie ein Älteres: Deutjches hören? Es enthält zwar 
» feine tranfcondente Weioheit und Moral, mit der die Kinder 
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zeitig genug überhäuft werden — es ift nichts als ein 


findifches 
157] Fabelliedchen. 
Es ſah' ein Anab’ ein Rößlein ftehn 
Ein Nöflein auf der Heiben. 
Er ſah, es war fo friih und jchön 
Und blieb ftehn, es anzuſehen 
Und Stand in ſüſſen Freuben. 


Id) jupplire dieje Meihe nur aus dem Gedächtniß, und nun 
folgt das lindiſche Ritornell bey jeder Strophe: 


Nößlein, Nöhlein, Rößlein roth, 
MNöplein auf der Heiden! 
Der Anabe ſprach: idy breche Dich! 
Nöhleln ıc, 
Das Nöfleln ſprach: Ich freche Dich, 
Daß du ewig denfft an mic 
Daß ichs nicht will leiden! Möflein :c. 
Jeboch ber wilde Knabe brach, 
Das Röoßlein ꝛc. 
Das Mößlein wehrte ſich und ſtach, 
Aber er vergaß darnach 
Beym Genuß das Leiden! Nöhlein zc, 


it das wicht Hinderton? Und noch muß ich Ihnen Eine 
Henderung des lebendigen Geſanges melden. Der Vorſchlag 
eh bei; den Yiebern des Volls eine fo groffe und gute a 
Birkung, daß id, aus Deutjchen und Englifchen alten Stücken 
jehe, wie viel die Minftrels darauf gehalten: und der ift 
mim noch im Deutſchen wie im Englifcyen in den Boltsliedern 
meiitens der dumfle Yaut von the in beydem Geſchlecht (de 
Knabe) 8 flatt das (3 Nöf:[s8]lein) umd flatt ein a 
ei bimlles a, und was man noch immer im Liedern ber Art 
mit ’ ansdriihen Könnte, Das Hauptwort bekommt auf ſolche 
Were immer weit mehr poetifche Subftantialität und Per— 
ri ir Knabe ipradı 

’ Möplein ſprach, ır, ſ. w. 


in ben Liebern mit mehr Üccent, und endlid) laſſen © ie mich 


"Wi 
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noch mit einer weiten Anmerkung bievans fchlieffen. In 
ſchnellrollenden, gereimten komiſchen Sachen, und aus bem 
entgegen gejegteften Grunde in den ftärkften, heitigiten Stellen 
der tragiichen Yeidenichaft, dort infonderheit im leichtitinigen 

6 Yiedern, bier am meiften in den gedrungnen BlanfBerjen 
haben Sie es da micht oft bemerkt, wie ſchädlich es ung 
Dentichen ſey, daf wir feine Elifionen haben, oder und 
machen wollen? Unſre Vorfahren haben fie häufig und zu 
häufig gehabt: die Engländer mit ihren Wetifeln, mit dem 

10 Bofalen bey ıunbedentenden Wörtern, Partikeln u. ſ. w. haben 
fie zur Negel gemacht: die innre Beichaffenbeit beyder Sprachen 
ift in dieſem Stüde gang Einerley: uns quälen diefe ſchleppende 
Artitel, Partikeln u, ſ. w. oft jo ſehr, und hindern ben Chang 
bes Sinns oder ber Leidenſchaft — aber wer unter ums wird 

15 zu elibiven wagen? Unſre Sunfteichter zählen ja Silben, 
und Lönnen jo qut ſftandiren! Sie [50] allo, der Fein Kunft⸗ 
vichter iſt, erlauben Sie alfo in dergleichen Füllen mie wenigftens, 
mich freyherrlicher maaſſen des Zeichens (") bedienen zu Fönnen, 
nad; beiten Belieben u, ſ. w. 


ie fo führen Sie mid) wieder auf meine abgebrodne 
Materie: „woher anſcheinend einfältige Bölfer ſich 
„an dergleichen Fühne Sprünge und Wendungen haben ge» 
„wöhnen fönnen?, Gewöhnen wäre immer bas Veichtefte au 
erflären: denn wozu kann man ſich nicht gewöhnen, wenn 
25 man nichts anders hat und fennet? Da wird und im furgen 
die Hütte zum Pallaſt, und der Wels zum ehnen Wege — 
aber darauf fommen? Es als eigne Natur fo lieben Können? 
Das ift die Frage, und die Antwort drauf ſehr Kurz: weil 
das im der That die Art der Eimbildung ift, und fie auf 
feinem engen Wege ie fortgehen lann. 

Alle Geſänge ſolcher wilden Wölfer weben um bafeyende 
BSegenftände, Handlungen, Begebenheiten, um eine lebendige 
Melt! Wie reich und vielfach find da mun Umftänbe, gegen 
wärtige Züge, Theilvorfälle! Und alle hat das Auge gejehen! 
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) vor! Das ſetzt Sprünge und Würfe! 
Zujfammenhang unter ben Theilen 
den Bäumen und Gebilſchen im 
und Ghrotten in der Einöbe, als 
Begebenheit ſelbſt. Wenn der Ghrön- 5 

Eechublange erzählt: fo redet er nicht, 

mit Worten und Bewegungen, jeden Umſtand, 
: denn alle find Theile vom Bilde in feiner 
er alfo auch feinem Verſtorbnen das Leichen— 

{ob und bie Todtentlage hält, er lobt, er Hagt nicht: er mahlt, 
und das Veben des Berftorbnen felbit, mit allen Wilrfen der 
Einbildung berbengeriffen, muß reden und bejammern. Ich 

entbreche mid; nicht ein Fragment der Art hieher zu ſetzen; 

denn da es gewöhnlich ift, Sprünge und Würfe foldyer Stüchke 
für Tollheiten der Morgenländiichen Hige, für Enthufiasinus 
des Bee, oder für ſchöne Kunftiprünge der Ode 
und man aus dieſen eine jo herrliche Webertheorie 

b ben Sprüngen ber Obe recht regelmäßig aus: 
K möge hier ein falter Grönländer faſt unterm 
ohne Hige und Prophetengeift und Ddentheorie, 20 

ollen Bilde feiner Phantafie reden. Alle Grab: 
gie * erh bes Verftorbnen fügen im Tranerhaufe, 

dem Kopf zwiſchen die Hände, die Arme aufs Knie geftügt: 

| Bei-[eilber auf dem angefiäht, und (chluchzen und weinen 


Stine an: 
daß ich deinen Sig anjehen joll, der nun 
Er bemühet ſich vergebens, dir die 


u aus, und wartete auf dein ee. 
Du amt! du lamſt muthig angerudert mit Jungen 


nie leer von der See: dein Kajachk war ſtets 


er Bögelm beladen. 


5 
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„Deine Mutter machte Feuer und fochte. Bon dem 
„Selochten, das du erworben hatteft, Tieh beine Mutter 
„den übrigen Yeuten vorlegen, und ich mahm mir much eim 
„Stüd, 

„Du faheit der Schaluppe rothen Wimpel von weiten, 
„und vufteft: da fommt Yars (der Kaufmann.) 

„Du liefft an den Strand und hieltſt das Borberibeil 
„der Schaluppe. 

„Denn bradjteit du deine Seehunde hervor, von welchen 
„deine Mutter den Spef abnahn, und dafür befamft du 
„Hemde umd Pfeileiſen. 

(62) „Aber das iſt unun aus. Wenn ich am did; benke, 
„To brauſet mein Eingeweide. 

„O daß id) weinen könnte, wie Ihr andern: To Tönnte 
„th doch meinen Schmerz lindern, 

„Was foll ich mir wünſchen? Der Tob ift mir men 
„ſelbſt annehmlich worden, aber wer ſoll mein Weib und 
„meine übrigen Heinen Kinder verforgen ? 

„Ich will noch eine Zeitlang leben: aber meine Freude 

so „Toll ſeyn in Enthaltung deifen, was den Menfchen jonft fo 
„eb iſt, — 

Der Grönländer befolgt die feinten Gefebe vom Schweben 

ber Elegie, die auch 


— irrt, doch nicht verwirret! — 


> und von wen hat er fie gelernet? Sollte es mit den Ges 
ſetzen der Ode, des Yiedes nicht eben fo feyn? und wenn fie 
in der Natur der Einbildung liegen, wer find fle nöthig zu 
lehren? went unmöglich zu fallen, der nur dieſelbe Einbil⸗ 
BR hat? — Alle Gefänge des N, T., Yieder, Elegien, 
Oratelfticte der ‘Propheten ſind voll Mn und bie follten 
doc; kaum poetiſche Uebungen ſeyn. — 

Selbſt einen allgemeinen Sag, eine abgezogne Wahrheit 
lann ein lebendiges Bol im Liede, im Geſange, nicht anders 
als auch jo lebendig, und kUhn behandeln: es weiß von ber 

3 Vehrart und dem Gange eines dogmatiſchen Yocus nicht, und 
es ſchläft gewiß ein, wenn 8 [08] benjelben gefiihrt werden 
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fol. Sehen Sie 5. E. im dem mehr angeführten Dodslei» 
ifchen Reliques bie alten moralifchen Stüde an: My heart 
to me a kingdom is u. ſ. w. Sie bredjen immer in ihren 
Igriichen Gange nur die Blumen ihrer Moral, und kommen, 
dba hier fein ſichtbarer Gegenjtand, feine an einander hangende 5 
Geſchichte und Handlung der Einbildung und dem Gedächtniß 
vorſchwebet, jener immer dic Anwendung, diefem durd) 
Symmetrie, Refrain. des Verſes und zehn. andre Mittel zu 
ftatten. Hören Sie einmal eine Probe der Art über den all- 
gemeinen Sat: Der Liebe läßt jid nicht widerftehen! 10 
Wie würde ein neuer analytiicher, dogmatiicher Kopf den Sat 
ausgeführt haben, und nun der alte Sänger? 


lleber die Berge! 

Heber die Quellen! 

linter den Gräbern, 
Unter den Wellen 

Unter Tiefen und Seen 
In der Abgründe Steg 
lleber Felſen, iiber Höhen 
Findt Liebe ben Weg. 


In Risen, in Falten, 
Mo der Feurwurm nicht legt! 
In Höhlen, in Spalten, 
Mo die Fliege nicht kriecht! 
Wo Müden nicht fllegen, 
Und jchlüpfen hinweg, 

(64) Komm Liebe! Sie wird ſiegen 
Und finden ben Weg! 


Epredit, Amor fey nimmer 
Zu fürdten das Sind! 

Lacht über ihn immer 

Als Flüditling, ala blind! 
Und ſchließt Ihn durch Niegel 
Dom Tagftrahl hinweg, 
Durch Sclöffer und Riegel 
Fiudt Liebe den Weg! 
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Konnte der Gedanke ſinnlicher, mä 
iv werden? Und mit welchem Fluge! 
Bildern! Laſſen Sie den dummſten 
mal hören: er wirds können, unden 
ſingen; jagen Sie ihm aber eben d ' u: 
mige, dogmatiiche Art, in hübſch J 
15 feine Seele ſchläft. 

Alle unſre alte Kirchenlieder a 
Inverfionen: feine aber fait mehr q 
unjerm Luther. Welche —*** 
[65] viedern kommt wohl den Tru 

20 feinen „Ein feſte Burg iſt unf m 
feyft du Jeſu Chrift!, „Chriit I 
und dergleichen vorfonımen: und wie Bf 
gänge und Inverfionen! Wahrhaftig 
gejchliffenen Muſe, für die wir fie Guy 1 

25 allen alten Liedern foldyer Art, fie 


unentnerpten, freyen und männliden € — 
Die Einbildunnak-t °"" 
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eaftigiret! Und Lehren im trodner, jchläfriger, dogmatiſcher 
Form, in einer Meihe todter, ſchlaftrunken, nickender Reime 
mehr fühlen, empfinden und behalten werde, als wo ihm 
buch (66) Bild und Feuer, Lehre und That auf Einmal in 
Herz und Seele geworfen wird. b 
Sie glauben body nicht, daß ich hiemit eine Scyußichrift 
etwa für die Klopitodiichen Yieber jchreiben wolle? Ich 
glaube jehr gerne, daß and) fie nicht immer Lieder bes 
Bolfs find, und daß fie feltmer ganze Gegenftände, als 
Heine Züge aus diefen Gegenjtänden, feltner ganze Pflichten, 
Thaten und Gejtalten des Herzens, als feine Niancen, oft 
Mittelntanceen von Empfindungen befingen, daß aljo ein ſehr 
ſympathetiſcher, und zu gewilien Vorftellungen ſehr zugebil— 
deter Charakter zum ganzen Sänger ſeiner Lieder gehöre, 
Uber dem ohngeachtet ift das, was viele ſonſt gegen ihn jagten, 
und nod) mehr, was man ihm entgegen jtellet, fo troden, jo 
nager, jo unfumdig der menſchlichen Seele, daß id) immer 
metten will, das Fühnfte Klopſtockiſche Yied, voll Sprünge und 
Imverfionen, einem Kinde beygebradjt, und von ihm einiges 
mal lebendig gefungen, werde mehr für ihn feyn, und tiefer 20 
umd eiwiger im ihm bleiben, al3 der dogmatischte Yocus von 
Vede, wo ja feine Zwifchenpartifel und Zwiſchengedanke aus: 
gelaffen ift. — Mein Gott! wie troden und dire jtellen fid) 
bod; mandje Leute die menſchliche Seele, die Seele eines 
sindes vor! Und was für ein groſſes, treflidies deal wäre 3 
neie Diefelbe, wenn ich mid, [67] je am Yieder diefer Art ver- 
fuchte! Eine ganze jugendliche, findlide Seele zu füllen, 
Sejänge im fie zu legen, die, meiftens die Einzigen, lebens: 
fang in ihnen bleiben, und ben Ton derjelben anjtimmen, und 
ihnen ewige Stimme zu Thaten und Ruhe, zu Tugenden und — 
zum Zrofte ſeyn ſoll, wie Kriegs- Helden- und Bäterlieder 
im ber Seele der alten, wilden Völker — welch ein Zwei! 
meld; ein Werk! und wie viel wahrhafte Veitrebungen zu 
foldjem Werke haben, wir denn? Reimgebetlein umd ehe 


genug! 
Wenn Yuther über jene beyde wegen der Neligion ver: 
brannte anftimmtt: 
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Die Aſche will nicht laſſen ab, 

Sie ftäubt in allen Landen 

Hier hilft fein Bach und Grub’ und Grab, 
Sie macht den Feind zu fchanden! 

Die er im Leben durch ben Morb 

Zu ſchreyen hat gezwungen, 

Die muß er tobt an allem Ort 

Mit heller Stimm’ und Jungen 

Bar frölich Taffen fingen — — 


ı0 oder wenn er ſchließt: 


Die lab man liegen immerhin 

Sie habens keinen Frommen! 

Wir wollen baten Gott barinn 

Sein Wort ift wieder fommen, 

Der Sommer ift hart flir der Thür 

Der Winter ift vergangen. 

Die Gartenblumen gehn berfir, 
(68] Der das bat angefangen 

Der wirb es aud) vollenden — 


»0 jo wolte id) fragen, wie viele unſre neuern Lieberdichter ber- 
gleichen Strophen, (id; fage nicht dem Anhalt, jondern der 
Art nach) gemacht haben? und wie viele haben Yuthern ver— 
bejjert ? 


18.53 219 Sie beflagens, daf die Romanze diefe uriprüng« 

a * lid) jo edle und fenerliche Dichtart bey ums zu 
Nichts, ald zum Niedriglomiichen und Abenthenerlicdyen ges 
braucht, oder vielmehr gemißbraucht werde — id; beflage es 
gewiß mit: denn wie wahrer, tiefer und daurender iſt das 
Vergnügen, das eine janfte oder rührende Romanze, des alten 

0 Englands oder der Provinzialen, und eine neuere Deutjche 
voll niedrigen abgebrauchten, pöbelhaften Spottes und Wort« 
wies nacjläßt. Aber noch fonderbarer ifts, daß im dieſer 
letzten Geftalt die Nomanze uns faft mw befannt geworben 
au ſeyn fcheint, 
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Gleim fang feine Marianne fo ſchön — ic) ſage, er 
fang fie fchön: demm eigentlich ift das Stück Zug vor Zug 
eine alte Franzoſiſche Romanze, die Sie, (wenn Sie das nod) 
mich wifjen,) wie mic dünkt, auch in dem neuen [69] choix 

des Romances anciennes & modernes finden werden — ? 
ori fo fang man ihm mad. Seine beyden andern Stiücte 
neigten fic ins Komische; die Nachfinger ſtürzten ſich mit 
er plumpen Yeibe hinein, und jo haben wir jetzt eine 

enge des Zeugs, und Alle nad) Einem Schlage, und alle 
in der uneigentlichſten Nomanzenart, und faſt alle jo gemein, 1 
fo jehr auf ein Einmaliges lefen — daß, nad) weniger Zeit, 
wir ſaſt Nichts wieder, als die Gleimſchen übrig haben werben. 

Dazu font mum noch das, da die wenigen fremden, 
die überjett find, jo jchlecht überſetzt find, (ich führe Ahnen 
nur die ſchöne Roſemunde, und Alfanzor und Jaibe 
an, weldje leistere noch den Vorzug hat, zweymal elend über— 
jest zu ſeyn) und da der Ton nun Einmal gegeben ijt: fo 
fingt man fort, und verfehlt alfo den ganzen Nugen, den für 
unſer jesiges Zeitalter diefe Dichtart haben fünnte, nemlich 
unire Inrifchen Sefänge, Oden, Yieder, und wie man : 
fie fonft ment, etwas zu einfältigen, an einfachere Gegen: 
fände und edlere Behandlung derjelben zu gewöhnen, furz 
uns von jo manchem drücdenden Schmuck zu befreyen, ber 
uns jet faſt Geſetz geworden. 

Sehen Sie einmal, in weldyer gefünftelten, überladnen, — 

ſchen Manier die neuern fogenannten Philofophiichen und 
Pinda-j70jciichen Oden ber Engländer find, die ihnen als 
Meifterftüde gelten! Bon Gray, von Alenfide, von 
Maſon u. w. ob wohl in ihnen Epibenmanf, ober 
Innhalt, oder Einfleidung bie mindfte Obenwürkung thun sc 
frnme? Schen Sie, in welche gefünftelte horaziſche Manier 
wie Deitiche hie md da gefallen find — Oſſian, die Yieder 
der Wilden, der Sfalden, Romanzen, Provinzialgebichte fünnten 
uns auf beifeım Weg bringen, wenn wir aber auch hier nur 
ia als Form, als Eintleidung, als Sprache lernen wolten, & 

aber fangen wir hiervon an, und bleiben hiebey 
ind da wird wieder Nichts. — Irre ich mid), oder 
ne Linersterisnanie 0/41. f 


6 














Shafejpent. 





II. 


Shakeſpear. 


ID bey einem Manne mir jenes ungeheure Bild eins 
fällt: „hoch auf einem Felfengipfel ſitzend! zu feinen 
„Wühlen, Sturm, Ungewitter und Brauſen des Meers; aber 
„sein Haupt in ben Strahlen des Himmels! jo iſts bey 
Shakeſpear! — Nur freylid) and; mit dem Zuſatz, wie 
umten am tiefften Fuſſe feines Felfenthrones Haufen murmeln, 
bie ihn — erflären, vetten, verdammen, entichuldigen, anbeten, 
verläumben, überſetzen und Läftern! — und die Er alle nicht 10 
dret! 


Welche Bibliothek ift ſchon über fir und wider ihn ges 
ſchrieben! — die ich nun auf feine Weife zu vermehren Luſt 
babe. Ich möchte es vielmehr gern, daß im dem Heinen 
Streife, wo dies gelefen wird, e8 niemand mehr in den Sinn 
fommte, über fiir und wider ihm zu ſchreiben: ihm weder zu 
ne. nod) zu verläumben; aber zu erflären, zu 
fühlen wie er ift, zu mügen, und — wo [74) möglid)! 
— und Deutfehen herzuftellen, Trüge dies Blatt dazu 
etwas bey! 

Die Hühnften Feinde Shafefpears haben ihn — unter 
wie vielfachen Geftalten! beſchuldigt und veripottet, daß er, 
wenn auch ein groſſer Dichter, doch fein quter Schaufpieldichter, 
und wenn en bies, doch wahrlich fein jo Haffiicher Trauer: 

je, ala Sophofles, Euripides, Korneille: 

und Boltaire, die alles Höchite und Ganze diefer Kunſt 
— Und die fühnften Freunde Shafejpears haben 
mr begnüget, ihn hierüber zu entſchuldigen, 

zu retten: feine Schönheiten nur immer mit Anftoß gegen 
Die Megeln zu wägen, zu fompenfiven; ihm als Angeflagten 
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das absolvo zu erreden, und denn fein Groſſes beito mehr 
zu vergöttern, je mehr fie über Fehler die Achſel ziehen muften. 
So ftehet die Sache noch bey dem neueſten Seransgebern und 
Kommentatoren über ihn — ich hoffe, diefe Blätter follen 

a den Sefichtspunft verändern, daß fein Bild in ein volleres 
Vcht lommt. 

Aber iſt die Hoffnung nicht zu Fühnm? gegen fo viele, 
aroffe Yente, die ihn fchom behandelt, zu anmallenb? id, 
glaube nicht. Wenn ich zeige, daß man von beyden Seiten 
blos auf ein Bornurtbeil, auf Wahn gebauet, der nichts 
ift, wenn ich alfo mm eine Wolfe von [26] dem Augen zu 
nehmen, oder höchſtens das Bild beifer zu ftellen babe, obne 
im mindeften etwas im Auge oder im Bilde zu ändern: jo 
fann vielleicht meine Zeit, oder ein Zuſall gar ſchuld ſeyn, 

» dah ich auf dem Punkt geteoffen, davanf ich den Yeler mum 
feit halte, „hier ftehe! oder du ficheft nichts als Karrilatur!, 


Wenn wir ben groſſen Knaul der Selehriamteit denn nur Immer 
anfs und abwinden folten, ohme je mit ihm weiter zur lammen 
— welches waurige Schidjal um dies hölliſche Weben! 


Es ift von Griechenland aus, da man die Wörter Drama, 
Tragddie, Komödie geerbet, und jo wie die Verterms 
kultur des menſchlichen Geſchlechts auf einem jchmalen Striche 
des Erdbodens den Weg nur durch die Tradition nes 
nommen, To {ft in dem Schooffe und mit dev Sprache bieler, 
natürlich auch ein gewiſſer Regelnvorrath überall mitgelommen, 
der von der Lehre umgertvennlich ſchien. Da bie Bilbung 
eines Kindes dody unmöglich durch Bernunft neichehen kam 
und geichiebt; ſondern durch Ansehen, Cindrud, Ghörtlichteit 
bei Beyſpiels und dev Gewohnheit: fo find ganze Nationen 
in Allem, was fie lernen, noch weit mehr Kinder, Der Stern 
wiirde ohne Schlaube nicht wach⸗ 7u ſen, und fle werben auch 
wie den Kern ohne Schlaube belommen, ſelbſt wenn file von 
dieſer ganz feinen Gebrauch machen Unnten. Es iſt der Jall 
mit dem griechischen und nordiſchen Drama, 
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Tretet in die Kindheit der damaligen Zeit zurüd: Simpli⸗ 
eität der Kabel lag wilrtlidy jo ehr in dem, was Hands 
lung der Borzeit, ber Nepublif, bes Baterlandes, 
ber Neligion,. mas Heldenhandlung hieß, daß der 


d Dichter cher Mühe hatte, im [78] dieſer einfältigen Gröſſe 


Theile zu entdeden, Anfang, Mittel und Ende dramatiich 
hineinzubringen, als fie gewaltſam zu fondern, zu verftänmeln, 
oder aus vielen, abgejonderten Vegebenheiten Ein Ganges 


zu kneten. Wer jemals Aeſchylus oder Sophofles gu 


ı lefen, mrüfte das nie umbegreiflich finden, Im Exften was 


ift die Tragödie als oft ein —— 
halb epiſches Gemälde, fait ohne Folge ber Auftritte, ber 

Geſchichte, der Empfindungen, oder gar, wie bie Alten jagten, 
nur nod Chor, dem einige Geſchichte zwifchengefegt war — 
Konnte hier über Simplicität der Nabel die geringiie Mühe 
und Kunſt ſeyn? Und wars im bem meiften Gtüden bes 
Sophofles anders? Sein Phbiloftet, Njar, vertriebmer 
Dedipus ın ſ. mw, mäbern fid noch immer fo ſehr dem 
Einartigen ihres Urfprunges, dem bramatifden Bilde 


so mitten im Chor. Sein „Zweifel! es it Geneſis ber 


griechiichen Bühne, 

Nun fehe man, wie viel ans ber fimpeln Bemerkmg 
folge. Nichts minder als: „das Künſtliche ihrer Regeln war 
„— feine Kunſt! war Natur!, — Einheit der Babel — war 


»s Einheit der Handlung, die vor ihnen lag; die nad) ihren 


Hin 


Zeit Baterlands» Meligions: Sittenumſtünden, * anders 
ala fold ein Eins ſeyn fonnte, Ginhbeit bes Orts — 
179] war Einheit des Orts; denn bie Cine, huge feierliche 
Handlung ging nur an Einem Ort, im Tempel, Pallaft, 
gleichſam auf einem Markt des Waterlandes vor: jo wurde 
fie im Anfange, mm mimſſch md ergäblend machgemacht und 
zwiichengeichoben: To lamen endlich die Auftritte, die Scenen 
hinzu — aber alles natürlich noch Cine Scene, Wo ber 
Chor Alles band, wo der Natur der Sache wegen Bihne mie 


as leer bleiben founte uU. ſ. w. Und daß Einheit ber Jeit mn 


hieraus folgte und natltelich mitging — welchem Kinde brauchte 
das bewieſen zu werden? Alle dieſe Dinge lagen damals in 
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der Natur, daß ber Dichter mit alle feiner Kunſt ohne fie 
nichts lonnte! 

Offenbar fiehet man alfo auch: die Kunſt der griechtichen 
Dichter nahm ganz den entgegen gelegten Weg, den man uns 
beut zu Tage aus ihnen zuſchreyet. Jene fimplificirtens 
nicht, dente ich, ſondern fie vervielfältigten: Aeſchylus 
ben Chor, Eophofles den Aeſchylus, und man barf 
nur bie Minftlichiten Stüde des legtern, und fein groffes 
Meifterftüd, den Dedipus in Thebe gegen den Prome— 
—— oder gegen bie Nachrichten von alten Ditbyramıb te 

: fo wird man die erftaumliche Kunſt ſehen, die ihm 
—* zu bringen gelang. Aber niemals Kunſt aus Vielem 
ein Eins zu ma⸗ soſchen, ſondern eigentlich aus Einem ein 
Bieles, ein ſchönes Labyrinth von Seenen, wo feine gröſte 

orge blieb, an ber verwideltiten Stelle des Yabyrinths feine 
Zuſchauer mit dem Wahn des vorigen Einen umzutauſchen, 
den Knäuel ihrer Empfindungen fo fanit und allmählig los 
zu winden, als ob fie ihn noch immer ganz hätten, die vorige 
Dirpyeambifche Empfindung. Dazu zierte er ihnen die Scene 
aus, behielt ja die Chöre bey, und machte fie zu Nuheplägen : 
der Handlumg, erhielt Alle mit jedem Wort im Anblid bes 
Ganzen, in Erwartung, in Wahn des Werdens, des Schon: 
babens, (mas der lehrreiche Euripides nachher ſogleich, 
da die Bühne daum gebildet war, wieder verabläumte!) Kurz, 
er gab der Handlung (eine Sadje, die man ſo erſchrecklich = 
miverfichet) Groſſe. 

Und bat Ariftoteles dieſe Kunſt ſeines Genies in ihm 
zu ihjägen tufte, und eben in Allem, faſt das Umgelehrte 
war, was die neuern Zeiten aus ihm zu drehen beliebt haben, 
meite eben einlendjten, der ihn ohne Wahn und im Stand: : 
Dune feiner Zeit gelefen. Eben daß er Theſpis umd 
Heichnlus verlieh, und fic ganz an den vielfad, dichten- 
den Sophofles hält, daß er eben von diefer feiner 
Neuerung anöging, im fie das 81) Weſen ber neuen 
Tidytgattung zu ſetzen, daß es ſein Lieblingsgedanke ward, mm 
mm einten neuen Homer zu entwideln, und ibn jo vortheil⸗ 
haft mit dem Exften zu vergleichen; daß er feinen unwefent⸗ 
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lichen Umſtand vergaß, der mer im der Borftellung feinen 
Begriff der Gröſſe babenden Handlımg unterftiigen fonnte, 
— Alle das zeigt, daß der groffe Mann auch im groffen 
Sinn feiner Zeit philofopbirte, und nichts weniger, als an 

5 dem berengernden findifchen Yüpperenen ſchuld iſt, Die man 
ans ihm jpäter zum Papiergeriiſte der Bühne machen wollen, 
Er bat offenbar, im feinem vortreflichen Kapitel vom Weſen 
der Rubel „feine andre Regeln gewußt und anerlannt, als 
„den Wli des Aufchauers, Seele, Jlnfion!, und jagt aus⸗ 
‚ deildlich, daß ſich fonft die Schranfen ihrer Yänge, mithin 
noch weniger Art oder Zeit und Raum bes Baues durch feine 
Regeln beftimmen laſſen. O wenn Weiftoteles wieder auf 
lebte, und den falfchen, widerfinnigen Gebrauch feiner Negeln 
bey Drama’s ganz andrew Art fähe, — Dod) wir bleiben 
noch lieber bey der ftillen, wubigen Unterſuchung. 


Wie ſich Alles in dev Welt ändert: fo muſte fich auch 
die Natur ändern, die einentlich das griechſſche Drama 
ſchuſ. Welts[sejverfafjung, Sitten, Stand ber 
Nepublifen, Tradition ber Helbenzeit, Slaube, 
ſelbſt Mufit, Unsdrud, Maas der Jliufton wandelte: 
und matitelid ſchwand auch Stoff zu Nabeln, Gelegenhen zu 
ber Bearbeitung, Anlah zu dem Zwecke. Man konnte zivar 
bas Uralte, oder gar von andern Nationen ein Fremdes berben 
holen, und mad) der gegebnen Manier befleiden: das hat 

on Alles aber nicht die Wirkung: folglid) war in Allem and) 
nicht die Geele: Tolglid wars auch nicht (was Tollen mir 
mit Worten fpielen?) das Ding mehr, Puppe, Nachbilb, 
Affe, Statite, in der nur noch der ambächtinfte Kopf ben 
Dimon finden fonnte, der die Statile beiebte, Yallet und 

so gleich (demm die Nömer waren zu dumm, oder zu Klug, ober 
zu wild und unmäflig, um ein völlig nudeifivendes Theater 
zu errichten) zu den nennen Athenienfern Europens übergeben, 
umd die Sache wird, dimft mich, offenbar, 

Alles was Puppe des griechiichen Theaters Ift, Kann 

wohne Jweifel daum volllommmer gedacht und gemacht werben, 
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ald #3 in Pranfreid, geworden. Ich will nicht blos an die 
fogenannten Theaterregeln denten, die man dent guten Ari— 
ſtoteles beymißt, Einheit der Zeit, des Orts, der 
Handlung, Bindung der Scenen, Wahrſchein— 


lichleit [88] des Brettergerüftes, uw. ſ. w, fonbdern s 


würklic; fragen, ob über das gleiffende, Hafjtiche Ding, was 
die Korneille, Nacine und Boltaire gegeben haben, 
über die Reihe ſchöner Auftritte, Geſpräche, Verſe 
und Heime, mit der Abmeſſung, dem Wohlftande, 
dem Glanze — etwas in der Welt möglich jey? Der 
Berfaffer diefes Aufſatzes zweifelt nicht bloß daran, jondern 
alle Verehrer Boltairs und ber Franzoſen, zumal bieje 
edlen Uthenienfer jelbjt, werden es geradezu läugnen — 
habens ja auch ſchon guug gethan, thuns und werdens thun, 
„Klier das geht nichts! das kann nicht übertroffen werden !, 
Und in ben Gefidytäpunft des Uebereinkommniſſes geftellt, die 


Puppe aufs Bretterngerlifte gelegt — haben fie vecht, und 
miüllens von Tag zu Tage je mehr man ſich in das Gleiſſende 
vernarrt, und es nachäffet, in allen Yändern Europens mehr 
belonmmen! i 


Ben alle dem iſts aber doch ein driidendes unwiderſtreb— 
liches Serühl „das ift feine griechifche Tragödie! von Zweck, 
Würfung, Het, Weſen Fein griechiiches Drama!, und ber 
partheniichte Verehrer ber Franzofen fan, wenn er Griechen 


0 


gefühlt Hat, das nicht läugnen. Ich wills gar nicht Einmal = 


weterfuchen „ob fie auch ihren Aristoteles den Regeln nad) 
[4] io beobachten, wie ſies vorgeben, wo Leſſing gegen die 
kauteiten Ainmaafjungen neulich jchredliche Zweifel ervegt hat.,, 
Das Alles aber auch zugegeben, Drama ift nicht dafjelbe, 


warm? weil im Innern nichts von ihm Daſſelbe mit Jenem 


it, nicht Handlung, Sitten, Sprache, Zwed, nichts — und was 
bülte alfa alles Aenffere jo genau erhaltne Einerley? Glaubt 
denn wohl jemand, daß Ein Held des groſſen Corneille 
ein römischer oder franzöfiicher Held ſey? Spaniſch-Senekaſche 


Helden ! galante Helden, abentheurlid; tapfere, grofmüthige, : 


Derfiebte, araujame Helden aljo dramatische Wittionen, die 


auffer dem Thenter Narren heiffen würden, und wenigftens 
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fir Frankreich ſchon damals halb fo fremde waren, als fies 
jegt bey den meijten Stiden ganz find — das find fie, 
Nacine ſpricht die Sprache der Empfindung — allerdings 
nad) diefem Einen zugegebnen Uebereinkommmiſſe ift nichts 
d über ihm; aber auffer dem auch — wüſte ich nicht, mo Eine 
Empfindung jo ſpräche? Es jind Gemälde der Empfindung 
von dritter fremder Hand; nie aber oder jelten bie unmittel- 
baren, evften, ungejdyminkten Regungen, wie ſie Worte juchen 
und endlich finden, Der ſchöne Boltärihe Bers, fein 
Zuſchnitt, Inhalt, Bilderwirtbichaft, Glanz, Wig, Philoſophie 
— [85] ift er nicht eim ſchöner Bers? Allerdings! der jchönfte, 
den man ſich vielleicht denen kann, und wenn ich ein Franzoſe 
wire, wilrde ich verzweifeln, hinter Boltiv Einen Bers zu 
machen — aber ſchön oder nicht ſchön, fein Theatervers! fir 
Handlung, Sprache, Sitten, Yeidenichaften, Zweck eines (anders 
als Franzöſiſchen) Drama, ewige Schulchrie, Yüge und Galis 
mathias, Endlich Zwed des Allen? durchaus fein griechi⸗ 
jcher, fein tragiicher Jweck! Ein ſchönes Stüd, wenn es aud) 
eine ſchöne Handlung wäre, auf die Bühne zu bringen! eine 
» Meihe artiger, twohlgelleideter Seren und Dames jchöne Neben, 
auch die ſchönſte und nützlichſte Philoſophie in ſchönen Verſen 
vortragen zu laſſen! fie alleſamt auch in eine Geſchichte 
dichten, die einen Wahn der Borftellung giebt, und aljo die 
a mit ſich fortzieht! endlich das alles auch durch 
eine Anzahl wohlgeilbter Herrn und Dames vorſtellen laſſen, 
die würklich viel auf Dellamation, Stelzengang der Sentenzen 
und Auſſenwerke der Empfindung, Beyfall und Wohlgefallen 
anwenden — bas Alles können vortveflidie und die beiten 
Zwede zu einer lebendigen Yecture, zur Uebung im Ansdrud, 
Stellung und Wohlftande, zum Gemälde guter ober gar 
hevoiicher Sitten, und endlich gar eine völlige Alademie ber 
186) an ar und Decence in Yeben und Sterben 
werben, (alle Nebenzwecke übergangen) ſchön! bildend! lehr⸗ 
reich! vortreflich! durchaus aber weder Hand noch Fuß bom 
» Jwed des nriechiichen 7 Theaters. 
Und welches war der Zweck? Aristoteles hats gejagt, 
und man bat gnug dariiber ge ſtritten — nichts mehr und 








1, 4] 61 


minder, als eine gewifi je Erjchütterung des Herzens, bie 
Erregung der Seele in gewijjem Maaß und von 
gewijien Seiten, frz! eine Gattung Nllufion, die 
wahrhaftig! mod; fein franzöfiiches Stück zuwege gebracht hat, 
oder zuwege bringen wird. Und folglich (es heiſſe jo herrlich 
und niihlicd, wie es wolle) griechiſches Drama iſts nicht! 
Traueripiel des Sophofles ifts nicht. Als Puppe ihm 
noch jo gleich; der Buppe fehlt Geift, Yeben, Natur, 
Baährheit — mithin alle Elemente der Rührung — mithin 
Zwei und Erreichung des Zwecks — its alfo daſſelbe 
Ding mehr? 

Hiemit würde noch nichts über Werth und Unwerth ent= 
ſchieden, es wäre nur blos von Berſchiedenheit die Nede, die 
ich, mit dem Vorigen ganz aufjer Zweifel gejett glaube. Und 


man gebe ichs jedem anheim, es jelbit auszumachen, „ob eine 15 


Kopieumg fremder Zeiten, Sitten und Handlungen in Halb- 
(87jwahrbeit, mit dem köſtlichen Zwede, fie der zweyſtündigen 
Borftellung auf einem Bretterngerüfte fähig und ähnlich zu 
machen, wohl einer Nachbildung gleich, oder übergeichägt 
werden fünne, die in gewiſſem Betracht die höchſte National- 
natur war? ob eine Dichtung, deren Ganzes eigentlid) (umd 
da wird ſich jeber Franzoſe winden oder vorben fingen müfjen) 
gar feinen Zwed hat — das Gute ift nadı dem Be: 
fänninig der beiten Philofophen nur eine Nachleje im Detail — 


ob die einer Yandesanftalt gleichgeichägt werden fann, wo 2 


m jedem feinen Umftande Würfung, höchite, ſchwerſte Bil- 
dung lag? Sb endlich nicht eine Zeit kommen müfte, da 
man, wie bie meijten und künſtlichſten Stüde Gorneillens 
icon Dergejjen find, Krebillon und Voltaire mit ber 


5 anfehen wird, mit der man jest die Ajträn 


des Hrn. von Urfe, und alle Elelien und Aipajien ber 
Ritterzeit anficht, „voll Kopf und Weisheit! voll Erfindung 
„und Arbeit! es wäre aus ihnen fo viel! viel zu lernen — aber 
Schate ! daß es im der Aiträa und Klelia iſt, Das 


Ganze ihrer Kunſt ift ohne Natur! ift abenthewerlich ! its 


edel! — Glücklich) wenn wir im Geſchmack der Wahrheit 
fchon am der Zeit wären! Das ganze franzöfiiche Drama 
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hätte ſich in eine Saum⸗ 8sſlung ſchöner Verſe, Sentenzen, 
Sentimens verwandelt — aber der groſſe Sophotles 
ſtehet noch, wie er ift! 


— — 


5 vaſſet uns alſo ein Wolf ſetzen, das aus Umſitnden, 
die wir nicht unterſuchen mögen, Luſt hätte, ſich ſtant nach⸗ 
zuäffen und mit der Wallnußſchaale davon zu laufen, ſelbſt 
lieber, fein Drama zu erfinden: fo iſts, dünft mich, 
wieder erfte Frage: wenn? wo? unter welden Um 
jtänden? woraus jolld das thum? und e8 braucht feines 
10 Beweifes, daß die Erfindung nichts als Reſultat diefer Fragen 
jeyn wird und ſeyn fan. Holt es fein Drama nicht ans 
Chor, aus Dithyramb her: fo kanns auch nichts Chormäffiges 
Dithyrambiſches haben. Yüge ihm feine jolche Simplicität 
von Faktis der Geſchichte, Tradition, Häußlichen, 
1 und Staats» und Neligionsbeziehungen vor — natlit 
fid) fanns nichts von Alle dem haben. — Es wird ſich, wo 
möglich, fein Drama nad) feiner Geſchichte, nach Jeltgeiſt, 
Sitten, Meimmgen, Sprache, Nationalvorrtheilen, Trabi 
tionen, und Viebhabereyen, wem and; aus Faſtnachts- und 
20 Marionettenfpiel (eben, wie die edlen Griechen aus dem Chor) 
erfinden — und das Erfundne wird Drama feyn, wenn es 
[89] bey diefem Bolt dramatifchen Zweck erreicht. Man ſieht, 
wir find bey ben 


toto divisia ab orbe Britannia 


5 und ihrem groffen Shaleipear, 

Daß da, und zu der und vor der Zeit fein Griechenland 
war, wird fein pullulus Aristotelis läugnen, und hier und 
da aljo griediicdes Drama zu fodern, daß es natärlich 
(wir reden von keiner Nachäffung) entjtehe, ift ärger, als daß 

so ein Schaaf Yöwen gebäven jolle, Es wird allein erſte und 
letzte Frage: „wie iſt der Boden? worauf It ex zubereitet? 
„was iſt im ihm geiiet? was follte er tragen können ?, — 
und Himmel! wie weit hier von Griechenland weg! Sejchichte, 
Tradition, Sitten, Religion, Geiſt der Yeit, des Volks, ber 








feinen To einfachen Volls- und Baterlandächaralter, Tonbern 
ein Vielfaches von Ständen, Yebensarten, Geſinnungen, Böllern 
und Spradjarten — der Gram um das Vorige wäre ber 
gebens gewefen; er dichtete alſo Stände und Menſchen, 

» Bölfer und Spracharten, König und Narren, Narren und 
König zur den herrlichen Ganzen! Er fand feinen fo ein» 
fachen Geiſt der Geſchichte, der Fabel, der Handlung: er 
nahm Geſchichte, wie er fie fand, umd jegte mit Schöpfergeift 
das Berfchiedenartigite Zeug zu einem Wunderganzen zus 
ſammen, was wir, wenn nicht Handlung im geiechiichen 
Verftande, jo Attion im Sinne der mittlern, oder im ber 
Sprache der nenern Zeiten Begebenheit (evenement) grofjes 
Eräugniß nennen wollen — o Wriftoteles, wenn du er 
ſchieneſt, wie würdeſt du ben neuen Sopholles homerifiren ! 
wilrdeit fo eine eigne Theorie Über ihn dichten, die jegt feine 
Yandslente, Home und Hurd, Bope und John-ve ſon 
noch micht gedichtet haben! Würdeſt did) Treuen, von Jedem 
Deiner Stüde, Handlung, Charafter, Meinungen, 
Ausdrud, Bühne, wie aus zwey Punkten des Dreyede 

0 Yinien ziehen zu können, die fid) oben in Einem Punkte bes 
Yweds, der Bolllommenbeit begegnen! Wilrdeft zur 
Sopholles jagen: mahle das heilige Vlatt diefes Altars! und 
du o nordiicher Barde alle Seiten und Wände dieſes Tempels 
in bein unfterbliches Fresko! 

Man laſſe mid) ala Ausleger und Rhapſodiſten Forts 
fahren: denn id; bin Shafeipear näher als dem Griechen. 
Wenn bey diefem das Eine einer Handlung herrſcht; fo 
arbeitet Jener auf das Ganze eines Eräugni] jes, einer 
Begebenhbeit, Wenn bey Jenem Ein Ton ber Charaltere 
herrſchet, jo bey dieſem alle Charaktere, Stände und Vebens« 
arten, fo viel nur fähig und nöthig find, den Kauptflang 
feines Concerts zu bilden, Wenn in Jenem Eine fingenbe 
feine Sprache, wie in einem höhern Aether thönet, fo ſpricht 
biejer die Sprache aller Alter, Menjchen und Menſcharten, 

ud iſt T Dollmetſcher der Natur in all' ihren Zungen — und 
ſo verſchiedenen Wegen beyde Vertraute Einer Gottheit? 
Und wenn jener Gr iechem vorftellt und lehrt und rührt Be 
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— Gott! welch ein Wechjel von Zeiten, Umftänden, Stürmen, 
Wetter, Zeitläuften! und alle nicht blos Eine Geſchichte — 
Helden und Stantsaftion, wenn du willt! von Einem Anfange 
au Einem Ende, mad) der ftrengiten Negel deines Ariftoteles; 
5 fondern tritt mäher, und füble den Menſchengeiſt, ber 
aud) jede Perfon [95] und Alter und Charakter und MNeben- 
ding im das Gemälde ordnete, Zween alte Väter und alle 
ihre jo verfchiedne Kinder! Des Einen Sohn gegen einen 
betrognen Water unglüdlid) danfbar, der andre gegen den guts 
10 herzigiten Vater ſcheuslich undanfbar und abſcheulich glüclich. 
Der gegen feine Töchter! dieje gegen ihn! ihre Gemal, Freyer 
und alle Helfershelier im Glück und Unglüd, Der blinde 
Gloſter am Arm feines umerlannten Sohnes, und der tolle 
Year zu den Kiffen jeiner vertrieben Tochter! und nun ber 
Nugenblid der Wegſcheide des Glids, da Glofter unter feinem 
Baume ftirbt, und bie Trompete vufet, alle Nebenumftände, 
Triebfedern, Charactere und Situationen dahin eingedichtet — 
Alles im Spiel! zu Einem Ganzen ſich Tortwidelnd — zu 
einem Bater» und Kinder» Königs» und Narrem 
und Bettler: ımb Elend»Ganzen zulammen geordnet, 
wo dodj überall bey den Dijpavatiten Scenen Seele der Be- 
gebenheit athmet, wo Derter, Zeiten, Umstände, ſelbſt möchte ich 
fagen, die heidniiche Schidjalsr und Sternenphilojophie, 
die durchweg herrichet, jo zu dieſem Ganzen gehören, baf id) 
Nichts verändern, verfegen, aus andern Stüden hieher ober 
hieraus in andre Stüde bringen fünnte, Und das wäre fein 
Drama? Shalejpear [96] fein dramatifcher Dichter? Der 
hundert Auftritte einen Weltbegebenheit mit dem Arm mnfaht, 
mit dem Blick ordnet, mit ber Einen durchhauchenden, Alles 
50 belebenden Seele erfiillet, und nicht Aufmerkſamleit; Herz, 
alle Yeidenfchaften, die ganze Seele von Anfang bis zu Ende 
fortreift — wenn nicht mehr, jo joll Bater Ariſtoteles 
zeugen, „die Groͤſſe des lebendigen Geſchöpfs darf nur 
„mit Einem Blick herſehen werden fünnen, — und bier 
5 — Himmel! wie wird das Ganze ber Begebenheit mi 
tieffter Seele fortgefühlt und geendet! — Eine Welt dra— 
matischer Geſchichte, To groß und tief wie die Natur; aber 
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ber Schöpfer giebt uns Auge und Geſichtspunkt, jo groß und 
tief zu jehen! | 

In Othello, dem Mohren, weldye Welt! welch ein 
Ganzes! lebendige Geſchichte der Entjtehung, Fort: 
——— Ausbruchs, traurigen Endes der Peidens5 
ſchaft diejes Edlen Unglüdjeligen! und in welder 
wülle, und Zuſammenlauf der Räder zu Einem Werke! Wie 
dieſer Jago, der Teufel in Menſchengeſtalt, die Welt anſehn, 
und mit allen, die um ihn find, jpielen! und wie nun die 
Oruppe ein Eaffio und Rodrich, Othello und Desdemone in 
ben Charakteren, mit dem Zunder von Emmpfänglichkeiten 
feiner Höllenflamme, um ihn ftehen muß, umd jedes [97] ihm 
in den Wurf kommt, und er alles braucht, und Alles zum 

i Ende eilet. — Wenn ein Engel der Vorſehung 
menſchliche Leidenſchaften gegen einander abwog, und Seelen 15 
und Charaktere gruppirte, und ihnen Anläſſe, wo Jedes im 
Wahn des Freyen handelt, zuführt, und er fie alle mit dieſem 
Wahne, ald mit der Kette des Schickſals zu feiner * leitet 
— io war der menſchliche Geiſt, der hier entwarf, ſann, 
zeichnete, lenlte. 

Doß Zeit und Ort, wie Hülſen um den Kern immer 
mit gehen jollte nicht einmal erinnert werben dürfen, und doc) 
it hierüber eben das hellefte Geſchrey. Fand Shafeipear den 
Söttergeiff Eine ganze Welt der disparateiten Auftritte zu 
Einer Begebenbeit zu erfajfen; natürlich gehörte eö eben zur as 
Wahrheit jeiner Begebenheiten, aud) Ort und Zeit jedesmal 
zu ibealifiren, daß fie mit zur Taäuſchung beytrügen. Iſt wohl 
jemand in der Welt zu einer Kleinigkeit feines Yebens Ort 
und Zeit gleichgültig? und find fies infonderheit in ben 
Dingen, wo die ganze Seele geregt, gebildet, umgebildet wird? 30 
u der Jugend, in Scenen der Yeidenichaft, in allen Hands 

aufs Leben! Kits da nicht eben Ort und Zeit umd 
Fülle ber äuffern Umftände, die der ganzen Seichichte Hal- 
tung, Dauer, (08) Erfijten; geben muß, und wird ein 
Kind, ein Nüngling, ein Berliebter, ein Mann im Felde vo 
der Shaten fic; wohl Einen Umftand des Fofals, des Wie? 
und 2807 und Wann? wegichneiden laſſen, ohne daß die 





70 (II, 5 


den hat Shafejpear und Sophofles, fein wahrer Dichter 
der Welt gedichtet. 

Hätte ich dod) Worte dazu, mm die einzelne Haupt⸗ 
empfindung, die alfo jedes Std beherricht, und wie eine 

5 Weltfeele durchftrömt, zu bemerlen. Wie es doch in Othello 
wirklich mit zu dem Stücde gehört, fo felbjt das Nachtjuchen 
wie die fabelbafte Wunderliebe, die Seefahrt, der Seefturm, 
wie die brauſende Veidenfchaft Othellos, die jo ſehr verfpottete 
Todesart, das Entlleiden unter dem [102] Sterbeliedchen und 

ıo den Windesjanien, wie die Art der Sunde und Veibenichaft 
ſelbſt — jein Eintritt, Mede ans Nachtlicht u. ſ. w, wäre es 
möglid,, doch das im Worte zu fallen, wie das Alles zu 
Einer Welt der Tranerbegebenheit lebendig und innig gehöre 
— aber es iſt nicht möglich. Kein elendes Rarbengemälde 

15 läßt ſich durd) Worte bejdjreiben oder beritellen, und wie bie 
Empfindung Einer lebendigen Welt in allen Scenen, Um— 
fländen und Haubereyen der Natur, Gehe, mein Yeler, was 
du willt, Year und die Richards, Cäſar und die Heims 
richs, ſelbſt Yauberftüde und Divertiffements, inſonderheit 

»» Nomeo, das ſülſſe Stid der Viebe, audı; Noman in jedem 
Zeitumſtande, und Ort und Traum und Dichtung — gehe es 
burch, verjuche Etwas ber Art wegzunehmen, zu tauchen, es 
gar auf ein franzöſiſches VBretterngerüfte zu fimplifieiven — 
eine lebendige Welt mit allem Urkundlichen ihrer Wahrheit 

25 im dies Gerüſte verwandelt — ſchöner Tauſch! ſchöne Wanb- 
lung! Nimm diefer ‘Pflanze ihren Boden, Saft und Kraft, 
und pflanze fie in die Luft: nimm diefem Menjchen Ort, 
Zeit, individuelle Beſtandheit — du haft ihm Othem und 
Seele genommen, und ift ein Bilb vom Geſchöpf. 

0) 1108) Eben da iſt alfo Ehaleipear Sophofles Bruder, 
wo er ihm dem Anſchein nach jo unähnlich tft, um im mern, 
ganz wie Er, zu ſeyn. Da alle Täuſchung durch dies Ur— 
fündliche, Wahre, Schöpferifcdye der Geſchichte erreicht wird, 
und ohne fie nicht blos nicht erreicht woitrbe, fonbern fein 

35 Element mehr (oder id) hätte umſonſt geidjrieben) von Shake— 
ſpears Drama und dramatifchem Geiſt bliebe: fo fieht man, 
bie ganze Welt ift zu dieſem groſſen Geifte allein Körper: 
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wiirde — welch ein Geſchöpf, dem das Haupffrende wäre! 
und welch ein Dichter, dev darauf als Hauptzweck arbeitete, 
und fi) denn mit dem Regelnkram brüftete „wie artig babe 
ich) nicht fo viel und jo viel ſchöne Spielemwerfe! auf den 
5 engen gegebnen Raum diefer Brettergrube, theatre Frangois 
genannt, und in den gegebnen Yeitraum der Bifite dahin ein» 
gellemmt und eingepaßt! die Seenen filirt und enfilirt! alles 
genau geflidt und geheftet, — elender Geremonienmeifter! 
Savoyarde des Theaters, nicht Schöpfer! Dichter! dramatischer 
so Bott! Als ſolchem ſchlägt dir Meine Uhr auf Thurm und 
Tempel, ſondern du haſt Raum und Zeinnaaſſe zu ſchaffen, 
und wenn du eine Welt hervorbringen lannſt, und die nicht 
anders, als in Raum und Yeit exfültivet, fiche, jo ift da im 
Innern bein Maaf von Friſt und Ranm; dahin bu alle 
15 Zuſchauer zaubern, daß du Allen aufbringen mußt, ober bu 
bift — was ic) gejagt habe, mer nichts weniger, als dram⸗ 
tiicher Dichter, 
Sollte es denn jemand im der Welt brauchen demon⸗ 
ſtrirt zu werben, daft Raum und Feit eigentlich an ſich nichts, 
»o daß fie bie relativefte Sache auf Daſeyn, Handlung, Yeis 
[106Jdenfchaft, Sedantenfolge und Maaß der Aufmerlſamleit in 
oder auſſerhalb der Seele find? Saft du denn, gutherziger 
Uhrfteller des Drama, nie Yeiten in deinem Leben gehabt, 
wo dir Stunden zu Augenbliden und Tage zu Stunden; 
2 Gegentheils aber auch Stunden zu Tagen, und Nachtwachen 
zu Jahren geworden find? Haft du feine Situationen im 
deinem Veben gehabt, wo deine Seele Einmal ganz aufler bir 
wohnte, hier in dieſem romantischen Jimmer deiner Geliebten, 
dort auf jener flarren Yeiche, bier in bielem Drückenden 
so Aufferer, beichämender Noth — jept wieder über Welt mb 
Zeit hinausflog, Mänme und Weltgegenden überfpringet, alles 
um ſich vergaß, und im Himmel, in der Seele, im H 
deffen biſt, deſſen Erſiſtenz du nun empfindeft? Und wenn 
das im deinem trägen, ſchläfrigen Wurm- und Baumleben 
w möglich iſt, wo did, ja Wurzeln gnug am todten Boden 
deiner Stelle feſthalten, und jeder Kreis, den du ſchleppeſt, 
dir langjames Moment gung üt, deinen Wurmgang ade 
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und die Berge fallen; das Maaß der Zeit iſt hinweg. — 
Freylich wieder nicht für den luſtigen, muntren Kaklo— 
gallinier, der mit heiler friſcher Haut im dem fünften Akt 
käme, um an der Uhr zu meſſen, wie viel da im welcher Zeit 

5 fterben? aber Gott, wenn das Kritik, Theater, Illuſion ſeyn 
foll — was wäre denn Kritik? Illuſion? Theater? was be: 
beuteten alle die leeren Wörter, 


7 Num finge eben das Herz meiner Unterfuchung an, „wie? 
„anf welche Kunſt und [109] Schöpferweife Shalefpear 
10 „eıne elende Nomanze, Novelle und Wabelhiftorie zu fold) 
„einem lebendigen Ganzen habe dichten fünnen? Was für 
„Geſehe unfrer hiftoriichen, philoſophiſchen, drama— 
Fiiſchen Kunſt im Jedem feiner Schritte und Kunſtgriffe 
„liege?, Welche Unterſuchung! mie viel für unſern Geſchicht⸗ 
15 bau, Philoſophie der Menſchenſeelen und Drama, — Aber 
ich; bin fein Mitglied aller unſrer hiſtoriſchen, philofophifchen 
und jchönfünftlichen Alademien, in denen man freylich an 
jedes Andre eher, ala an fo etwas dentt! Selbſt Shale 
\pears Landsleute denken nicht daran. Was haben ihm oft 
so jeine Wommentatoren für hiſtoriſche Fehler gezeihet! der fette 
MWarburton 3. E, welde hiſtoriſche Schönheiten Schuld 
gegeben! und noch der legte Berfafler des Berſuchs über 
ihn hat er wohl die Lieblingsidee, die id) bey ihm fuchte: 
„wie hat Shaleipear aus Momanzen und Novellen Drama 
2 „gedidjtet?, erreicht? Sie ift ihm wie bem Ariftoteles dieſes 
Brittiichen Sophofles, dem Yord Home faum eingefallen, 
Ufo m Einen Wink in die gewöhnlichen Klafftficationen 
in feinen Stüden. Noch neuerlich hat ein Schriftiteller,(*) 
ber gewiß [110] feinen Shafeipear ganz gefühlt hat, ben 
so Einfall gehabt, jenem ehrlichen Fifhmonger von Hofmann, 
mit grauem Bart und Runzelgeſicht, triefenden Augen und 
feinem plentiful lak of wit together with wenk Hams, 


(*) Briefe Über Dierfiw, ber liter, Die Samml. 
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das Kind Polonius zum Ariftoteles des Dichters zu machen, 
und die Reihe von Als und Cals, die er in feinem Geſchwätz 
wegjprudelt, zur ermjten Glafitfication aller Stüde vorzu— 
fchlagen. Ich zweifle. Shakeipear hat freylich die Tücke, 
leere loeos communes, Moralen und Claffificationen, die auf s 
hundert Fälle angewandt, auf alle und feinen recht paſſen, 
amı liebften Kindern und Narren in den Mund zu legen; 
und eines neuen Stobwi und Florilegii, oder Cornu copise 
von Shafeipears Weisheit, wie die Engländer theils ſchon 
haben und wir Dentjche Gottlob! neulich auch hätten haben 
jollen — deren würde fich fol ein Bolonius, und Laun— 
celot, Arleguin und Narr, blöder Richard, oder auf: 
geblajner Ritterkönig am meiften zu erfreuen haben, weil 
jeber ganze, gejunde Menſch bey ihm nie mehr zu ſprechen 
bat, als er aus Mumd in Hand braucht, aber doch zweifle 
id) hier noch. Polonius ſoll hier wahricheinlicd; nur das alte 
Rind ſeyn, das Wolfen für Kameele und Kameele für Ba: 
neigen anfieht, im feiner [111] Jugend auch einmal de Julius 
Eäfar gejpielt hat, und war ein guter Aftenr, und ward von 
Brutus umgebracht, und wohl weiß 


why Day is Day, Night Night and Time is Time 


alfo auch hier einen Kreifel theatraliicher Worte drehet — 
wer wollte aber darauf bauen? oder was hätte man denn nun 
mit der Eintheilung? Tragedy, Comedy, History, Pastoral, 
Tragieal-Historienl, und Historical-Pastorell, und Pastor jonls 25 
Comical und Comiecal-Historical-Pastoral, und wenn wir 
die Calls noch hundertmal miſchen, was hätten wir endlich? 
fein Stüd wäre doch griechiiche Tragedy, Comedy und 
Pastoral, und follte es nicht feyn. Jedes Std ift History 
im weitſten Berftande, die ſich nun freylich bald in Tragedy, 30 
Comedy, u. f. w. mehr ober weniger nuancirt. — Die 
Farben aber ſchweben da fo ins Umendliche hin, und am 
Ende bleibt doch jedes Stüd und muß bleiben, — was es 
ii Hiftoriel Helden- und Staatsaftion zur 
Sllufion mittlerer Zeiten! oder (wenige eigentliche Plays 35 
und Divertissemens ausgenommen) ein völliges Gröſſe 
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habende Erdugniß einer Weltbegebenheit, eines 
menſchlichen Schidfals. 

(112) Trauriger und wichtiger wird ber Gedanke, daß 
auch dieſer groſſe Schöpfer von Geſchichte und Weltſeele 
immer mehr veralte! daß da Worte und Sitten und Gattungen 
der Zeitalter, wie ein Herbſt von Blättern wellen und ab» 
finfen, wir fchon jegt aus dieſen groffen Trümmern der Ritter» 
natıı ſo weit heraus find, daß jelbit Garrik, ber Wieder—⸗ 
erweller und Schutzengel auf feinem Grabe, jo viel ändern, 
auslafien, verſtümmeln muß, und bald vielleicht, da ſich alles 
jo jehr verwiſcht umd anders wohin neiget, auch fein Drama 
der lebendigen Borftellung ganz unfähig werben, und eime 
Trilmmer von Koloffus, von Pyramide jeyn wird, bie Jeder 
anftaunet und feiner begreift, Glücklich, daß ich nodı im 
Ablaufe der Zeit lebte, wo ich ihn begreifen konnte, und wo 
bu, mein Freund, der du did) bey dieſem Leſen erfenneft und 
fühlft, und dem ich vor feinem heiligen Bilde mehr als Eins 
mal umarmet, wo du noch den jüjjlen und beimer würdigen 
Traum haben kannſt, fein Denkmal aus unfern Ritter 
zeiten in unſrer Sprache, unferm jo weit abgearteten Bater« ° 
lande herzuftellen. Ich bemeide div den Traum, und bein 
edles deutjches Wirken laß nicht mad), bis der Kranz dort 
oben hange. Und jollteft du alsdenn aud) jpäter jehen, wie 
unter deinem [113] Gebäude der Boden wanft, und der Böbel 


s umher ſtill ſteht und gafft, oder höhnt, und die daurende Pyra⸗ 


mide nicht alten aegyptiſchen Geiſt wieder anfzınveden ver 
mag. — Dein Werk wird bleiben, und ein treuer Nadjfomme 
dein Grab fuchen, und mit andächtiger Hand dir jchreiben, 
was bas Yeben faſt aller Wilrdigen ber Welt gewejen: 


voluit! quieseit! 


Nachſchrift. 
Ta Nachſchrift! wo feine Schrift, wo lauter Umrede rings 
’ um das leider! halb erloſchne und entjtellte Schauftüct 
ber menschlichen Natur Oſſian, iſt, oder es höchſtens ewige 
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werden lann und ſoll, daß in Ode und Tiſchgebet, Kirchen 

und Yicbsgefange das Herz und fein Regelneoder, fein Sovaz, 

Pindar oder Drbil ftatt unfer, Tprechen dürſe — eine Götter» 

ericheinung auf dem Wiumengärtel dev Grazien und Genion 
5 des menſchlichen Bejchlechts darf fo wenig Aus und Jurufs, 

als fie den Augen ſolcher Binzugerufnen auch mm fichtbar 

ſeyn kann 

vulgus & arcoo! 


Allerdings wars nur Immer, „Inrifchen Stabs Ende!, 

10 wie unſre Vehrbilcher ſich zeither mit Dde, Hymne, Bialm, 
Elegie, und womit nicht? getragen! — &emälde zu liefern, 
ohne Zubjeft, blos des Filnftlich angelegten und jo wohl unten 
haltnen hejichtspunfts, Rompofitionsgeiftes, Kolorits umd 
alles andern feinem Details wegen! Dies allein aus der 
15 Mutorität Eines fremden Borbildes zu lernen, bey dem boch 
hundert conventionelle Befremdniſſe eben der Schleyer find, 


im dem wirs zuerſt und zuleht fehen, es mit beutichem Kopf, 
Fleiß, Oli und Ehrlichkeit zu fhubiven, und ſich ibm aufs 
zuopfern; endlich gar den Wohlklang mm im Syſbenban, 

0 Stropbenban, und |116) Negionen der Perioden Dellanmtion 
zu feßen, umb Alles durch die Kunſt zu beben, 


bie wie bie jWlöte 
tönet, ober 
über bie löte ſich hebt, 


25 Aus Alle diefem muß mr immer ein Nembrand werben, 
und obgleidh Nembrand ein groſſer Meeifter 
Hell ums, m. Fr. zu unſerm wie Soll ich jagen‘ 
Guido, Eorreggio oder Naphbael! Aber Engelgelichte 
bat ev gemalt in Menſchengeſtalt! Siehe dies Wild! welche 
Wahrheit! Veben! tiefe Seele! wie beben ſich die Figuren 
von ber Leinwand hervor, und Iprechen (micht mit uns! uns 
fchen fie micht am! demm fie ſind nicht Fir uns gemablt!) aber 
umter fich, wie handeln, wie ſprechen fe, und entbilllen ms 
Geſicht und Seele, che, ber bier ansrult: „Das war mod) 
„Einmal geſungen!, Tondern der es ſtill Füble, „das muß No 
empfunden geweſen ſeyn, oder —, 
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Ode! fie mird wieder, was fie war! Gefühl ganzer 
Situation des Yebens! Geſpräch menſchlichen Herzens — mit 
Gott! mit ſich! mit der ganzen Natur. 

Wohlflang! er wird was er war. Kein aufgezähltes 
Harmonienfunftjtit! Bewegung! Melodie des Herzens! Tanz! 5 
In Fehlern und Eigenheiten, wie ift ein Genie noch überall 
lehrend! 

(11?) Daß wir doch ſchon, m. Fr. eine Kompofition 
„über den Allgegenwärtigen! die Frühlingsfeyer, und dergl. 
hörten! oder vielmehr, daß diefe Stücke der Muſik ſchon Ge— 10 
prüge wiedergegeben hätten, was fie — ehedem gehabt hat, 
und nicht mehr hat, Laſſen Sie mid; un vom edlen Yobe 
abzufonmen, mit Ein Zwey Wünſchen hierüber jchlieflen. 

Unser jetzige muſikaliſche Poeſiendau — weld ein 
Gothiſches Gebdude! Wie fallen die Maſſen aus einander? 
Wo Verflöſſung? Uebergang? Fortleitung bis zum Taumel? 
bis zur Tauſchung ſchönen Wahnſinnes? Wo endlich der 
feine Mittelpuntt, daß feine beyder Schweſtern herrſche oder 
biene — ihr Vieriden und Kaſtalinnen, mo? 

Unfve eigentliche Kirchenmuſtken haben noch eine erbärmz= 2 
lichere Geſtalt. Das Erfte, das berühmtefte von Allen, 
HRamlers Tod Jefn, ala Werk des Genies, der Seele, 
bes Herzens, auch nur des Menjchenverjiandes, (s. v. v.) welch 
ein Wert! Wer ſpricht? wer ſingt? erzählt ſich Envas in 
ben Wecitativen — jo Falt! fo ſcholaſtiſch! als kaum jener @ 
Eimon von Sana würde gethan haben, da er vom Welde 
fam, und vorbey zu jtreichen Yuft hatte, Und men zwiſchen 
inne in Arien, in Choral, in Chören — wer ſpricht? wer 
fingt? auf Einmal eine nmütliche Yehre aus der biblischen 
Seſchichte gezogen, locus communis im der beiten Geftalt! ı 
und dazu beinahe in allen Perfonen und Dichtungen des 
Lebens! und [118] von einer zur andern mit den jonderbarften 
Sprüngen! Durchs Ganze fein Standpunkt! fein fortgehender 
Baden der Empfindung, des Plans, des Zwecks — N. Tod 
Def ft em erbauliches, nützliches Werk, das ich im ſolchem m 
Betracht anſendmal bemeidet habe! Jede Arie ift fait eim 
ihiönes Ganze! Biele Necitative auch — aber als poetijches 
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Wert des Genies — für die Muſik! — Hr. R. bat ſelbſt 
ein viel zur feines Gefühl, als daß er das nicht weit inniger 
bemerte, 

Seine Hirten bey der Krippe! Welche Poeſſe für 

5 die Mufil? welch ein Plan? meld, ein Ganzes? Das Borbere 
zu hinterit, und es iſt faft noch immer berfelbe Eindrud ! 
Idylleneindruck, wo lauter Schäferbilder und Worte und von 
Anfang bis zu Ende fein Zug und Hauch einer Hirtenſeele 
ift! bloß eine Maffe Ielatas, Virgils und Pope in Schäier 
 Heidern! — Und endlich Bocfie zur Mufit — wo im ganzen 
Stiülck mw Wilder, und feine Empfindung! Bilder für bie 
Yeimvand, (da die Yanze z. E, Heilen hindurch ‚in die Erbe 
wurzelt, empor ftvebt, fteht, qrint, wird ein Balmbaum ı. |. w.) 
durchaus nicht file den Tonſchöpfer! So weiterhin und was 
wäre von feiner Wuferftchung zu Tagen? 

Und mun, wie bearbeiten unſre Tonfünftler das Alles 
nach dem einmal hbergebradten Yeiften? Da do 
eben dev Urſprung diejes Yeiftens, bie Umſtände, unter welchen 
er entſtanden u. ſ. w. wo nicht Jedermann, jo body gewiß 
uns Deutſchen zuruſfen müſte: „nicht nachgeahmt, ober ihr 
„bleibt ewig binten! und es wird ewig Schande fen, einen 
„Münter an Metaftafio zu mellen!, Was bas aber 
nun für eine Gattung Boefte jey, die wahre Mittelgattung 
zwiſchen Gemälde und Muſik! und was das file eine Gattung 

os Mufit ſey, die über Boefle nicht herrſche — — — 
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bietende Hände zu treffen, Felſengrund zu graben, fteile Höhen 
dranf zu zaubern, und dam fterbend ihren Söhnen zu jagen: 
ich bleibe bey euch, in den Werken meines Geſſtes, vollendet 
das begonnene in die Wolfen, 

Was brauchts dir Denkmal! und von mir! Wenn der 
Pobel heilige Namen ausfpricht, ifts Aberglaube oder Yältes 
rung. Dem ſchwachen Geſchmäcddler wirds ewig ſchwindlen 
an deinem Coloß, und ganze Scelen werden did) erfenmen 
ohne Deuter, 

Alſo nur, treffliher Dann, eb ic mein geflidtes Shiff⸗ 
chen wieder auf den Ocean wage, wahrfcheinlicher dem Tod 
als dem Gewinnſt entgegen, ſiehe bier im dieſem Hain, wo 
vingsum die Namen meiner beliebten griinen, ſchneid id) ben 
deinigen, in eine deinem Thurm gleich Ichlanfauffteigende Buche, 
hänge an feinen vier Zipfeln dies Schnupftuch [123] mit 
Haben daben auf, Nicht ungleich jenem Tuche, das bem 
heil. Apoftel aus den Wolfen herab gelaffen ward, voll reiner 
und unreiner Thiere; fo auch voll Blumen, Blithen, Blätter, 
auch wohl dilvres Gras und Moos und über Nacht geſchoßne 
Schwänme, das alles id) auf dem Spaziergang durch un— 
bedeutende Gegenden, kalt zu meinem Zeitvertreib botanifivend 
eingelammelt, dir nun zu Ehren der Berwelung welbe, 


u 


Es iſt im Heinen Geſchmack, jagt der Italidner, und 

geht vorbey. Kindereyen lallt der Franzoſe nad), und ſchnellt 

or triumphirend auf feine Dole a la Greque Was habt ihr 
gethan, daß ihr verachten dürft? 

Hat nicht der, ſeinem Grab entiteigende Genius ber 
Alten, den deinen gefeſſelt, Welſcher! Krochſt an dem mächtigen 
Reſten Berbältniffe zu betteln, flickteſt aus ben heiligen 
Trümmern die Luſthäuſer zuſammen, und hält dich file Ber 
wahrer der Kunſtgeheimniſſe, weil du auf Bol und Linien 
von Nielengebünden Nechenichaft geben kannſt. Hätteſt bu 
mehr gefühlt als gemeſſen, wäre der Geiſt der Maſſen über 
dich gefommen, die du anftaunteft, du hätteft nicht jo mr 

ss nadıgeahmt, weil ſie's thaten und es ſchön ift; nothwendig und 
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wahr hättet du deine Plane [124] geichaffen, und lebendige 
Schonheit wäre bildend aus ihnen gequollen. 

So halt du deinen Bebürfniffen einen Schein von Wahr: 
heit und Schönheit miigetündt. Die herrliche Wirkung der 
Saulen traf did), du wollteft auch ihrer brauchen und manerteft 5 
fie ein, wollteft auch Säulenreihen haben, und umzirfelteft den 
Vorhof der Veterstirche mit Marntorgängen, die nirgends hin 
noch her führen, daß Mutter Natur, die das ungehörige und 
ummörbige verachtet und haft, deinen Pöbel trieb, ihre Herrlich— 
feit zu öffentlichen Kloacken zu proftitwiren, daß ihr die Nugen 
wegwendet und die Naſen zuhaltet vorm Wunder der Welt, 

Das geht nun fo alles jeinen ang, die Grille bes 
Künstlers dient dem Eigenſinne des WMeidyen, der Reiſe— 
beichreiber gafft, und unſre ſchöne Geifter, genannt Philo— 
fophen, erbrechieln aus protoplaftiichen Mährchen, Brincipien 
und Geſchichte der Künſte bis auf dem heutigen Tag, und 
achte Menſchen ermordet der böfe Genius im Borhof ber 
Geheimmiſſe. 

Schadlicher als Beyſpiele find dem Genius Principien, 
Bor ihm mögen einzelne Menſchen, einzelne Theile bearbeitet : 
haben, Er ift der erfte aus deſſen Seele die Theile, in Ein 
eiviged Ganze zuſammen gewachien, hers[125)vortreten, Aber 
Schule und Principium feifelt alle Kraft der Erkenntniß und 
Shätigleit. Was foll uns das, du neufranzdicher philofo: 
phirender Kenner, daß ber erfte zum Bedürfniß erfindiame 2 
Menid), vier Stämme einranmelte, vier Stangen drüber ver: 
band, und Weite und Moos drauf dete? Daraus enticheideit 
dit das gehörige unſrer heutigen Bedürfniffe, eben als wenn 
dur beim neues Babylon, mit einfältigem Batriarchaltichen 

ſinn regieren wollteſt. 

Und es it mod) dazu falſch, daß deine Hütte die erſt— 
gebohrne ber Welt ift, Zwey am ihren Gipfel ſich kreuzende 
Stangen bornen, zwey hinten und eine Stange queer über 
zum ort, ift md bleibt, wie dur alltäglid, an Hütern der 
Belber und Weinberge erkennen fannft, eine weit primävere a5 
Erfindung, von der du doch nicht einmal Brincipium für deine 
Sdweinftälle abjtrahiren könnteſt. 


FE 
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So vermag feiner deiner Schlüffe ſich zur Region ber 
Wahrheit zur erheben, fie fchweben alle in der Atmoſphäre 
deines Syſtems. Dur mwillft uns lchven, was wir brauchen 
follen, weil bas, was wir braudyen, ſich wad) deinen Grund⸗ 

5 füpen nicht rechtfertigen läßt. 

Die Säule Liege dir Sehr am Herzen, und in andrer 
Weltgegend wärſt du Prophet. Du jagft: Die Säule ift der 
erste, wefent-[126]liche Beftandtbeil des Webäudes, und ber 
ſchönſte. Welche erhabene Eleganz der Form, welche veine 

10 mannigfaltige Gröffe, wenn fie in Reihen da ftehn! Nur 
bittet euch fie ungehörig zu brauchen; ihre Nature iſt, freie 
zuſtehn. Wehe den Elenden, die ihren jchlanten Wuchs, an 
plumpe Mauern geſchmiedet haben ! 

Ind doch dünkt mid, lieber Abt, hätte die Öftere Wieder 

15 holung diejer Unſchicklichlkeit des Süuleneimnauerns, daf bie 
Nenern ſogar antiler Tempel Interkolumnig mit Mauerwerf 
ansjtopften, dir einiges Nachdenken erregen fünnen. Wäre 
dein Ohr nicht fin Wahrheit taub, diefe Steine würden fie 
div gepredigt haben. 

Sänle iſt mit nichten ein Beltandtheil unver Wohnungen ; 
fie wiberipricht vielmehr dem Weſen all unſrer Gebäude, 
Unfve Häufer entitehen nicht aus vier Säulen in vier Eden; 
fie entitehen aus vier Mauern auf vier Seiten, die ftatt aller 
Eulen find, alle Säulen ausjchlieffen, und wo ihr fie ans 
fit, find fie belaftender Ueberfiuß. Eben das gilt von unfern 
Palläften und Kirchen. Wenige Fälle ausgenommen, auf bie 
ich nicht zu achten brauche, 

Eure Gebäude ftellen euch alfo Flächen bar, bie, je 
weiter fie fid) ausbveiten, je Fühner fie [127] gen Himmel 
jteigen, mit deſto umerträglicherer Einförmigfeit die Seele unter» 
beiten müſſen! Wohl! wenn ums bev Genius nicht zu Hilfe 
füme, der Erwinen von Steinbad; eingab: vermannigs 
faltige die ungeheure Mauer, die dir nen Himmel führen ſollſt, 
daß fie auffteige gleich einem bocherhabnen, weit verbreiteten 
Baume Gottes, der mit taufend Aeſten, Millionen Zweigen, 
und Blättern wie dev Sand am Meer, rings um, dev Gegend 
verfündet, die Herrlichkeit des Herrn, feines Meiſters 
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tennen. Da offenbarte ſich mir, in leifen Ahndungen, ber 
Genius des groffen Werkmeiſters. Was ſtaunſt du, Tifpelt 
er mir entgegen. Alle diefe Maſſen waren nothwendig, und 
fichft du fie nicht am allen älteren Sirdyen meiner Stabt. 
Nur ihre willlührlichen Groöſſen hab id) zum ſtimmenden Vers 
hältniß erhoben, Wie über dem Saupteingang, ber zwey 
Meinere zu'n Seiten beherrjcht, ſich der weite Kreis bes 
Fenſters öffnet, der dem Schiffe der Kirche antwortet, und 
fonft nur Tageloch war, wie, hoch drüber der Glockenplatz 
die Meineren Fenſter forderte! das all war nothwendig, und 
ich bildete es ſchön. Aber ad), wenn id) durch die bilftern 
erhabnen Deffnungen bier zur Seite jchwebe, die leer und 
vergebens da zu jtehn jcheinen, In ihre kühne ſchlanke Ge» 
jtalt hab id) die aeheimmißvollen Kräfte verborgen, die jene 
beyden Thürme body in die Yuft heben follten, deren, adı, 
nur einer traurig da fteht, ohne den fünfgethiirmten Haupt: 
ſchmuck, den ich ihm beftimmmte, daß ihm und jeimem Fünigs 
lichen Bruder die Provinzen umber hulbigten, Und jo jchieb 
er von mir, und ich verfant in theil-[130)nehmende Traurig⸗ 
feit, Bis die Vögel des Morgens, die im feinen taufend 
Oeffnungen wohnen, der Sonne entgegen jaudhzten, und mich 
aus dem Schlummer weten, Wie friſch leuchtet er im 
Morgendufiglanz mir entgegen, wie froh konnt ich ibm meine 
Arne entgegen ftreden, schauen die groffen harmonischen 


5 Maifen, zu unzählig Meinen Theilen belebt; wie in Werfen 


ber ewigen Natur, bis aufs geringfte Zäſerchen, alles Geftalt, 
und alles zwedend zum Ganzen; wie das feſtgegründete un— 


geheure Gebäude ſich leicht im die Yuft hebt; wie durchbrochen 


alles und doch fir die Ewigkeit. Deinen Unterricht dan 


ich's, Genius, daß mins nicht mehr ſchwindelt am deinen 


Tiefen, daß in meine Seele ein Tropfen ſich jenft, der Wonnes 
ruh des Geiſtes, der auf ſolch eine Schöpfung herabſchauen, 
und gottgleid; ſprechen fan, es iſt qut! 

wa 


Und nun ſoll ich nicht ergeimmen, heiliger Erwin, 


“ 


wem der deutſche Kumfigelehrte, auf Hörenjagen neidſſcher 
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Schöne ſelbſt. Dem in dem Menfchen ift eine bildende 
Natur, die gleich fich thätig beweift, wann feine Eriftenz Ku 
ſichert iſt. Sobald er nichts zu jorgen und zu fürchten bat, 
greift der Halbgott, wirlſam in feiner Ruhe, umher nad) —* 
8 ihm feinen Geiſt einzuhauchen. Und fo modelt der Wilde 
mit abentheuerlichen Zügen, gräßlichen Geftalten, hoben Farben, 
jeine Cocos, feine Federn, und feinen Körper, Und laßt 
dieſe Bildnerey aus den willtührlichiten Normen beſtehn, fie 
wird ohne Geſtaltsverhältniß zuſammen ftinmen, dem Eine 
10 Empfindung schuf fie zum karadteriftiichen Ganzen. 

[183] Diefe faradteriftiiche Kunſt, ift nun bie einzige wahre, 
Wenn fir ans inniger, einiger, eigner, felbfiftändiger Empfin⸗ 
dung um fich wirkt, umbekünmert, ja unwiſſend alles Fremden, 
ba mag fie aus rauber Wildheit, oder aus gebildeter Empfind» 

15 ſamleit gebohren werden, fie ift gang und lebendig. Da feht 
ihr bey Nationen und einzelnen Menſchen dann unzählige 
Grade. Jemehr ſich die Seele erhebt zu dem Gefühl der 
Verhältuiffe, die allein jchön und von Ewigleit find, deren 
Hanptaflorde man beweifen, deren Geheimmiffe man wur 

20 fühlen fan, in denen ſich allein das Leben bes gottgleichen 
Senins im feeligen Melodien herummälzt; jemehe dieſe Schöns 
heit in dad Weſen eines Geiſtes einbringt, daß fie mit ibm 
entftanden zu ſeyn scheint, daß ihm nichts genngthut als fie, 
daß er nichts ans ſich wirkt als fie, deſto glädlicher iſt der 

» Künſtler, deſto herrlicher it ev, deſto tiefgebeugter jtehen wir 
da und betem an den Gejalbten Gottes, 

Und von der Stufe, auf welche Erwin geftiegen ift, 
wird ihm feiner herabſtoſſen. Hier fteht fein Werk, tvetet 
hin, und erkennt das tieffte Sefühl von Wahrheit und Schon⸗ 

5 heit der Verhältniſſe, würlend aus ſtarler, rauher, beuticher 
Seele, auf dem eingefchränften bitftern Pfaffenfchanplag des 


medii aevi. 


(134 [ GE BE | 


3 Und unſer aevum? bat auf feinen Genins verziehen, 
hat ſeine Söhne umher geſchickt, fremde Gewächſe zu ihrem 
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Verderben ee en Der ei Branzofe, ber noch weit 


1 fügen, ex baut jegt aus. griechifchen 
Sewölbern feiner Magdalene einen 
Wumbdertempel. Son einem unfrer Künſtler, als ev erſucht 5 
— zu einer alt deutſchen Kirche ein Portal zu erfinden, 
hab ich gefehen ein Model fertigen, ftattlidien antilen 


ie ehr unfre geſchminktte Buppenmahler mir verhafit 
find, mag idy nicht dellamiren. Sie haben durch theatraliſche 10 
„erlogne Teints, und bunte Kleider die Augen 


der Weiber gefangen, Männlicher Albrecht Dürer, ben 
die Neulinge amjpötteln, deine holzgeichnittefte Geſtalt ift mir 
willlommner. 


Und ihr ſelbſt, trefliche Menſchen, denen die höchſte 15 
Schonheit zu genieſſen gegeben ward, und nunmehr herab— 


fretet, zu verfünden eure Seeligleit, ihr ſchadet dem Genius. 
Er will auf feinen fremden Flügeln, und [135] wären’s bie 
Blügel der Morgenröthe, empor gehoben und fortgeriidt wer: 
den. Seine eigne Kräfte ſind's, die ſich im Kindertraum 20 
entfalten, im Pünglingsleben bearbeiten, bis er ftark und bes 
bend, wie der Wwe des Gebürges auseilt auf Naub, Drum 
erzieht fie meift die Natur, weil ihr Pädagogen ihm nimmer 
den mannigfaltigen Schauplatz erkünſteln könnt, ſtets im 
— Magaß feiner Kräfte zu handeln und zu ges % 
en. 
Heil bir, Snabe! der du mit einem ſcharfen Ang für 
Berhältmifje gebohren wirft, dic; mit Yeichtigleit an allen 
zu üben. Wenn denm mac und mac) die Freude 
des Lebens m dich erwacht, und dir jauchzenden Menſchen- 30 
fi nad, Arbeit, Furcht und Hofnung fühlit; das muthige 
bed Winzers, mern bie Fülle des Herbits feine Ge— 
fäffe anfchwellt, den belebten Tanz des Schnitters, wenn er 
bie mäßige Eichel hoch in den Ballen gebeitet hat; wenn 
dam miämslicher, die gewaltige Merve der Begierben und ! 
Leiden in deinem Pinfel lebt, du geſtrebt und gelitten genug 
haft, md genug genofjen, und fatt bift irrdiſcher Schönheit, 





gegen gef 

dritten mittleren Anlaß zu geben: wo burd Data unter 
warn ? und wie eigentlich gothiſche Baukunſt entftanben i 
diſches Bedürfniß und Ausnahme don der Hegel gröſſer 
etwa jelbft gröjlerer Plan einer neuen Art von Schönheit 
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erade und freislaufende Yinien find die emzigen, deren 

Pıtruv in feinem Werfe über die PBaufunft erwähnt, 
umd die man von den römiſchen und griechiſchen Architekten 
in ihren Zempeln und Balläften angebradjt ficht, Man ver: 
band im jenen Feiten die Pracht mit der Einfalt, und man 
alanbte, daß die Baulunſt die Einfalt der Geometrie, die bie 
aufammengelebten Linien verläßt, wenn ſich die Aufgaben mit 
geraden und Fraislaufenden auflöfen Laien, beybehalten müſſe. 


10 


Man brauchte in Bögen, Gewölben, Giebeln u. d. niemals 1: 


jene frummmen Yinien, welche feit ben Zeiten des Boromini 

* häufig ber Gebäuden angebracht worden find, und ſelbſt 
bie Schneden am den Knäufen machte man nur aus Halb: 

fraifen von verichiedenen Berhältniffen., Balladio und ones 


find [140] den Alten in diefer Einfalt, fo wie in der Miajeftät, : 


Feftigfeit und Sparſamleit in der Verzierung ihrer Werle am 
getreneften geblieben. 

Die Alten pflegten in ihren Gallerien, Bafilifen, Vor: 
tempeln ı, d, bie Gewölbe nie gerade auf die Knäufe der 
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freyſtehenden Säulen aufzuführen, fondern fie zogen, wie ſchon 
Bafari(#) im 3. Kap. feiner Baukunſt bemerkt, allezeit Archi⸗ 
trabe darunter. Aber die Gothen in alien und die Diauven 
in Spanien thaten es, ja ſie entfernten ſich überhaupt von 
sden Alten in den Megeln, Formen und Berhältuſſſen ber 
Säulen und Knuſe. Das erfte Benfpiel von dergleichen 
auf freyſtehenden Säulen aufgeführten Gewölben findet man 
in der Kirche des heil. Vitalis, die im Mavenna gegen 541 
unter der Regierung dev Amalaſunta angefangen worden ift: 
bod) find die Bögen noch alle Fraisrund, und jeder ift mur 
aus einem Mlittelpunfte bejchrieben. So find alle Bögen im 
ben Gebäuden der Mauren, wovon uns Kolmenar die Zeich— 
nungen geliefert bat, als in dem alten Pallaſte der Mauren, 
in Granada, in dem Done zu Toledo, in dem Ballafte und 
» Dome zu Seviglia, u. ſ. w. Die deutfchen Baulinftler fingen 
gegen das dreyzehnte Jahr- 141)hundert an, fic aller der Frey» 
heiten der Gothen und Saracenen zu bedienen. Sie ber 
banden mit ben Keinen wunderlichen Berzierungen, ben hohen 
Sewölben, den widerfinnigen Süulenköpfen, die ipigigen Bögen, 
ohne dabey jedoch von der Krümmung der Sraislinie günzlid) 
abzugehn, denn fie verzeichneten diefe Bögen nach den Durdy 
ſchnittspunkten zwoer Hraislinien, die die Mitte der Säulen- 
ſpihe insgemein zum Meittelpunfte umd die Saulenweite zum 
Halbmeſſer hatten. Und auf diefe Weiſe führten fie die Baus 
25 art ein, welche man die notbiiche genannt hat, Die groſſe 
Kirche zu Strasburg, die zu Rheims, die Peterblirche zu 
Vord, die Abtey zu MWeltminfter, die Stepbansfirche zu 
Bien ir. d, find fo, wie die Kirche zu Clairvaur, die Johannes 
firche zu Monza, die Gertofa zu Pavia, der groffe Dom zu 
Manland, welchen dev Herzog Johann Galeazo Bisconti gegen 
das Jahr 1986, anfangen laffen, burz nachdem bie Kirche zu 
Monza geendigt, und nicht lange vorher, als die Gertofa zu 
Pavia angefangen worden war — alle die find in dieſem 
gothiichen Geſchmacke aufgeführt. Caeſar Caeſarini, welcher 
a den Vitruv in das Italieniſche Überfept, und 1521, mit einem 


(*) Le Vie di Pittorl, Tom. L p. 20, 
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Kommentar zu Homo herausgegeben hat, jagt in den Ans 
merfimgen zum zweyten Ab⸗ 140 ſchnitte des eriten Buchs, 
daß das gothiſche Gewoölbe im Schluſſe ſtark und feſt genung 
fen, eine groſſe Laſt zu tragen, aber von da an, mad) den 
Seiten zu, veilfe es leicht. Blondel merkt in jeinem Cours o 
d’Architeoture an, daß der gothiſche Bogen ſchwächere Wider: 
lagen braudje, weil er gerade herab anf die Säulen drüde, 
und baf man ſich deſſelben nicht mehr bediene, aeichähe aus 
feiner andern Urſache, als weil er ein häfliches Anſehn habe. 
Diefer Meynung ift and, Kraft im der Abhandlung über 
einige Aufgaben aus der Baufunjt (in dem erjten Tome der 
neuen Sommentarien der Alademie zu Petersburg.) Belidor 
hat eine Anweiſung gegeben, den waagrechten Drud ber 
römischen und gothtichen Gewölbe auf die Unterlagen zır bes 
reden. Daben führt er ausdrüdlich am, daf man feine ır 
gorhiiche Gewölbe über Magazinen anbringen folle, weil fie 
die Bomben nicht aushalten könnten, Wir willen auch wirt: 
lid; aus Beyipielen, daß die römischen Gewölbe bey Belage: 
zungen den Bomben wiberjtanden haben, nicht aber bie 
gothiſchen. 

Ich fönnte hier eine ganze geometriſche Abhandlung über 
die Stärfe und ben Wideritand der Gewölbe aus Halbkraiſen 
und Episbögen Tiefen. Ich will mic; aber begnügen, nur 
das einfadıe Hejultat davon [143] anzuführen, damit id) diefen 
Berfud, nicht mit Demonstrationen und Figuren zu verwirren ar 
nörhig habe, Erſtlich iſt es eine ansgemad)te Wahrheit, daß 
bey allen Urten von Kuppeln und Gewölben ein Theil von 
der Wirkung der aufliegenden Yaft im der Hälfte, oder dem 
dritten md vierten Theile der Krümmung dadurch verlohren 
geht, daß jie auf die darımter angebradjten Säulen oder Ge: # 
mwölbe waagredjt drüdt. Zweytens ift der waagrechte Druck 
eines halbkraifigten Bogens auf die Unterlage dem halben 
Druide, weldier auf den Schluß wirkt, aleich, 3. B. wenn 
man ein Semwicht von 300000 Pfund auf ben Zdjluß bes 
Bonens legte, jo würde der Druck auf die Unterlagen gleid) » 
150000 Bf. feym. Endlich werm man zween Bogen von 
gleicher Weite, einen halbkreifigten und einen gothiichen Spit— 
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bogen annimmt, amd anf den einen fo viel Gewicht als auf 
den andern legt, Jo wird dev wangrechte Druck auf die Stütze 
des erſten gegen den, welchen die Stütze des zweyten aus 
zuhalten bat, beynahe wie 15 zu 18 ſeyn: in der Mitte, 
zwiſchen dem Schluſſe und den Stützen zweener ſolcher Rogen, 
wird ſich dieſer Druck eines gleichen Wewichts bey dem einen 
gegen den andern wie 5 zu 7 verhalten: im dritten Theile 
bingenen wie uzu 5; md zwiſchen der Hälfte und dem 
dritten Theile [144] derſelbe bey dem gotbifchen Bogen der 
halben vaſt gleich werden, und folglid) eben jo wie bey einem 
halbkraiſigten Bogen ſeyn. Daher bat die Widerlage beym 
gothiſchen Vogen mehr Zicherheit als beym römiſchen; bers 
genen in der Witte zwiſchen der Widerlage und dem Schluſſe 
verhält ſich's umgelehrt, z. B. wenn man auf den Schluß des 
gothiſchen VBogens ein Gewicht von 300000 Pfund legen 
wollte, jo würde der wangrechte Druck gegen den dritten Theil 
des Bogens ungeſehr gleich 150000 Pſfund ſeyn, bey römischen 
hingegen nur 120000 Pſ. Nun nehmen de la Hire und 
Weider als einen Erfahrungoſatz an, daß die Bögen und 
Gewölbe insganent zwiſchen den Zchluffe und der Wider 
lage reiſſen: daher pflegt man auch die eiſernen Mlannnern 
gegen den dritten Theil des Bogens zu, anzubringen. Da 
m der gothiſche Wagen zwiſchen dem Schluſſe und ber 
Widerlage ſchwächer iſt, wo doch die Gefahr zu veiffen gröſſer, 
ſo lann man ihn dem römiſchen nicht vorziehn, und die 
deutſchen Bankünſtler haben alſo damit nicht nur der Schön⸗ 
heit, ſondern auch dev Stärle und Feſtiglkeit der Gebäude Eins 
trag gethan. Ja Sie gaben nicht nur den Bogen überbaupt 
eben nicht ihre ſchönſte md angenehmſte Geſtalt, ſondern fie 
waren noch dazu darinnen unvor 1435lſichtig, daſt Nie fie bea 
ſchwerten, ohne vorher zu befeſtigen und binveichend an ſichern. 
Die römiſchen Architelten waren hingegen in dieſem Stülcke 
ungemein beſorgt. Mach dem Vitruv müſſen Die Sänlen der 
Winkel und Zeiten eines Tempels alſo eingerichtet werden, 
daſt ſie inwendig, nach der Maner der Tempeleelle au, bley⸗ 
recht ſtehn, und ſich nur von aunſſen oberwärte einziehen, 
Philander jagt, die nur von auſſen angebrachte Einziehung 


100 IV 


Perersfirche mit feinen Heinen beichwert. Einige Kuppeln 
von gothiſcher Banart, z. ®. die auf der Robannisfirche zu 
Monza, fchlieffen ſich in dev Mitte in antitem Geſchmade. 
Die zu Clairvaur, welche achtwinkelicht iſt, und 16% Elle 
bin der Vnge, und 14 in die Breite bat, trägt einen Thurm 
von Mauerwerk von 9%, Ellen Linge, und 9 Ellen Breite, 
Diefer Thum bat 31 Ellen zur Höhe und 1 Elle zur Dide 
der Mauer, und endigt fich endlich in eine Pyramſde von 
18 Ellen Höhe. Es ift im der That jehr ſeltſam, daß man auf 
einem To ſchwachen Theil des Gebäudes, als die Oefnung 
einer Kuppel im Schluſſe ift, noch einen Thurm aufgeführt 
bat, Woſern ſich aber auch der Einenftiun des Baumerters 
in diefer Beſonderheit nicht entichuldigen lieffe: fo muß man 
ihm doch für die Gbeichidlichleit, vermöge welcher er mit dem 
Durchmeifer des Thurms nicht mehr als ein Drittheil vom 
Durchmeſſer der Kuppel ansgefilllet bat, wiederum Gerechtig⸗ 
feit wiederfahren laflen, Denn auf diefe Art wird der wang⸗ 
rechte Drud auf die umtern Punftte viel Heiner, ald wenn die 
ganze Yalt des Thurme einen Meinen Theil der Kuppel zum 
2) Bafe hätte: [148] ein Sa, dev eben jo qut als alles vorber 
gehende zu beweilen ſtünde. Brunelleſchi und Buonarom 
wolten dev groſſen Kuppel zu Mom und Florenz mit ver— 
haltnißmäſſſigen Yaternen, die nad) ihrem Tode auch wilrklid, 
noch anfgeführt worden find, mehr Licht geben, Balari jchveibt 
Hin Brimelleicht’s Veben, diefer Banmeiſter babe in ſeinem 
leuten Willen verordnet, man Tolle die Yaternen des Doms 
in Florenz vollenden, oder das name Gebäude zu Grunde 
richten. Denn dba das Gewöolbe fpikin, To ſey es ſchlechter⸗ 
dings möthig, daß noch eine Yalt dariiber aufgeflbrt werde, 
ao wodurch es jeine Beftigfeit erhalte, Darauf gründet ſich das 
Vorurtheil das einige baben, daß die Yalt der Lalerne bie 
Veftigleit dev Kuppel verftärle, Die drey Miathematifer aber, 
welche itber die Muppel der Peterélirche geichrieben haben, 
haben bereits bemerkt, es ſey eine ausgemachte Wahrheit, daß 
die Yaternen in allen Arten von Kuppeln den Seitendrud 
md Tolglid, die Gefahr des Einſturzes berrächtlid; vermehren, 
Aus der Grfahrung willen wir auch, wie die Kuppel zu 
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Forenz und die über der Peterslirche ſchon würklich gelitten 
haben, imgleichen wie noch zwölf andre Kuppeln in Nom 
von ber Laſt der Yaternem beichädigt worden find; da man 
hingegen doch nicht er⸗149)fahren hat, daß die Kuppel von 
St. Peter in Montorio, worauf Bramantes feine Yaterne ge: 
jet, irgend etwas gelitten habe. Nepinus hat in den Scyriften 
der berliniſchen Afadenrie der Wiſſenſchaften von 1755, bie 
vortheilhafteite Figur einer Unterlage, welche ſich auswärts 
mit einer geraden Linie endigt, beitimumt, und bey diefer Ge: 
legenheit die Grundſätze angegeben, woraus fid) erweilen läßt, 
dan Michacl Angelo der Stuppel auf der Peterskirche ba» 
durch eime groſſe Feſtigleit verichaft, daß er fie auf eine 
Arie geſtützt, die Attide aber auf ein weites ausgebehntes 
Wewölbe, welches auf einer noch gröſſern Baſe ruht, und 16 
Widerlagen, jede aus 2 Säulen, hat. Na es erhellet, daß ın 
diele Fefligfeit viel gröſſer ift, als bey irgend einer gothiichen 
Stuppel. Denn da die gothiichen Huppeln mehr als die auf 
Et. Peter beichwert find, dabey aber weder Flanken noch 
Ziederlagen haben, und ſich gegen die Grundfläche zu mehr 
eimmärts geben: jo darf man ſich gar nicht wundern, daß 
bieie Huppeln viele Riſſe haben, wovon mandye durd) viele 
äuffere Steine von ber Höhe in die Tiefe gehn, daß Telbit 
einige Steine in Meine waggrechte Stüde zerbrochen find, und 
da bisweilen genen den dritten Theil der gothiidyen Bögen, 
wo der wagng⸗ 150 rechte Druck gröſſer it, einige Slammern es 
aus einander gehn. 

Belibor und de la Hire haben in den angezeigten Stellen 
bie Srimbe zur Berechnung aller Momente des Druds und 
Wideritands in jeder Art von Gewölben ans einander gelebt. 
Sie erwägten nämlich, daß ein Gewölbe mur in 3 Stellen ı 
veriien Fönute, ald entweder im der Base, wenn ſich die innere 
Zeite der Wiberlage auswärts beugte, oder dba wo es auf: 
liegt, indem ſich daielbit das ganze Gewölbe aus einander 
gabe, oder gegen die Spitze indem ſich der Schluß löfete, 
und die Yaterne jenfte. Doch läßt ſich's nur auf die Ges m 
mölbe von genieinem Mauerwerte einichränfen, und die mitfjen 


davon ausgenommen werden, welche aus teilförmig gehauenen 
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Steinen aufgeführt find. Ob dabey nun gleich auch nach der 
Unterlage zu ein Riß möglich iſt, ſo läßt ſich derſelbe doch 
durch einen geringen Druck von innen gegen die Keile, welche 
von auſſen aufangen müſſen, ſich aus einander zu geben, 
dverhindern. Der Stein läßt ſich ſeiner Natur nad) freylich 
einigermaaſſen zuſammen drücken. Aus Muſchenbroecks Er⸗ 
fahrungen ſieht man, daß ſich derſelbe in der Wärme aus- 
dehnt, und in der Kälte wieder zuſammen zieht. Auch aus 
Mariotte's Beobachtungen ergiebt ſich [151] dieſe Eigenſchaft 
io des Steins. Als man ſteinerne Kugeln auf Amboſſen, die 
man mit Talg beſtrichen hatte, unter den Hammer brachte, 
ſpreiteten ſie ſich amd lieſſen auf der Oherfläche des Talgs 
weite kraisrunde Eindrücke. Nach den Bemerkungen der drey 
bereits angeführten berühmten Mathematiker glaubt man, daß 
1 der Bogen und die Atticke von St. Peter aus feiner andern 
Urſache geborften ſeyn, als wert die Zteine zu ſehr zuſammen⸗ 
gedrnckt worden, Freylich aber läßt ſich dem ungeachtet aus 
dieſer Eigenſchaft des Steins keine Ausnahme wider das 
Syſtem des Belidor und de la Hire machen. x dieſe 
2 Mathematiker fanden, daß der Widerſtand zehnmal gröſſer 
ſeyn müſtte als der Druck, woſern ſich dev Bogen von 
Zt, Peter oberwähnter Maaſſen gegen den äuſſern Winkel 
der Baſe hätte drehen ſollen, dennoch aber der Augenſchein 
ergab, wie ſehr die Kuppel gelitten hatte: To geriethen fie anf 
die Vermuthung, daß vielleicht nene Riſſe da ſemn könuten, 
wobey der innere Winkel hätte unbeweglich bleiben, und ſich 
der Druck doch nach den äuſſern Winkel neigen können, und 
der Bogen aus einander gehn müſſen. Auf dieſe Art wäven 
die Riſſe frenlich viel leichter als auf die erſte. Dem int Falle 
so der Mittelpunkt dev Bewegimg im äuſſern Winkel [132] wäre, 
jo mühe der Schwerpunkt des Bogens ſteigen, im entgegen 
gefegten Falle aber ſich jenfen, und es wäre aljo im zweiten 
Kalle viel weniger Kraft nötbig ald im arten. Wenn man 
mm dieſe zwote Hypotheſe zum Grunde legt, und demnach 
ad aunimmt, dal ſich ührigens alle Widerlagen des Bogens ber 
Kuppel von Zt. Peter losgegeben hätten, jo wäre der Wider⸗ 
ſtand doch nur um einen Drittheil geringer als der Druck. 
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Andere Schriftfteller bemerken darum vortreflidh, jo eine 
Balance des Druds und Widerftands müſſe in dieſem alle 
wicht die Urſache warum fic die Widerlagen losgegeben hätten, 
jondern eine Folge davon geweien ſeyn; das ift, diefe Balance 


mühe erſt erfolgt ſeyn, nachdem fid) die Widerlagen los⸗ 


gegeben, Nach der andern Hypotheſe hingegen müßte der 
Widerftand, wenn die Widerlagen noch mit dem Bogen vers 
bumben geweien, qöfler, und alle Bewegungen gegen ben 
äuffern Winfel der Baſe ummöglid; gewejen fen, Und bes: 
wegen waren jie dev Meinung, man müſſe mod) eine britte 
ganz andere Hypotheſe annehmen, worans der Riß dev Wider: 
lagen und die erjten Berletzungen der Kuppel überhaupt zu 
erflären wären. 

Ich, meiner feits, halte dafür, daf Kuppeln und Gewolbe 


auf taujend andre Arten leiden [153] können, Belidor fängt ı 


in jeiner Ingenieurwiſſenſchaft Nr, 13. B. 1. dieſe Lehre 
bamit an, daß er Mauren annimmt, deren Theile in ſich mit 
einander verbunden und fo unzertrennlich ſind, daß man zwar 


die Mauer ſelbſt durch irgend eine Kraft umftürzen, aber 


nicht bon einander reiſſen kann. Von da aus geht er ine 


jeiner Betradjtung zu dem Kalle, worauf de la Hire feine 


Hypotheſe gründet, fort, daß ſich nemlich die ganze Unterlage 
um ben ſſern Winfel der Baſe drehe, Ich muß aber hier 
bemerten, daß eine zu geoffe Yaft die Steine zerdrüdt und 


in Ztüden fprengt, wie man an überladenen Kuppeln fieht. 9 


Mit zunehmenden Drucke breiten fid die zerbrochenen Steine 


aus, und die Ztitfe vervielfältigen ſich noch auf tauſenderley 
Weife; und dermnaffen lann eine Kuppel bald fo, bald io, 
leiden. Belidor'd und de la Hire's Hypotheſen find dem 


Widerſtande der Gewölbe ſehr günftig, und. ihnen zufolge 


#0 


fann man fveylic; leicht beweiien, daß einige: gothiſche K Kuppeln 


ſo ſchwache Widerlagen haben, ſo ſehr gegen die Bafe ein— 


gezogen und befonders im Schluſſe fo ————— 


jedes Moment bes horizontalen Druds, N mit jeiner 
ganzen Er auf den britten, Ihm zur Unterfage Dienenben, 0 


Theil des gothiſchen Bogens wirkt, er. , als jedes 
Moment des Widerftands; [154] und — — gar 
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nicht zu verwundern Hat, daß dadurd) auch manche Klanımer 
geborjten it und man jo oft Riſſe und Spalten fieht. 

Man muß freylich nicht glauben, daß die vielen diden 
eijernen Klammern, womit das gothiihe Mauerwerk in das 
Kreuz und in die Quere befejtigt wird, die Schwäche der 
Bogen hinreichend erjege, oder wohl gar noch gröſſere Laſten 
erhalten fan. Denn erjtlid) zicht die Kälte das Eijen zu: 
janmen und die Wärme dehnt c3 aus; und denn müſſen 
joldje Klammern, die ſchon geipannt und fehr beichwert find, 
allein wegen der Veränderung der Witterung nachgeben. Ta: 
von fünnte ich viele Beyfpiele anführen. Zweytens gründen 
jic) die Nedynungen über die Ztärfe der Klammern auf zu: 
verläßig irrige Grundſätze: denn man nimmt an, daß die 
Stärke des Eiſens in Verhältniß zu ſeiner Dicke zunehme, 


5 da doc nad) van Muſchenbroecks Verſuchen zu Eiſendrathen 


von 1, 2, 9, 4. Tide die Gewichte 130, 230, 310, 450. 
erfordert wurden, und folglid) in geringern Verhältniß als 
die Tiefe zunahmen. Und endlich iſt es immer auch jehr 
unſchicklich, daß die Theile eines grojfen Gebäudes von 
eijernen Trathen und Klammern zuſammen gehalten werden 
ſollen. 

[155] Ich kann hier einen ſchönen Ausſpruch des Vignola 
nicht mit Ztillicyweigen übergehn. Pellegrini hatte einen Tauf⸗ 
jtein im vieredigter Geſtalt mit vier Säulen von weichem 


> Zteine auf erhabenen Piedeſtalen über zwölf Model weit von 


einander aufführen laſſen. Martin Baſſo warf ihm darüber 
vor, daß fo groſſe Säulenweiten wider alle Lehre Vitruvs 
und wider alle Beyipiele liefen, die man noch an den Tempeln 
Apolls, Dianens, Bulkans u. d. chen könnte. Pellegrini 
ſah den Fehler ein und ſchlug daher vor, den Taufjtein durch 
eiſerne Klammern, durch die er eine Säule mit der andern 
verbinden wollte, ſicher zu ſtellen. Die berühmteſten Archi⸗ 
teckte gaben dem Baſſo Recht. Palladio meynte, man müſſe 
den Taufſtein achteckigt oder kraisrund machen: dazu könnten 


»die Säulen von joniſcher, nicht aber korinthiſcher Ordnung 


ſeyn. Vignola hielt die Zuflucht zu Klammern nicht für qut; 
denn ſie höbe den wahren ‚sehler nicht, urtheilte er, ſondern 
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Beyſpiele der Alten in die Puft, Und das kommt insgemein 
baher, daft man einen quadratifchen Grund macht und darauf 
doc) ein rumdes oder achtieitiges Gebäude errichten will, Es 
ift eben fo, al® wenn man über einen runden Grund ein 

1 quabratiiches Gebäude aufführen wollte. Die Winfel ober 
die Seiten müſſen daher nothwendig über ben Grund heraus⸗ 
gehn. Die meiften Kuppeln u. ſ. w. Man fieht alfo, daß 
die gothiſche Baukunſt weder fir die wahre noch fir die ſchein⸗ 
bare Feſtigleit hinreichend geſorgt bat, fonft hätte fie das Volle 

10 über dem Vollen und das Yeere unter dem Yeeren anbringen 
muſſen. 

[158] Eben dieſer Fehler fällt auch bey allen wunderlichen 
Meinen gotbiichen Hierrathen, die die Witterung allen jchon 
verdirbt, und bey den Statilen, die über den obern Fenſter⸗ 
bogen, mie in der Yuft hängen, in das Auge. Der einzige 
Werth, den man biefen Gebäuden noch zugeſtehn Unnte, 
wirde im ihrer ungeheuven Gröſſe, in ber Weite ber Bögen, 
im Berbanen der Nibben der Schiffe und in dem quten Ber» 
hältniſſen der vornehmften lieder der Pfeiler, Säulen md 
Yogen beftchn: die Säulemweiten find hingegen insgemein zu 
groß, To wie man Wenfpiele in den templis dinstylis ber 
Alten anteift, als im Tempel des Apoll und ber Diana, In 
dem Dome zu Mayland verdient nod) der Fuſboden und bie 
Vorderſeite vieles Yob, Sie iſt von Pellegrini gezeidnet und 

25 dom H. Karl genehmigt worden; der Kardinal Friedrich hat 
angefangen, fie unter des Baſſo Auſſicht bauen zu laſſen. 
Pellegrini bat dabey nevade das Mittel zwiſchen der gothſſchen 
und griechiſchen Manier getwoffen; eben jo wie Bignola und 
Julio Romano die Vorderfeite zu St, Perron zu Bologna 

dund Pramante zu Gertofa zu Pavia gezeichnet hatten, Mit 
diefen Gründen laſſen ſich die verichiedenen Urtheile der Baus 
meister und Meifenden über dieſes erftaunliche Gebäude ver⸗ 
einigen, Ca-⸗ 109)ſar Gäfarini (bey der Anmerk. zum 2ten 
Abſchn. des erſten B. von Bitruv) bat den Grundriß mb 
os Aufriß des Doms zu Mayland und der Vorberfeite, die bie 
erften Architeckte dazu beftimmt hatten, aufbehalten. Er findet 
ben Grundriß ben guten Regeln gemäß, und jagt, dies ift 
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gleichlam die Negel, deren ſich die bdeutichen Architeckte bey 
der Kirche Baricefala zu Mayland bedient Haben. Der Ritter 
Georg Bafari ſchreibt im Leben des Nilfolo und Joannes 
and Piſa; Viele legten fid) zu Niltolo's Zeiten aus ebler 
Eiferfudyt mit vielem Fleiſſe auf die Bildhanerey. Das, was 
vorhim nicht geichehn. In Mayland fieng ſichs befonders a. 
Denn bahin waren viele lombardifche und deutſche Künftler 
zur Erbauung des Doms zuſammen gekommen, die jid) aber 
nachher wegen ber Irrungen zwiſchen dem Kaiſer Friedrich 
und den Mayländern im JItallien umher zerſtreueten. Nun— 
mehr fiengen die Künftler am, mit einander fowohl im der 
Bilbhaueren ald in der Baukunſt zu mwetteifern. 

Im Gten Abjchnitte des Uſten Theils im 1ften Buche 
bes Seamozzi heißt es: Gegen die bejjere Yeit des 15ten Jahr: 
hunberts trat Bramante von Urbino auf und fieng at, bie 
Fehler zu rügen, die Bernardino und Cäſare Cäjarini beym 
Dome zu Mayland begangen [160] hatten. (ferner im 
18ten Abichn.) Konnte wohl ein König und ſelbſt ein Kaiſer 
etwas Gröſſers unternehmen, alö 19387, nadydem Italien 
wieder zur Freyheit gelanget, Joann Galeazzo, Herzog von: 
Mayland, unternahm, id) meyne die Erbauung des Doms, 
der am Groſſe, Vortreflicfeit der Steine, Menge der Bild: 
haueren und des Schnitwerfs, jedem andern Tempel, den 
i die Griechen oder Nömer aufgeführt haben, gleich ge— 

tet werben kann? Aber er ſieht doch nicht anders aus, : 
als ein durchbrochenes Gebirge von Steinen und andern Baus 
senge, das zugerichtet, aber unordentlich durd) einander zu» 
ſammen gelhlirmt worden iſt; denn es mangelt der Erfin— 
an Schönheit und allgemeiner Form, an Harmonie, ben 
Theilen und SHliedern an Berbindung; alles ift ſchwach und, : 
leid als ob 8 nicht zufanmen gehörte, von einander ge: 
rennt, Daher it es and) unmöglich geweien, ſowohl die 
Borberjeite ald den übrigen Theil des Gebäudes bis zum 
Dadie umd die Kuppel auf eine nur erträgliche Weiſe aus: 
zuführen, Smwar fanden moc; Pelegrini und Baſſi am Ende se 
ein Mittel, die Vorderſeite zu Stande zu bringen, 
Blonbel jagt im Iſten Abfcpnitte feiner Architedtur ©. 1. 
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die gute Architecktur ſey mad) den Einfällen ber Barbaren 
lange Zeit unter den Rinen dev alten Gebäude verborgen 
ge⸗161)blieben, und babe jener migehenern umnerträglichen 
Manier, die noch zu umferer Väter Heiten unter dem Namen 
ber gothiſchen Baukunſt gewöhnlich gewejen, ‘Play gelaifen, 
Im Löten Abjchnitte des Dten Theils im dten B, bemerft er, 
die gotbiichen Gebäude bütten, im Ganzen genommen, doch 
lauter Berhältniffe nad, den Regeln der Kunſt, und man 
fönne mitten unter den vielen Heinen ſchlechten Biervatben, 
womit fie überbäuft wären, dennoch ihre Symmetrie nicht 
verlennen. Zum Beweiſe führt er im folgenden Abichnitte 
die alte Zeichnung der Worderfeite, weldye von Caſarim ev 
halten worden tt, an, 

Barattieri ſchrieb 1651 in feiner Abhandlung von ber 
Verzierung des Doms: der Erfinder babe im feinem Gehirne 
ein Chaos gotbiicher Bizarrerie erſchaffen. Faſt nleichergeftalt 
behauptet der berühmte Banpitelli, es ſey ımter allen Lenten 
von geſundem Urtheile ansgemadht, daß die notbliche Manier, 
ſowohl in Anſehung dev Wapitäle als der Sulen ſelbſt md 
aller andern Verzierungen, allein von den Berfall ber quten 
Bankınft ihren Urſprung babe, und wäre bie qute Banfunſt 
nicht verfallen, jo wilde man gewiß aud den Dom nicht 
baben, 

Uber von den Mathematifem auf Meifebeichweiber zu 
fommen, muß id) anfübven, daß Miſſon, Pomponne umb viele 
andre den Bor|te2]den im Dom weit itber ben in St, Peter 
erbeben, Addiſon erzäblt, dieſes erſtaunliche Gebände Ten bis 
auf den Giebel von Marmor, und jelbit der wilde babon 
nemacht worden ſeyn, wenn man den Stein wicht file zu 
ſchwer dazu gehalten hätte, Freylich iſt diefe Nachricht mit 
nod) einigen andern Nebendingen ganz aus ben Martiniere 
genommen, Mit der Stelle aus der Meſiſe eines beriibmten 
Zcdweigers will ich Ichlieffen: Viele Theile, jagt ex, verfallen 
vor Alter ſchon wieder, da doc; die andern moch nicht einmal 
d fertig find, Man verzögert auf das Portal zu denlen md 
arbeitet einftweilen an umngebewen burchbrochenen Bnmınis 
ben, die man auf jeden Pfeiler anbringen will, man macht 
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n und daS Gebäude hat ihrer doch ſchon innen und 

viele taufend, man macht Heine Genien und Ver: 

en für gewiſſe Oeffnungen, wodurch fi) die obern 

kommuniciren, mit chen der Feinheit, von welcher die 

fene Goldjchmiedearbeit ift, welche man wider alle 5 
tung hier antrift. Bis auf u. f. w. 
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Deutſche Geſchichte. 








V. 


Deutſche Geſchichte.“ 


* Geſchichte von Deutſchland hat meines Ermeſſens eine 
ganz neue Wendung zu hoffen, wenn wir die gemeinen 
Yandeigenthümer, als die wahren Beltandtheile der Nation 
durch alle ihre Veränderungen verfolgen; aus ihmen den 
Körper bilden umd die groffen und Heinen Bediente diefer 
Nation als böfe ober gute Zufälle des Körpers betradjten. 
Wir UDnnen ſodenn dieſer Geſchichte nicht allein die Einheit, 
ben Gang und die Macht der Epopee geben, worinn bie 
Zerritorialhoheit und der Deipotismus zuletzt die Stelle einer 
glüdlichen oder unglüdlichen Auflöfung vertritt; ſondern aud) 
den Uriprung, den Fortgang und das umnterjchiedliche Ber: 
bältnig des Nationaldjarafters unter allen Veränderungen mit 
wert mehrerer Ordnung und Deutlichkeit entwieln, als went 15 
wir blos das Leben und die Bemühungen ber Aerzte be- 
ſchreiben, ohne des Kranken Körpers zu gedenken, Der Ein: 
up, welchen Geſetze und Geiwohnbeite n, Tugenden und 
[166] Behler der Negenten, falfche oder qute Maafregeln, Handel, 
Bed, Städte, Dienjt, Abel, Sprachen, Meynungen, Kriege & 
umd Berbindungen auf jenen Körper und auf deifen Ehre und 
Eigenthum gehabt; die Wendungen, weldye die geſetzgebende 
Madıt, oder die Staatseinrichtung überhaupt bey dieſen Ein: 
flüffen von Zeit zu Zeit genommen; die Urt, wie ſich 
Menjcien, Rechte und Begriffe allmählich gebildet; die wunder 2 
baren Engen und Krümmungen, wodurch ‚ber menschliche 
Hang bie Zerritorialhoheit empor getrieben und die glüdliche 
Viäßigung, welche das Chriſtenthum, das beutfche. Herz, md 


> 4 
NBom Herrn Yuftigrath Möfer. 
Deutsche Litteraturdenkmale 40/41, 
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eine der Freyheit günftige Zittenlehre gewürfet Hat, würde 
fih, wie ich glaube, jolchergeitalt in ein vollfommenes fort 
gehendes Gemählde bringen laffen und diejem eine ſolche 
Füllung geben, daß der Hiltorienmahler alle überflüßige 

5 Grouppen entbehren könnte. 

Tiefe Hejichichte würde vier Hauptperioden haben. In 
der eriten und güldnen war noch mehrentheils jeder deutjcher 
Aderhof mit einem Cigenthümer oder Wehren befegt; fein 
Knecht oder Yent auf dem Heerbannsgute gefeitet; alle Frey 

10 heit, al3 eine jchimpfliche Ausnahme von der gemeinjamen 
Bertheidigung verhaßt; nichts als hohe und gemeine Ehre in 
der Nation befannt; niemand auffer [167] dem Yeut oder 
Knechte einem Herrn zu folgen verbunden; und der gemeine 
Vorſteher ein Erwählter Richter, welcher bloß die Urtheile 

15 bejtätigte, jo ihn von feinen NechtSgenoffen zugewieſen wurden. 
Tieje güldne Zeit daurete noch guten Theils, wiewohl mit 
einer auf den Hauptzweck jchärfer anziehenden Einrichtung 
unter Carln den Grofien. Carl war aber auch der einzige 
Kopf zu dieſem antifen Rumpfe. 

20 Die zwente Periode ging allmählig unter Ludewig dem 
Frommen und Zchwaden ar. Ihm, und den unter ihm 
entjtandenen Partheyen war zu wenig mit Bannalijten, bie 
bloß ihren Heerd und ihr Vaterland bey eigner Kojt und ohne 
Sold vertheidigen wollten, gedienet. Cr opferte aus Emfalt, 

5 Andacht, Noth und falſcher Politik jeine Gemeinen den Geift- 

lichen, Bedienten und Neichsvögten auf. Der Biichoff, wels 

cher vorhin nur zwey Heermänner ad latus behalten durfte, 
und der Graf oder Oberſte, der ihrer vier zum Schutze feines 

Amts und feiner Familie beurfauben konnte, verfuhren mit 

dem Reichsgute nad) Gefallen, bejegten die erledigten mansos 

mit veuten und Knechten, und nöthigten die Wehren, ſich auf 
gleiche Bedingungen zu ergeben. Henrich der Vogler fuchte 
zwar bey der damaligen allgemeinen Noth da3 Reichs» 

[168] eigenthum wieder auf; und ftellete den Heerbann mit einigen 

35 Veränderungen wieder her. Allein Otto der Groffe ſchlug 
einen ganz andern Weg ein und gab das gemeine Guth den⸗ 
jenigen Preiß, bie ihm zu feinen auswärtigen Kriegen einige 
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intereffe gemadyt und dem perfönlichen Fleiſſe und baaren 
Vermögen in beftimmten Verhältniſſen gleiche Ehre mit beit 
Yandeigenthum gegeben hätte, indem alsdann die damals vers 
bundene und mächtige Städte das Nationalintereffe auf dem 
5 Meichötage mehrentheils allein entichieden, Schiffe, Bolt und 
Steven bewilligt, und die Zerreiſſung in jo viele Heine 
Territorien, deren eins immer feinen Privatwortheil zum 
Nachtheil des andern ſucht, wohl verhindert haben würden. 
Der vierten Periode haben wir die glüdliche Landes⸗ 
ıo hoheit oder vielmehr mur ihre Bolltommenbeit zu banken. 
Nr eriter Grund lag in der Reichsvogtey, welche fid) nad) 
dem Maaſſe erhob und ausdehnte, als die Karolingiſche Graf 
ſchaft, wovon uns feine einzige [174] übrig geblieben, ihre 
Einrichtung, Beſugniß und Unterſtützung verlohr. Aus einzelen 
15 Reichsvogteyen waren edle Herrlichkeiten erwachſen. Wo ein 
edler Herr ihrer mehrer zuſammen gebracht und vbereiniget 
hatte, war es ihm leicht gelungen, diefe Sammlung zu einer 
neuen Grafſchaft erheben zu laſſen und ſich damit die Ober: 
gerichte in feinen Bogteyen zu erwerben. Bornehmlid, aber 
20 hatten Biichöfe, Herzoge, Plalzgrafen und andre Saiferliche 
Neprefentanten in den Provinzien die in ihren Sprengeln 
gelegne Wogteyen am ſich nebradjt, und fich darüber mit dem 
Grafenbann, und auch wohl um alle fremde Geridtöbarfeit 
abzuwenden, mit dem Freyherzogthum und dev Breygrafichaft 
25 belehnen lajfen, Der Abel, die Klöſter und die Snibte, welche 
nicht unter dev Vogtey geftanden, hatten fi zum Theil gut» 
willig den Kaiſerlichen Neprejentanten unterworfen, und ber 
Kaifer hatte zu einer Zeit, da noch feine Generalpacht erlaubt 
und bekannt war, fich ein Bergnigen daraus gemacht, die mit 
0 vielen Beichwerden und mit wenigen Bortheil begleitete Aus 
übung dev Negalien, wozu ev ſonſt eigne Yocalbeamte hätte 
bejtellen müſſen, ben höchſten brigfeiten jedes Yanbes zu 
überlajien, und ſolchergeſtalt fein eignes Gewiſſen zu beruhigen. 
Hiezu war die Neformation go[17s]lonmen und hatte allen 
35 Yandbesherren öftere Gelegenheit gegeben, diejenigen echte, 
welche jich aus obigen leicht folgern Lieffen, im ihrer völligen 
Stärle auszuüben; insbeiondere aber die Schranlen, weldye 
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noch einigen Widerſtand hat, gewiß die bejte geweſen, nach⸗ 
dem einmal groſſe Neiche enttehen, und die Yandeis[177]gen= 
thümer in jeden Heinen Striche, Ztädte und Feſtungen 
unter fich dulden, geldreiche Peute an der Gejeggebung Theil 
nchmen fallen und nicht mehr befugt bleiben jollten, ſich ſelbſt 
einen Richter zu feßen und Recht zu geben. 

Tabey war cs ein Glück, ſowohl für die catholifchen 
als evangelischen Reichsfürſten, daß der Kaiſer ſich der Re⸗ 
formation nicht jo bediener hatte, wie es wohl wäre möglich 
geweſen. Luthers Yehre war der gemeinen Freyheit günftig. 
Eine unvorſichtige Anwendung derjelben hätte hundert Thomas 
Münzers erweden, und dem Sailer die vollfommenfte Mo⸗ 
narchie zuwenden fönnen, wenn er bie erjte Bewegung recht 
genußt, alles Pacht- Yehn- und Zinswejen im Reiche gejprengt, 
die Bauern zu Yandeigenthiimern gemacht, und ſich ihres 
wohlgemeynten Wahns gegen ihre Yandes: Gerichts- und 
Guthsherrn bedienet hätte. Allein er dachte zu groß dazu; 
nd eine jolche Unternehmung würde, nachdem der Ausjchlag 
geweien wäre, Die größte oder trenloſeſte gewefen ſeyn. 

Indeſſen verlohr ſich in diefer Periode der alte. Begriff 
des Eigenthums völlig; man fühlte es faum mehr, daß einer 
Rechtsgenoß Ten müſſe, um ein echtes Eigenthum zu haben. 
Eben ſo gieng es ſowohl der hoben als gemeinen Chre. 
Eritere verwandelte ſich faſt durchgehends in Freyheit; umd 


> von der legtern: ho-[178]nore qyuiritario: haben wir faum 


noch Vermuthnungen, obmeradjtet jie der Geiſt der deutſchen 
Verfaſſung geweſen, und ewig bleiben jollen. Religion und 
Wiſſenſchaften hoben immer mehr den Menſchen über den 
Vürger, die Rechte der Menichheit fiegten über alle bedungene 
und verglichene Rechte. ine bequeme Philojophie unter: 
jtügte die Folgerungen ans allgemeinen Grundjägen beſſer, 
als diejenigen, weldye nicht ohne Gelehrſamkeit und Einficht 
gemacht werden konnten. Und die Menfchenliche ward mit 
Hülie der chriſtlichen Religion eine Tugend, gleich der Bürger: 
liebe, dergeftalt, da es wenig fehlte oder die Reichsgeſetze 
jelbjt Hätten die chriofeften Yeute, aus chriftlicyer Liebe, ehren⸗ 
haft und zunftfähig erklärt. 
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Die Schidiale des Reichsguthes waren nod) jonderbarer. 
Erſt hatte jeder Mansus feinen Eigenthümer zu Felde ge: 
ſchidt; hernach einen Bauer aufgenommen, der den Dient- 
mann ermährte; und zuleßt auch feinen Bauer unter die 
Bogelftange geitellet. Nett aber mußte es zu dieſen Yaften 
auch nod) einen Söldner jtellen, und zu deifen Unterhaltung 
eine Yanditener übernehmen, indem die Territorialhoheit zu 
ihrer Erhaltung jtärfere Nerven, und das Reich zur feiner 
Bertheidigumg gröffere Anſtalten erfoderte, nachdem Frankreich 
ſich nicht wie Deutſchland in einer Menge von Territos[179]rien 
aufgelöſet, ſondern unter unruhigen Herren vereiniget hatte. 
Bon nun an ward es zu einer allgemeinen Politik das Reichs— 
eigenthime jo viel möglich wieder aufzuſuchen, und zur ge— 
memen Hülfe zu bringen. Der Kaiſer unterjtügte in dieſem 
Plan die Fürſten. Dieje unterſuchten die Rechte der Dienit- 
leute, der Seiftlichen und der Städte, in Anſehung des Reichs— 
eigenthums; und bemüheten ſich jo viel möglich, ſolches auf 
eime oder andre Art wieder zum Reichs-Land-Kataſter zu 
bringen. Der Rechtsgelehrſamleit fehlte cs an genugfamer 
Kenntniß der alten Verfaſſung, nnd vielleicht auch an ihn: : 
heit, die Grundſätze wieber einzuführen, nach welchen, wie in 
England, von dem ganzen Neichsboden eine gemeine Hülfe 
erfordert werden mogte. Das Stenerwejen gieng aljo durd) 
umendliche Krümmungen und quere Procefje in feinem Laufe 
fort. Geiftliche, Edelleute und Städte verlohren vieles von & 
demjenigen, was fie in der mittlern Zeit und bey andern Ber: 
theibigungsanftalten wohl erworben und verdient hatten. “Der 
Yanbeshert ward durch die Nutzung des gemeinen Reichs— 
eigenthums mächtiger. Ehrgeitz, Eiferfucht und Fantafie ver: 
führten ihn zu ftehenden Heeren; ıyıd die Noth erfoderte fie 30 
—— Der Kaiſer ſahe ſie aus dem groſſen Geſichts— 

der allgemeinen Reichsvertheidigung gern, erſt ohne 
— fie nad) einen ſichern Verhältniß beſtimmen zu wollen, 
und bald, ohne es zu fünnen. 

Jedoch ein aufmerkſamer Kenner der deutſchen Geſchichte 35 
wird dieſes alles fruchtbarer einfehen, und leicht erfennen, daß 
wir nur alöbenn erjt eine brauchbare und pragmatijche | (Se: 
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Schon früh ertönten Klagen darüber, die nie ganz 
verstummten. Herder besonders, der Spürer des wahren 
Talents, hat von den Fragmenten an den „lieblichen® 
Dichter im Auge behalten und sich um seine Werke 
bemüht. Kurz vor des Dichters Tode wurde sein 
Interense neu erregt dureh Knebel, welcher noch als 
preussischer Otlizier in Potsdam einen Binzeldruck der 
„Mädceheninsel® (nach der gleichfalls unrechtmärsigen 
Ausgabe in C. IBl. Sehmids „Anthologie der Deutschen“ 
111, 297, mit einigen Verbesserungen‘ veranstaltet und 
dem grossen Friedrich in die Hände gespielt hatte 
(vergl. Deutsche Latteraturdenkmale 16, VIIL wo meh- 
rero kleine Ungenanirkeiten‘.  Knebels Besuch in der 
versteckten Heimat der „Winterburger Nachtigall“, über 
den er am 11. September 1780 an Unroline Herder be- 
richtet (Von und an Herder 3, 108%, hatte in Herder 
den Wunsch einer direkten Annäherung un den ein- 
samen Dichter und Amtsgenossen erweckt; wenige 
Tage später sehiekt er an Götz die „Briefe das Studium 
der Theologe hetretlend,« in die er drei versteckte 
Gedichte desselben eingerückt hatte (Werke, Suphan 
10, 224. 230), und bittet ihn in herrlichen Worten um 
sein Zutrauen, seine Freundschaft und Anteil an seiner 
Dichtung (faksimiliert in Fr. Götz, Geliebte Sehatten, 
ungenauabgedrucktbetll. Hahn, J.N. Götz. Th. 1. Birken- 
folder Progr. IS80 S. 31.3 Herder blieb ohne eine — 
erst beabsichtigte — Antwort von dem hypochondrischen 
Kinsiedler (Von und an Herder 1, 791; aber die 47 
kleinen Gedichte, welche Götz am 31. Oktober 1780 
an Knebel übersandte, unter der Bedingung, von diesen 
Reimen keinen andern Gebrauch zu machen, als sie 
Herder zu communieiren, (nach dem Original im Besitz 
von R. Brockhaus gedruckt in meinen Briefen von und 
an Giötz, Wolfenbüttel 1893 8. 100% machten ıhn nur 
nach mehr begierig. In den „Carlsruher Beyträgen® 
»tösst er unter vielem Wust auf Stücke, die er für 
Götzisch hält, und fordert Knebel auf, sie mit seinem 
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wäre es allerdings,“ schreibt er Tags darauf (Briefe 
N. 63), „wenn ich die Gedichte hätte, wie Sie sie an 
Herrn Ramler geschickt haben. Soll Herr Ramler eine 
Abschrift davon machen lassen, so wird es langsam zu 
gehen, ohne Zweifel haben Sie eine Absohrift an sich 
behulten; wäre nicht der kürzere Weg, mir diese oder 
eine zweite Abschrift davon zukommen zu lassen? “ 
(ötz willfahrte seiner Bitte und übersandte ihm am 
25. März 1764 eine Partie derjenigen Gedichte, die er 
an Ramler wesandt hatte, 73 an Zahl, zum Teil von 
der Hand seiner Kinder geschrieben, Manuskripte, 
welche dieser Ausgabe zu Grunde liegen ; dazu ein alpha- 
betisches Register aller an Ramler übersandten Gedichte, 
in welchem ein wichtiges Mittel für die chronologische 
Feststellung seiner Dichtungen verloren gegangen ist. 

Die gemeinsame Arbeit von Gleim und Ramler 
an der Herausgabe der Götzischen Gedichte wurde bald 
durch beiderseitige Verschuldung gestört und im An- 
schluss daran ihre 20jährige Freundschaft schroff ab- 
gebrochen. Sehon in die ersten Verhandlungen spielt 
die zunehmende Empfindlichkeit auf Gleima Seite 
hinein; er macht dem Freunde am 1. Juni 1764 gerade 
über Götzens Gedichte den wiederholten Vorwurf der 
Meimlichkeit und Unwahrheit. „Schon lang ist es, 
dass Sie Gaötzens [der Name von Ramler ausgerissen] 
Schriften in Händen haben, mit dem Ersuchen, mit mir 
darüber Rath zu pflegen, und nicht das mindeste liessen 
Sie sich davon merken. Sie werden freylich sagen, 
ich wolte Nie mit der Herausgabe überraschen, aber 
Nie sehen ganz gewiss, dass diese Ausflucht keinen Stich 
hält.“ Ramler verteidigt sich am 6. Juni: „Herrn G. 
(tedichte wusste ich, dass Sie es wüssten, dass solche 
in meinem Giewahrsam wären: ich wusste es, denn der 
Verfasser, Ihr alter und nunmehr mein neuester Freund, 
hatte mir es. . . lassen Sie mich nachsehen wann: . . . 
er hatte es mir den 7Tten Jan. dieses Jahres geschrieben. 
Ich kommte Ihnen also, das sehen Nie selbst, hieraus 
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kein Geheimniss machen wollen. Gegentheils hätte 
ich können so listie seyn, und Ihnen mit der Mitthei- 
lung eines solchen Geheimnisses ein Compliment machen. 
Aber Wozu alles diess? Ich war nicht fleissig genug, 
die Wahrheit zu gestehen, theils nicht fleissig genug, 
theils oft krank, theils zu oft mit andern Sächelchen 
überhäuft und zerstreut gewesen, so dass ich die be- 
sondern Zettelehen noch nicht mit eigener Hand hatte 
abschreiben und diejenigen Verbesserungen damit vor- 
nehmen können, die ich erst versuchen wollte, ehe ich 
Ihnen die Lesenrten des Verfassers bekannt machte. 
Mein lieber Gleim liebt die Verbesserungen in den 
Werken anderer nicht sehr: diess wusste ich aus der 
Erfahrung, und ich wollte Ihnen erst den Beyfall für 
diese Verbesserungen abnöthigen, ehe ich Ihnen die 
rechten echten Lesearten nachschickete.* Ein derartiges 
Versteckspiel, das seinen Neigungen entsprach, hat 
Ramler in der That bald daruuf mit den Götzischen 
Gedichten getrieben; er gab sich, wie er an den jünge- 
ren Götz schreibt (Voss S. 105) die Mühe, die Ver- 
änderungen, die er in den Gedichten gemacht hatte, 
so hinzuschreiben, als ob es das erste buchstäbliche 
Original des Verfassers wäre; seine wahren ersten Lese- 
arten aber schrieb er darüber, als ob es seine Aen- 
derungen würen. „Was geschah? Sein und mein ulter 
Freund antwortete mir mit möglichster Höflichkeit: 
Meine Aenderungen wären zwar recht wohlklingend, 
bilderreich, poetisch, er fünde Ramlern völlig darin; 
aber er fünde immer, die OÜriginallesearten wären natür- 
licher und angemessener der Sache, und der Toon passte 
sich immer besser zum Tone des ganzen Stücks ete. — 
Ich lachte nicht wenig, als ich dieses las, und schrieb 
zurück: Zum ersten und zum leztenmal habe ich Sie 
geteuscht, Die Lesearten, die ich übergeschrieben habe, 
sind nicht mein, sondern die meinigen stehen in dem 
Texte, den Sie gebilligt haben. Nun weiss ich also 
doch mit Gewissheit, dass Ihnen meine Aenderungen 
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wäre es allerdings,“ schreibt er Tags darauf (Briefe 
N. 63), „wenn ich die Gedichte hätte, wie Sie sie an 
Herrn Ranler geschickt haben. Soll Herr Ramler eine 
Abschrift davon machen lassen, so wird es langsam zu 
gehen, olıne Zweifel haben Sie eine Abschrift an sich 
behalten; wäre nicht der kürzere Weg, mir diese oder 
eine zweite Abschrift davon zukommen zu lassen? * 
(Götz willfahrte seiner Bitte und übersandte ihm am 
25. März 1764 eine Partie derjenigen Gedichte, die er 
an Ramler gesandt hatte, 73 an Zahl, zum Teil von 
der Hand seiner Kinder geschrieben, Manuskripte, 
welche dieser Ausgabe zu Grunde liegen; dazu ein alpha- 
betisches Register aller an Ramler übersandten (fedichte, 
in welchem ein wichtiges Mittel für die chronologische 
Feststellung seiner Dichtungen verloren gegangen ist. 

Die gemeinsame Arbeit von Gleim und Ramler 
an der Heraussabe der Götzischen (redichte wurde bald 
durch beiderseitige Verschuldung gestört und im An- 
schluss daran ihre 20jährige Freundschaft schroff ab- 
sebrochen. Schon in die ersten Verhandlungen spielt 
die zunehmende Empfindlichkeit auf (rleims Seite 
hinein: er macht. dem Freunde am 1. Juni 1764 gerade 
über (ötzens (tedichte den wiederholten Vorwurf der 
Heimlichkeit und Unwahrheit. „Sehon lang ist er, 
dass Nie (ötzens [der Name von Ramler nusgerissen] 
Schriften in Händen haben, mit dem Ersuchen, mit mir 
darüber Rath zu pflegen, und nicht das mindeste liessen 
Sie sich davon merken. Sie werden freylich sagen, 
ich wolte Sie mit der Herausgabe überraschen, aber 
Nie sehen gunz gewiss, dass diese Ausflucht keinen Stich 
hält.“ Ramler verteidigt sich am 6. Juni: „Herrn G. 
(edichte wusste ich, dass Sie es wüssten, dass solche 
in meinem (rewahrsanı wären: ich wusste es, denn der 
Verfasser, Ihr alter und nunmehr mein neuester Freund, 
hatte mir es: . . . lassen Sie mich nachsehen wann: . . . 
er hatte es mir den Ttea Jan. dieses Jahres geschrieben. 
lch konute Ihnen also, das schen Nie selbst, hieraus 
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„Lyrischen Blühmenlese“ vom Jahre 1774 und 1778 
noch 41 resp. 12 folgten. Andere schiekte er unter 
Ohiffren an Boie für den Göttingischen Musenalmanach, 
an Voss, Wieland und an das „Taschenbuch für Dichter 
und Dichterfreunde*, während Götz selbst die Karla- 
ruher Beyträge, C. H, Schmids Almanach der deutschen 
Musen und Anthologie der Deutschen, die Schwansche 
Schreibtafel und ebenfalls den (Höttingischen Musennl- 
manach und das Taschenbuch mit seinen unter die ver- 
schiedensten Chiffren verteilten Beiträgen bedachte. 

Götzens Wunsch unerkannt zu bleiben, hat Ramler 
mit grosser Gewissenhaftigkeit erfüllt; seine Vorsicht 
ging so weit, dnss er auf den an ihn gerichteten Götzi- 
schen Briefen dessen Namen abriss oder unleserlich 
machte, „damit das Geheimniss dass er der Verfasser 
der galanten Gedichte sey, nicht bekannt werden möchte* 
(Briefe 8. 56). Und als der Giessener Schmid, der 
Herausgeber des Almanachs der deutschen Musen und 
der Anthologie der Deutschen, ihm zudringlich am 
20. Mai 1769 die Namen der Verfasser von mehreren 
anonymen Stücken in den Liedern der Deutschen ab- 
fragt, nennt er ihm nur den „Anonymus, der Anonymus 
bleiben will, und der mein Wort hat, ihn nicht eher 
zu nennen, his er mir mein Wort wieder zurückgiebt.* 
Auch in Ramlers ungedruckten Briefen an Boie heisst 
er nur „mein Anonymus d. “ nach der Chiffre, unter 
welcher Un Ramler fast immer auftreten liess, oder 
„mein vortrefllicher Anonymus“. So knm es, dass er 
unter diesen Benennungen eine förmliche Rolle in der 
Litteratur der 70er Jahre spielte (vgl. Strodtinann, 
Bürgerbriefe I, 11; Knebels Nachlass II, 177). Dohm, 
der Mitherausgeber des Deutschen Museums, schreibt au 
Ramler (9. IX, 75): „Auch von dem naiven (, wären 
uns Beytrüge sehr willkommen. Auf Verschwiegen- 
heit können Sie sich sicher verlassen.“ Boie (16, I. 71): 

er Klotz rühmte sich, dass der andre [Leipziger] 
‘h eine Menge Stücke von Ihrem Ungenannten 
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enthalten würde, Ich hielt das für Pralerey, sohe mich 
aber, nun ich ihn zu Giesichte bekomme, sehr in meiner 
Meynungg betrogen, denn ich erinnere mioh noch sehr 
wohl, einige dieser Stücke von Ihnen selbst gehört zu 
Iıaben. Manchen dieser Stücke fehlt noch dazu achr 
die letzte Hand. Wie in aller Welt können ale in 
seine Hände gekommen seyn?" Eine Folge dieser 
Anonymität war es, dass mehrfach Gedichte von Götz 
anderen Verfassern zugeschrieben oder gar in unechte 
Summlungen aufgenonnnen wurden. Dass Goethes Freun- 
din Bibe Schulthess im ihrem in der Weimarischen 
Goethenuszabe l, 360 abgredruckten Verzeichnisse Gnethe- 
scher Gedichte ihm fälschlieh drei Anuereontioa (Nr. 22, 
23. 3b zuschreibt, welehe Götz zum Verfasser haben, 
ist von mir schon in Seuflerts Vierteljahraehrift 1, 61 
nachgewiesen worden. In die Gieislersche Höltyaus- 
gabe sind acht Nummern (Nr, 66.069.068, 00.81.82 RR, 
122) aus dem Göttinger Musenalmanach übergegangen, 
welche Götz angehören (viel. MHalm, Hölty p. XII und 
Redlich, Chittrenlexikon S, 281 und in der unechten 
Summlung „Kleine poetische Sehriften von Moritz Au- 
wust von Thümmel. Frankfurtund Leipzig. 1782. 1120 0.) 
BR stehen auf 832, 53, 71, 77, 105 fünf Götzisahe 
Gedichte aus dem Leipziger Almanach, welche auch in 
den Ausgaben Wien 1792 und 1805 wiederholt ind. 
Welche Anerkennung die anonymen Stücke Fanden, mag 
ein Beispiel zelnen, die Reeension der Frankfurter B8 
lelirten Anzeigen von 1772 Nr. 91 über den Göttinger 
Musenalmanneh von 1773 (Deutsche  Lätteraturdenk- 
mals 8, 604. Merck, nicht Goethe, der die Anzeige 
allerdings in den Bten Band der Ausgabe letzter Hand 
aufgenommen hat, evgl. Scherer daselbst p. NLATL, gegen 
Weinhold, Boie 8.250 und Haln NS. 6) sagt: „Unter 
dem Zeichen Q. und V. liest man dieses Jahr von 
neuem sehr schöne Gedichte, die ungemein viel wahres 
Giemie verrathen. Man wähle 2. B.S. 47 der sehönste 
Gürtel, und die allerliebste Idylle S. 38.“ 
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Bei seiner Ausgabe sah sieh Ramler durch die 
buchhändlerischen Interessen von Götzens Sohne, die 
in seinen Briefen unliebsam hervortreten, beeinflusst; 
aus dem ursprünglich beabsichtigten Bändehen von etwa 
hundert Gedichten (Voss S, 148) wurden drei von 194, 
131, 99 Nummern — da das Gedicht „Klarissa“ aus 
Versehen zweimal (IL, 204 und III, 96) abgedruckt ist, 
also insgesamt 363 Stücken. Die Bearbeitung ist bei 
den einzelnen Gedichten sehr verschieden; Ramler selbst 
selhreibt darüber un seine Freundin Susanne von Bandemer 
(26. Sept. 1789, ungedruckt, nach gütiger Mitteilung von 
G. Weisstein): „In Götzens Gedichten habe ich bloss 
die leichten, scherzhaften, witzigen Stücke gefeilt, vor 
den erhabenen heroischen habe ich mich gefürchtet, 
weil ich aus der Erfahrung weiss, was für Anstrengung 
sie kosten.“ Vgl. auch BKamler an Ephraim Kuh, 
Deutsches Museum 1851 Il, 855. Eine eingehende 
Untersuchung über Ramlers Umarbeitung muss einer 
kritischen Ausgabe vorbehalten bleiben, 

Die Aufnahme der „Vermischten (sedichte“, welche 
1807 in einer Titelauflage wieder auf den Markt kamen, 
entsprach den wenig günstigen Erwartungen, welche 
man von ihr hegte. Die Unzufriedenheit der Weimarer 
Freunde fand ihren Ausdruck in Knebels Berichte über 
seinen oben erwühnten Besuch bei Götz im Herbst 1780, 
welchen Herder in den fünften Band der Adrasten auf- 
nahm (Werke, Suphan 24, 255). Die Schilderung, 
welche Knebel hier von dem alternden, einsamen Dich- 
ter entwirft, ist warm und wahr; in seiner Polemik 
gegen Ramler aber lässt er sich, parteiisch und ın ge- 
trübter Erinnerung, zu nachweisbaren Irrtümern hin- 
reissen, Dass (Götz in seinen letzen Lebensjahren das 
Vertrauen zu Ramler verloren habe, mit seinen Ver- 
besserungen „durchaus nicht zufrieden gewesen“ sei und 
„nur mit geheimen Unmuth davon gesprochen habe*, 
lässt sich durch nichts beweisen; für das (jegenteil 
könnte Götzens letzter Brief an Ramler angeführt werden, 
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zwei ‚Jahre vor seinem Tode geschrieben (Briefe 8, 107), 
in welchem es heisst: „Ich danke Ihnen hiemit tnusend- 
mul, dass Sie sich meiner verlassnen Kinder so ernst- 
lich angenommen, und sie so fein, so sittsam und so 
artig erzogen haben, dass sie sich vor der Welt ohne 
Furcht produeiren dürfen, Ich »mpfele Ihnen nun 
noch ihre übrigen (teschwister: machen Sie aus ihnen, 
was Ihnen beliebt: nicht mehr und nieht weniger, als 
Sie für gut finden! Ich darf und kann mich ihrer gar 
nicht mehr annehmen, seitdem die Last des Alters und 
eines doppelten Amtes mich schwer drlcket.® Selbat 
wenn wir annehmen, dass (Güte im Stillen manche Be- 
denken gegen Ramlers oft eigenmächtiges Vorfahren 
hogte, und dass er in den letxten Tagen seines Lebens 
gegen das künftige Schicksal seines poetischen Nach- 
lasses gleichgültig ward: zu seinen Jiebzeiten hat er 
mit stetem Vertrauen an Ramler gehangen, und in sei- 
nem letzten Willen hat or solches unzweilelhaft bestä- 
tiert. Die Verhandlungen, welche er nach Knebels Be. 
rioht mit diesem über eine „unvoränderte* Herausgnbo 
seiner Gedichte und über den Vorkauf seiner Bibliothek 
geführt haben soll, bezeugen, wenn sie nicht entstellt 
sind, nur die wweifelnde, ängstliche Art seiner Ent 
schlüsse, wie sie nuch in dem Verkehr mit Ramler 
hervortraten. Eine ernstliche Entscheidung, ob Knebel 
sein Herausgeber werden solle, dürfte er sicher wicht 
getroffen haben, 

Die menschliche, moralische Seite des Verhältnisses 
wischen Götz und BKamler fand bald einen warmen 
Verteidiger und oflenen Interpreten in ‚Johann Heinrich 
Voss, welcher in seinen kritischen Briefen „Ueber Götz 
und Kamler* (Mannheim 1809) für den ihm geisten- 
verwandten Korrektor Partei nahm. Die kritischen 
Fragen dagegen, welche wir nicht streng genug von 
jener scheiden können, haben durch ihn eher eine Ver 
wirrung, als eine Förderung erfahren; trotz des reich. 
haltigen Materinles, welches er aus dem ihm vorliogen- 
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den Götzischen Nachlasse beibringt, sind seine Aus- 
| über den ursprünglichen Text der Gedichte 
und über Ramlers Bearbeitung nahezu wertlos. Ent- 
sprechend seinem eigenen Verhalten bei Herausgabe 
der Höltyschen Gedichte schlägt er ein eklektisches, also 
willkürliches Verfahren gegenüber dem „gesamten Wust 
roher Vorarbeiten“ (8. 153) ein und meint (S. 154), 
dass ein künftiger Herausgeber die geringeren Stücke 
ohne bedeutende Einrede ausmerzen werde, wenn auch 
die Sammlung über die Hälfte zusammenschmölze. Er 
stellt die Forderung auf, dass da, wo einzelne Stellen 
sowohl der Dichter als der Kritiker verfehlt habe, der 
' selbst, wie im Gesprüche, ılen Anstossen- 
den in die Rede helfen dürfe, und sein Ziel ist nicht 
eben der leibhafte Götz, mit allen irdischen Gebrechen 
und Zufälligkeiten; sondern sein (Geist, wie er freier 
und lebendiger in geläuterter Worthülle sich regt. Hier 
hätte er von Herder und seinen Freunden lernen kön- 
nen; für eine kritische Ausgabe unserer Tage sind 
seine Ausführungen nichtig, und auch die von ihm aus 
(ötzens Handschrift mitgeteilten Stücke (8S. 67. 70. 72. 
79. 88. 93. 114. 142. 155. 159. 161. 163) sind nur mit 
Vorsicht zu verwerten. 

Ausser dem Material zu dieser Streitschrift hat 
Voss dem Nachlasse nur wenig entnommen; im „Morgen- 
blatt für gebildete Stände“ Jahrgang 1809 Nr. 35. 43 
52. 1810 Nr. 84. 156. 1811 Nr. 23, zu dessen eifrigen 
Mitarbeitern er gehörte, hat er im Ganzen 10 Gedichte 
als „in der Rumlerschen Ausgabe fehlend“ veröffent- 
licht. Doch waren vier von ihnen dort schon in an- 
derer Gestalt gedruckt. — Dann ruhte der Nachlass 
bei des Dichters Enkel, Friedrich Götz, der ihn samt 
©. F. Schwans und Maler Müllers Papieren pietätsvoll 
hütete und, neben eigenen schriftstellerischen Versuchen, 
ihn im Jahre 1858 zur Herausgabe der „Geliebten 
Schatten® verwertete, einer an Portraits und wichtigen 
Briefen Äusserst reichhaltigen Sammlung, der auch dieser 
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Neudruck mehrere Stücke entnimmt. Dass der Heraus- 
veber dagegen unkritisch Echtes mit Unechtem mischte, 
beweist unter anderm der unten folgende Nachweis 
über die -Mädcheninsel.© Aus dem Besitze der Tochter 
von Fr. (rötz, welche ihn eigensinnig verschloss (vgl. 
Seuffert, Maler Müller S. 61), gelangte der Nachlass 
dann in die Hände eines glücklichen Sammlers; auch 
hier aber scheint er vorläufig brach zu liegen, und wie 
dem neuesten Biographen von (zsötz, H. Hahn, war es 
auch mir unmörlich. einen Einblick in diese Papiere zu 
erlangen. 

Um endlich eine nähere Kenntnis des Dichters zu 
sewinnen, der schon ala Lebender, wie Herder klagte, 
das Schicksal hatte, dem grossen Haufen unerkannt, 
wie ein Trauın vorüberzuschweben, bot sich indessen 
ein Ausweg durch Zusammenfassung alles dessen, was 
an Einzeldrucken, Manuskripten und in Almanachen 
zerstreuten Stücken erhalten ist. Auf Ramlersche Umar- 
beitungen musste dabei selbstverständlich verzichtet und 
eine genaue Scheidung zwischen den von ihm und den von 
(sötz selbst veröffentlichten Stücken angestellt werden; 
auch die Anakreonübersetzung von 1146, an welcher 
neben Götz Uz und Gleim Anteil haben, war von vorn- 
herein ausgeschlossen, da sie als ein in sich abge- 
schlossenes Zeugniss einem späteren Hefte dieser Neu- 
drucke vorbehalten bleibt (vgl. Sauer in den Deutschen 
Jitteraturdenkmalen Heft 33—39 p. III. Für eine 
solche Sammlung der zerstreuten (sedichte von Götz, 
zu welcher (‘. H. Schmid in seinem „Nekrolog oder 
Nachrichten von dem lieben und den Schriften der 
deutschen Dichter“ Berlin 1785 II, 802 ff. eine äusserst 
lückenhafte Vorarbeit geliefert hat, war ursprünglich 
diese Ausgabe bestimmt; sie würde über 300 Stücke 
in echt Götzischer Gestalt, darunter gegen 100 bei 
Ruamler fehlende, geboten haben, musste aber leider 
ihres Umfanges wegen zurückgestellt werden. Um diese 
Einleitung nicht zu sehr anschwellen zu lassen, werde 
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sitzt die für die Litteraturgeschichte des 18, Jahrhunderts 
so wertvolle Bibliothek der Gleimstiftung (Nr. —— 
es scheint geht die Sammlung auf verlorene Ei 
zurück und istschon 1744 gedruckt; denn Götz schreibt am 
12. Juni 1747 an Gleim (Briefe S, 29): „Ich überschicke 
Ihnen hiemit mein Manuskript des Annkreons, nebst 
einigen meiner schon vor drey Jahren gedruckten Ge- 
dichte, die an vielen Orten anders ausschen, als im 
gedruckten Anakreon. Es sind lauter solche Gedichte, 
die sich auf Personen in Worms beziehen, weswogen 
sie auch besonders herausgegeben.“ Dass diese frühere 
Sammlung in den sechs Stücken, welche sie mit dem 
Anakreon von 1746 gemein hat, den Vorzug vor dem 
letztern verdient, spricht Götz noch deutlicher in sei- 
nem Briefe vom 14. Mai 1747 an Gleim aus, worin er 
die „elende Ausgabe" des Anakreon aufs schürfste ver- 
urteilt (Briefe S. 16). „Denn die allermeisten Gedichte 
darinnen, unter welchen mein Name stehet, und die ich 
ohnedem längst schon verworfen hatte, sind so, wie sie 
da abgedruckt sind, nicht meine Arbeit, welches ich 
mit einem ältern Abdruck derselben erweisen kann, 
wo es deutlich zu sehen ist, dass gantze Strophen 
herausgestosen, andere eingeflickt, oder zum mindsten 
verstümmelt worden, woran, wie ich glaube ein anmıieus 
molestd sedulus schuld ist, der sich jederzeit mit meinen 
Abschriften getragen, und, als er corrector in der chur- 
fürstlichen Buchhandlung zu Manheim geworden, diese 
mit Nachlässigkeiten heladene Auflage veranstaltet hat, 
während dem ich ferne von meinem Vaterlande war.* 
In der That hat der „Versuch* vor dem Anakreon, 
welcher von Druckfehlern und Versehen wimmelt, den 
korrekten Druck voraus; auf die bodeutenderen Ab- 
weichungen gehe ich aus dem schon erwähnten Grunde 
hier nicht ein, Der „Versuch* enthält: 
1. „Wünsche des Dichter«“ Spätere Drucke 
im Anakreon 1746 8.59: „Fragment eines grossen 
Gedichtes von der Bienen-Zucht,“ Oden mit Me- 
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Gleim übersandt ı Briefe S. IR, ist bisher nur von 
X. Sauer ‚Deutsche lateraturdenkinale 22, XV 
und von Hahn \S. 1-4) erwähnt worden: sie wurde 
in veränderter Gestalt von Grötz wiederholt in 
der Anthologie der Deutschen III, 87. Fehlt 
bei Ramler, 

Es folren nun die Stücke mach der Handschrift, 
unter welche auch die in den „Geliebten Schatten“ faksı- 
millerten Gedichte ı Nr. S8 BD zu rechnen sind; aller- 
dings mit zwei Ausnahmen: Nv. 18 10, welche bereits 
in dem Anakreon von 1760 gedruckt, hier aber der 
ehronologischen Reihenfolue zu Taebe eingefügt sind. 
Mit dem Briefe vom 28. Dee. 1717 übersandte Giötz an 
Gleim sechs Gedichte ıNr. V 1 val. Briefe S. 31 0) 
am 22, November 1759 drei Nr 1510 vgl. Briefe 
S. 456, den Bert (Nr, 2085: am 25. März 1704. 

9%, „Attısn Eine Erzehlune Seinem zweeten 
Bruder zuzeeisenet. 1717 Götz schreibt 
darüber: „Die Erzähblune Attıs ist noch nicht 
auspoliret, und ich überschieke Sie Ihnen mit der 
Bitte, sie scharf zu eritisiren, Die Gelegenheit 
dazu gab mir mein zueeter Bruder. Melnncholisch 
über den Tod unseres Bruders nahm or eine 
Reise vor, sich aufzumuntern. Er kam zu mir 
nach Worbach, sah in dieser Gegend ein Mädgen, 
das ihm getiel, und heyrathete Sie, Sie ist eine 
Enkelin, des noch lebenden D, Scherzun zu Stras- 
burız ...." Das Stück fehlt nicht bei Ramler, 
wie Hahn S. 25 behauptet, sondern ist von ihm 
zuerst im Taschenbuch für Diehter und Dichter- 
rende Abthetlunge 12° 17808. 1 10 und danu 
in den verm. Geld, 111, 12 verändert abgedruckt. 
In der Handschrift stand V. S0 zuerst Erſt men 
net' er, er fang tet an zu leben V. 70 ihre Ingend 
V. 100 liebte. Von Gleims handschriftlichen Ver- 
ünderungenerwähne ich nur, das» erden unvollstän- 
digen Vers 73 ergänzte durch ans längjt gewohnter. 
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19. 
20. 
21. 


22. 
23. 


24. 


25. 
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wieder gestrichen 49, 5 ſich empor zu heben. Un- 
gedruckt. 

„Anakreons Vermählung.*“ Anakreon 1760. 
Bl. 3b, darnach in der Anthologie der Deutschen 
II, 198. Ramler I, 182. 

„Lob des Anakreons und der Sappho.“ 
Anakreon 1760 Bl. 52. Fehlt bei Ranler. 
„Das Vergnügen.“ Lyrische Bluhmenlese I, 26. 
Ranler I, 4R. 

„Über die Wiedergenesung der Kayserin 
Frau Mutter, und des Pabstes zu gleicher 
Zeit.“ Vgl. Götz an Gleim (Briefe 8. 78): „Die- 
sen Augenblick seh ich, dass ich Ihnen von 
einigen (zedichten z. Ex. von diesem vorstehenden 
ein unrechtes Exemplar in der Eile copirt habe. 
Es sollte heissen“ ... Es folgen nun die in den 
Text gesetzten, auch an Ramler übersandten Les- 
arten, wogegen das „unrechte“ Exemplar folgende 
hat: V. 2 (Des Himmelskönigs Vicedom) 4 keuſch und 
fromm 11 zwar etwas weit 12 Doch 16 Großmüthig 
und 17 Bon Kayſer, und dem ganzen Reich. Göt- 
tinger Musenalmanach 1771, 180. Ramler III, 189. 
„Aufihren Geburtstag.“ Ramler I, 81. 
„Der Schmetterling und die Biene.“ Von 
Ramler im Vossischen Musenalmanach 1783, 211. 
Ramler III, 145. Ramlers Fabeln und Erzäh- 
lungen (1797) III, 16. 

„An Phillis“ Lyrische Bluhmenlese II, 51. 
Ranler I, 6 „Der Sklavenkauf.“ 

„An die Nachtigall.“ Ramler II, 213. 
„Das Kind.“ Ungedruckt. 

„An das (srass, worauf Phillis geruht.“ 
Lyrische Bluhmenlese II, 50. Ramler I, 177. 


28. „Die Hirtin.* Ramler II, SO „Thestylis.“ 
29. „An Morpheus.* Lyxrische Bluhmenlese V, 12. 


Ramler I, 180 „Daphne an den Morpheus.“ 


30. „Des Abt * * Entschluss bey Erbauung 
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46. „Als Timoleon zu heyrathon gezwungen 
ward.“ In einer anderen Abschrift, ebenfalls am 
25, März 1764 an Gleim geschickt, fehlt V. 6. 
Lyrische Bluhmenlese III, W. ‘Ramler 1, 12 Der 
vewungene Ehestand,* 

„Was von ohngeführ geschehen könnte,* 
Von Götz im Almanach der deutschen Musen 1771, 
124. Fehlt bei Ramler, 

„Der befolgte Rath,* KRamler II, 182.. 
„Akanth und Phryne* Ramler II, 96. 

‚ „Auf Olympens Hand.“ Ungedruckt. 
„Auf den Tod eines Freundes.” Eine an- 
dere, gleichzeitige Abschrift hat mehrere Schreib- 
fehler, V. 10 traurigd. Ungerlruckt, 
„Wetährlichkeit des Lob=* Tngedruckt, 
„Liebe brauchet nicht Verstand.“ Von 
Ramler im Vossischen Musenalmannch 1785, 197 
(4 Ramler IL, 230 „Der reisende Verstand," 
Ramlers Fabellese (1783) VI, 38. 

„Sinngedioht.*“ Von Ramler im Göttinger 
Musenalmanach 1771, 96 [W.] Fehlt bei Ramler. 

. „Auf den Lustgarten zu ***# Ramler 1,100, 
„Seladon.* Iyrische Bluhmenlese V, 9. Ram- 
ler II, 82. as 

„Das leben." Ramler IL, 225 „Die Lebenszeit.* 

„An die Frau von ***%,* Ungedruckt. 

„una, und ihre Mutter Latona* Un 
ter lruckt, 

„Fabel“ Von Ramler im Göttinger Musen- 
ulmanach 1771, 47 [Q.] Rumlers Fabellese (1783) 
Il, 14. Ramler III, 80 „Die beiden Kornähren.* 
‚Siungedicht.* Ramler IIL,52 „Der Reisende,* 

2, „Über ihre Blässe* Ramler I, 11 „An die 
blasse Iris,® 
„Bey Gelegenheit der Aufnahm eines schö- 
nen (Feistes unter die 40, besoldete Mit. 
glieder der französischen Akademie," 
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Zu V.4 am Rande: Trägt. Von Ramler im Göt- 
tinger Musenalmanach 1772, 156 [Q-.] Bamler 
Ill, 195. 

„Fragment.“ Ungedruckt. 

„Über die Springbrunnen zu Paris.“ 
Ramler I, 06 „Die Nymphe der Seine an die 
Stadt Paris.“ . 

„Die Liebe.“ Ramler II, 22 „An die Vögel.“ 
„An gewisse Frauenzimmer.“ Von Ramler 
im Göttinger Musenalmanach 1772, 183 [Q.] Ram- 
ler III, 191. 

„An Phillis.“ Lyrische Bluhmenlese V, 21. 
Ramler I, 51 „An Thestylis.“ 

„Petrarch.* Iiyrische Bluhmenlese V,22. Ramler 
TIL, 235 „Der Dichter von seinen Liebesliedern.“ 

70. „Nach dem Rousseau.“ In der Handschrift 
zuerst: „kousseau p. 206.* Lyrische Bluhmen- 
lese T, 33. Ramler III, 11 „An Euphrosynen.“ 

71. „Seine Ahnlichkeit mit Apollen.“ Ly- 
rische Blauhmenlese [V, 52. Ramler I, 130 „Ahn- 
lichkeit mit dem Apollo.“ 

12. „Angebinde“. Von Ramler im Göttinger 
Musenalmanach 1775, 204 [Q.) Ramler I, 30. 

73. „Das Anmuthsvolle und Holde“ Ramler 
IT, 210 „Der Mittag, Abend und Morgen.“ 

74. „Die — — und irdische Venus." 
Vun Ramler im V —— ‘hen —— 1784, 
182 /Q.] Ramler II, — 

75. „An die Frau von”’**«“ V on Ramler i im ‚Göt. 


— 


tinger Musenalmanach 1773, 166 07} — 

L 176. en u 

„Hymen und die Tru ppem A — 

Ramler im Vossischen Muse ‚nnlmanach. 1784, 1 110. 
we 


[G.] Ramler II, 26. 
0 Th irs 18. u 


„Myrins — wi irsis. 
Ungedruckt. — re 


„Die Wiederkunft.“ —— Eee 
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anfend mir im der Jugend gegeben haft. Zeile 14. 

eine niedliche weiſſe Bruft — — eine blendende weilte 

Bruft —— Zeile 24. Weiß, wie der Mandelbaum 

—— weiß, wie die Kirſchenblüth —— Zeile 28, 

Scredt mit drohenden Blick jet der gefälligen Anto- 

retten umb Grazien — — jetzo der freundlichen Amor. 

u. Graz. Das franz. Original fteht im Portefeuille 

d’un homme de Gout T. I, p. 205.“ — Göttinger 

Musenalmnnach 1774, 135 [D. G.] Ramler I, 168. 

Die Nummern 88—91 sind faksimiliert in den „Ge- 

liebten Schatten“ Tafel 41 f. Die ebendaselbst wieder- 

gegebene Handschrift der „Müdcheninsel* ist hier nicht 

aufgenommen, weil sie nicht, wie die übrigen Stücke, den 

echten Götzischen Text wiedergiebt, sondern eine be- 

reits von Ramler beeinflusste Fassung, die dem Abdruck 

im Göttinger Musenalmanach 1775, 25—32 sehr nahe 

steht. Vermutlich liegt dem Faksimile die „gur zier- 

liche, durchaus unveränderte Abschrift" zu Grunde, 
welche Voss S, 128 erwähnt, 

88. -Madrigal“ Das Faksimile mit der Unter- 
schrift: Joh. Nikolaus Götz: Wintherburg 1765. 
Bamler II, 160 „Von der Freunde.“ 

89. „Opfer für meine Freunde.“ Von Götz in 
der Schreibtafel, Lieferung II (1775) 8. 36 und 
im Almnnach der deutschen Musen 1776, 236. 
Lyrische Bluhmenlese IV, 51. Ramler I, 50 
„Der opfernde Sylvius.“ Vgl. Briefe 8. 103. 

90. [Triolet.] Fehlt bei Ramler, Vgl. Voss 8. 163, 

01. „Der Preis der Schönheit.“ Taschenbuch 
für Dichter und Dichterfreunde Abtheilung VI 
(1776) 8. 93 [Q.] Ramler III, 177 „Auf Aglen.“ 

Zum Schluss folgen acht Gedichte nach der Hand- 
schrift, die sich zwar nicht zeitlich fixieren lassen, viel- 
leicht einer späteren Zeit angehören, hier aber der 
Vollständigkeit wegen aufgenommen sind. Nr, 92—95 
ind im Besitze des Herrn Oberhofineister Freiherrn 
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H. v. Donop in Weimar, Nr. 96—99 habe ich vor 
kurzem von W. Künzel erworben, Nach dem Format 
und Wasserzeichen des Papiers gehören die acht Stücke 
zusammen; waren sie unter den Gedichten, die Götz nm 
31. Okt. 1780 an Knebel schickte? 


02, „An seine Reime.* Ramler I, 191 „Der Dich- 
tor an seine Reime,® Vgl. Voss 8. 9. 

„An Olympen.* Fehlt bei Ramler, Gedruckt 
von J, H, Voss im Morgenblatt für gebildete 
Stände 1809 Nr. 36 8, 137. 

„#rabschrift.“ Ramler Il, 64 „Grabschrift 
des Kaverius,* 

„An Magister Dumm, der sich beschwe- 
rate, dass sich Dokter Stumm ein Werkehen 
zueigne, dass Er doch verfertiget habe,* 
Ungedruckt. 

‚ „Henrichs des TVeten Abschied von der sch#- 
nen Gabrielle (Aus seinom Franab- 
sischen.)* Ramler II, 215 „... Nach einem 
alten Französischen Liede,* 

„Sinngedicht.“ Fehlt bei Rauler, Morgenblatt 
für gebildete Stände 1809 Nr. 52 5, 208. 

O8, „Madrigal“ Ramler Ill, 199 „Veit und 
Blanka.* 
„An die Frau von * **# Ramler ILL, 194 
„An Ulympen,® 


Bei Wiedergabe der gedruckten, wie handschrilt- 
lichen Vorlage habe ich mich den Originalen möglichst 
getreu angeschlossen; die eigenartige Götzische Ortho- 
graphie, welche auch auf die Reimbildung Einfluss hat, 
ist in ihrem öfters launenhaften Wechsel beibehalten, 
da dieser sich auch in «dor Handschrift findet, Auf 
das litterarhistorisch interessante Beispiel 8, 45, 6 
und 8. 49, 11, wo einmal richtig Klopstock, das andre 
Mal der Gottschedsche Schimpfname Klopfstock steht, sei 
ausdrücklich hingewiesen. Nur der fehlende Umlaut ist 
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Arlaja an Athamas . 

Aglaja an die Nacht 

Akanth und Phryne . 

Allerliebste Nachtigall . . . 

Als itzt Sappho verschied, wurd eben der teisc 

Als Timoleon zu hey rathen gezwungen wa: 

Als vor nicht langer Zeit der schlanke Att 

Amalia. 0. 

Ambrosius, der Prediger, liegt bier . 

Amor bot einst zu Cythere . 

Anakreons Vermählung . 

An das Grass, worauf Phillis geruht, 

An den Grafen von Stralenheim . 

An die Frau von *** . . 

An die Frau von *** 

An die Frau von ... 

An die Nachtigall . 

An eine Schäferin jenseits des Wassers 

Angebinde . . 

An gewisse Frauenziinmer 

An Herrn E. C. Weise 

An Magister Dumm, der sich beschwerete ı 
Dokter Stumm ein Werkchen zueigne, 
doch verfertiget habe rn. 

An Morpheus . 

An Olympen 
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Des schönen Frühlings Hoffurier . . . 

Die Damen scheinen hier den edlen Nachtviolen 
Die Götter thaten, uns zu necken , . 

Die himmlische und irdische Venus . 

ENe Hulim. ; 4 on u SEI A 

DIE Blaze 4 en ui ia — — 

Die Liebe . u Mn. 

Diese blüthenvolle Schale re - 

Die wahre Liebe. Eine Nachahmung 

Die Wiederkunft . - . . 

Die Wunder alter Zeiten sind keine falsche Sage 
Durchbohrt von tausend Pfeilen -. » . % 2... 
Du reiner Bach, der seine Quelle flieht . . 

Du sngst, ich würde dich recht sonderbar verbinden 
Du schöner Garten du, wo blühend, in Alleen. . . 
ER. arg a ah ir ren Seren 


Eines Tages kam Cythere . . 2 2. nu 
Öin gutes Triolet zu machen . 
Ein Mäulgen hat mein Mund von Ihrem Mund geraubet 
Ein Reisender kam einst nach Zabern hin . . 
Empfang, wie du verdienst, von jedem der dich liebet 
Erstes Rondenu: nach einem französischen Dichter 
aus dem 14. Jahrhundert . . x 2 2 22. 
Es sagte Stella  ; ..„ . an + ARE 
Es setzt’ in ihren alten Tagen ua 


Fabel . „. , Een in 
Flieh nieht den Amor . . . » . 
Fragment. .„ . 

Freundin, schön wie "Hespers Blicke. 


Galathen, wohin floh sie, die goldne Zeit. ,» . » . 
Gofährlichkeit des Lobs . De Far), 
Geliebter, gläube mir, ein Mensch ist glücklich dran 
Gott des Schlafes, du bist schlau, . NEN, 
Grabschrift . . . . .% »% 


Hand, mit Aurorens Hand . x. 2 2 2 a 0a 

Hätt ich eine Monarchie . . . A 

Henrichs des IV.ten Abschied von der se chönen Gabrielle, 
(Aus seinem Französischen.) . - . » 

Hier sasen wir beysammen . » » 2... 

Himmel! was ich nicht. gelitten! . : « » 

Holdscelig Kind, du meine werthe Freude 

Hymen stand im Hinterhalte . . » 

Hymen und die Truppen Amorss . . .. 
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Ielı merke, dass die Flur, die Stadt, die — Welt 
Ich schreibe nur, was ich empfinde . . 

Jenes Thabgen von dem Wagen . . . —— 
Ihr Geschenke der Natur . . 

Ihr habt mir lauge schon, ich sey nicht ‚schön, geangt | 
Ihr Nymphen, euer Hirt,. dem. Pan im ra gleich 
Ihr Vögel, ist's Aurorens Strahl . .. . - Bl 
In einer unsrer Reichs-Provinzen . nn 
Ist Lyeidas nicht mehr am Leben? . 

Jüngst kam Cupido von Mirenen . 

Jüngst sah ich den Cupido . 


Kunz und Görgel. . . ; 


Liebe brauchet nicht Verstand . . 
Lob des Anakreons und der Sappho 
Luna und ihre Mutter Latona . 


Madrignl . 

Madrigal . 

Madrignl . . . 0 u a re sure 

Magister Dumm, ihr lärmt und schwört 

Meine allererste Reime . 

Mich liess Apoll auf des Parnasses Höhen 

Mit einem Helme hatte man. , - Ar 

Mit empfindlichem Vergnügen | 

Mit stolz erbabner Stirn‘, und nicht. durch Last ge- 
drückt 

Mit Thränen seh ich dieh von dem erbäbach Strand 

Morgen sollstu bey mir, wie ein König . f 

Myrins Sinngedicht auf den Thirsis , . 


Nach dem Rousseau . 
Nach so viel überstanidnem Kumtier. 


Obngeführ vor sieben Jahren . . FUR 
O möcht ich, so wie ihr, geliebten Bienen, seyn] . 
Opfer ftir meine Freunde . eK 


Petrarch . . a 
Pbillis, die die Tugend könhet 7. 
Phoebus sah Amalien 

Prosaische Ode. An den Marquis von Minden 


Ringelgedicht. Auf einen Brandweinbrenner, der ge- 
raume Zeit Reuter, und Marcketender gewesen, 
zuletzt aber Abt geworden ; 
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Willst da mich nicht glücklich machen? , ... 
Wünsche des Dichte ... 5 


Xu begierig, unsre stille Hütten . —.88 


a Lätteratardenkmale, 42. e 
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Gedichten. 


HORAT,. ART. POET. 


— — didicit, patriae quid debeat, et quid amicis, 


Quo sit amore parens, quo frater amandus, 








[8] Wünſche des Dichters. 


O möcht id), jo wie ihr, geliebten Bienen, ſeyn! 

An innerm Geifte gros, obwohl von Körper Mein; 
Möcht ich jo ſchnell, wie ihr, jo glüdlicd; im Bemühen 
Der Wiſſenſchaften Feld, fo weit es ift, durdhzichen ; 

So ſtarck durch Emſigkeit, jo fähig durch Natur, 

Bon Kunſt zu Künſten gehn, wie ihr von Blur auf Flur; 
Bemüht den treuen Freund durch Nutzen zu ergögen; 
Dereit dem kühnen Feind den Angel anzuſetzen. 

Wie jehnlich wünſcht mein Herg, daß ſtets mein Neimgebän, 

An Kunſt und Ordnung reid,, wie eure Cellen, jey, 
Und mein gelinder Bers, wie euer Honig flieffe, 

So nahrhaft für den Geift, wie fiir die Sinnen füffe. 


4] Un Herrn E. E. Weife. 


Was hör id, hier vor Symphonien? 
Und weldye freudenvolle Schaar 

Liegt auf dem Antlig und den Knien 
Vor dem geheiligten Altar? 

Welch eine Gottheit läſt ſich ſphren? 

Die Steine ſcheinen ſich zu rühren, 
Und jener weile Marmor haudıt. 

O dreymal feeliges Geſichte! 

GOtt zeiget mir in feinem Yichte, 
en er zu feinem Werdzeng braudıt, 


O Dichtkunft, Freundin frommer Thronen, 
Was ſchwebt dort für ein edles Bild? 
Der Schutzgeiſt meiner Bangionen 
In einen golden Duft verhüllt, 
Doch wen von feinen Mugen Söhnen 
Scjeint jeine rechte Hand zu krönen? 
Welch ift fein Namen umd fein Yob? 





[7] So zwingt die Kraft von jeinen Grinden 
Der Hörer wiederfpenftig Her. 
Er ſpricht; fein Wort muß überwinden, 
Er teöjtet, und es fleucht dev Schmertz; 
Durd) feine hohe Art zu benden, 
Wurst er aud) Könige zu lenden, 
Ihm und den Bürgern hold zu jeyn. 
O Dichtkunſt! fan id) mid) betrügen? 
Wem fällt nicht bey jo Haven Zügen 
Das Bild des grofen Weifen ein? 


Was ſchimmert aber dort von weiten? 
Mein blöder Blid verliert ſich gantz. 
Ich ſeh das Gold der Fünftgen Zeiten, 
Ich ſehe Worms in neuem Glantz. 
Die Bürger lieben fanfte Sitten, 


Der Feind im Hertzen wirb bejtritten, 
Der Tugend Mattigleit erfriicht; 

Und Kinder hören auf zu jtöhnen, 

Weil Werfe die gerecdjten Thränen 
Bon ihren zarten Wangen wilcht. 


Er fchaffet, daß im unfern Thoren 

Der Friede, ſelbſt zur Kriegszeit thront; 
Daß Leberflus, den wir verlohren, 

Aufs nen in unſern Kammern wohnt, 
Es blühen Wingert, Feld und Auen, 

Die Art erichallt, man höret bauen, 

Des Künftlers Icharfer Meijel Hingt, 
Und auf des Nheines Haren Tiefen 
Schwimmt eim belebter Wald von Schiffen, 

Der uns der Fremden Neichthum bringt. 


O Weife, Vater und Vergnügen, 

Von GOttes Huld unſchätzbar Pfand, 
Las dorthin deine Blicke fliegen 

An der entbundnen Geiſter Yand, 
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Ic trag ihn über Feld und Hügel, 
So hoch, als ehmahls Pindars Flügel 
Den königlihen Kämpfer hob. 


Erfenn ihn hier an dem Geleite, 

Das ſich befchäftigt um ihn dreht. 
Die Klugheit geht zur rechten Seite, 

Zur linden Huld und Majeſtät; 
Und die Entfchloffenheit und Treue 
Bereiten in der fchönften Reihe 

Den Weg vor ihm zu unferm Wohl. 
Die finds, die ihn fo ſchön formiret ; 
Cein Hertze, durd) fie angeführet, 

Sit ihrer edlen Lehren voll. 


Er weis in Winden und in Etürmen, 
Mann andre von dem Steuer fliehn, 
Das Schif des Staates zu beichirmen, 
Und führt es durd) die Eyrten bin. 
Erfchaffen, Bürger zu erhalten, 
Und fähig, Scepter zu verwalten, 
Weis er von feiner Niedrigkeit. 
Wann ihn die Bürger zürnen hören, 
D BGDtt! wie fliefen ihre Zähren? 


Wie quillt ihr Herk von bittern Leyd? 


AL ehmals auf Pangäus Höhen 
Des Orpheus krumme Leyer Hang, 
Konnt man an Fels und Flüſſen fehen, 


Wie fie die Macht der Thonkunft zwang; 


Da fah man auf der Ceder Epigen, 
Den Adler ftil und laujchend figen, 
Der Lieder Reit beraufchte ihn; 
Er fendte nidend fein Gefieder, 
Und über feine Augenlieder 
Warf fi) des Schlafes Wolde hin: 
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Ben allem was nur heilig ift, 
Ta felbft bey meines Vaters Schatten, 
Daß mir ihr Wohlthun nicht vergist. 


Nun endigt euch, ihr bittern Stunden, 
Ihr füjfern Tage fahet an, 
Nun ich mein Baterland gefunden, 
Nun id) die Meinen küſſen kann. 
O Vorſicht, wirft dein heilger Wille, 
Mir noch ein Jahr zu leben, zu, 
So gönne mir in fanfter Stille 
In ihrem Schoofe Fried und Ruh. 


Du prüfteft mid) durd) fchwere Zeiten; 
Nun kennſtu ja mein junges Herb. 
Vier Jahre voller Bangigfeiten, 
Gefahr, Angft, Krandheit, Unmuth, Schmerg, 
Des Todes Wurm im Eingeweide, 
Melancholey in Geift und Sinn, 
Die riffen Hoffnung, Troſt und Freude, 
Selbſt alle Luft zu leben, hin. 


Was dort der fromme Held erlitten, 
Sturm, Ungewitter, Näß und Schnee, 
Wie Winde wieder Winde ftritten, 
Pitt id) nicht minder aud) zur Cee. 
Auch konnt id) auf des Waſſers Flächen, 
Die graufen Ungeheuer jehn; 
Auch hört ich Maſt und Segel brechen, 
Zah Schiff und Schifvolck untergehn. 


Einft, al3 von Etürmen hingerifjen, 

Mein Scif bald nad) den Wolden gieng, 
Bald in des Abgrunds Finfterniffen, 

Bedeckt mit Waflern, frachend hieng; 
Als ich dem werthen Vaterlande 

Entfernt den legten Ecegen gab, 
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Je weiter du entfernet bijt, 
se minder did) mein Herg vergiit. 


Fin Bootsmann blidet noch mit Zittern 
Kom fichern Strand auf3 hohe Meer, 
Ro ihn der Fluten ftürmend Heer, 

Ben finſtrer Nacht und Ungewittern 
Sein jchwerbeladne3 Schiff umrang, 
Am Fels zerichlug, und denn verfchlang: 


Zo ichauert mir aud) mein ©ebeine, 
Römmt mir die Krandheit in den Zinn, 
Wovon id) zwar entbunden bin, 

Doch die ich einſam nod) beweine, 

Werl fie des Peibes Mark und Kraft, 
Nebſt meiner Jugend hingeraft. 


Zu m in Nerven und: Gelende, 
Kertrocknete der Adern Blut, 
Und trogte mit vermehrter Wuth 

Des Artztes edlen Kräuterträncke. 
Ach! rief man bald mitleidig aus, 
Erſchrick nicht, und beſtell dein Haus. 


Ich thats, und ſchwieg in meinen Schmertzen; 
Die Gnade jtärdte den Verſtand; 
Doch lag mir noch mein Vaterland, 

Neoſt meinen Schöpfer, nah am Hergen, 
Und jeder Freund den ich verlohr, 
Nam mir in der Verivirrung vor. 


a De ag und grüst ich meine Brüder, 


ind gläubdte, daß id) fie umfieng. 
Day wenn die Phantajie vergieng, 
Zug 3a verjcnuanden fie auch wieder; 
Ta machte, daß in meinen Schoos 
u. Zu won bitten Zähren flos. 
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Der blafjen Schatten ſtilles Yand, 
Das groffe Neid) der Ewigkeiten: 
Seltebteiter, da kameſt du, 
Und mit div all mein Glück und Ruh ==>: 


Warnung an einen ſchönen 
Knaben. 


Holdſeelig Kind, du meine werthe Freude, 
Anmuthig, wie der Weſt, 

Rein, wie ein Lamm, das auf der Frühlingsweide 
Am Bach ſich ſäugen läst. 


Dies goldne Haar, daß ſich ist Furkgelrollet 
Im deine Sdjläje krümmt, 

Wenn es einjt braum in langen Yoden rollet, 
Und auf den Schultern ſchwmmt; 


Wenn Hebens Hand mit einem zarten Scjatten 
Dein rundes Kinn befrönt, 

Und fid) dein Geiſt nad) freyen Blumenmatten, 
Und ofnen Feldern jehnt; 


Wenn einft bein Leib in holder jcjlanfer Yänge 
Zur Männergröfe jleigt, 

Wie Cedern thun, die im berühmter Menge 
Der heilge Hermon zeugt: 


Alsdann, o Sohn, fleuch, gleich dem Strahl der Blitze, 
Den angenehmen Strand, 

Wo neben dir auf einem Raſenſitze 
Did; Doris ſchön genannt, 


Wo fie gejagt, daß dir der Weinſtock blühet, 
Und auf dem Blumenfeld, 

Um did, zu jehn, dev Have Duell verziehet, 
Und froh bie Ufer jchwellt, 
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Du, meiner werthen Brüder Schaar, 
Last euch nicht meinen Abfchied quälen; 
Ich folge meines Vaters Spur, 
Der vor mir in die Grube fuhr. 


Ka, Vater, zwar die ftärditen Mauern 
Berftört der Zeiten Grauſamleit; 
Doch ſoll dein Nachruhm lange Zeit 

Auf deiner Kinder Pippen dauern, 

Die du glei) guten Gärtnern zogft, 
Und ſchon als zarte Pflanzen bogft. 


Dies wahre Lob, beweinter Schatten, 
Nimm noch in deinen Grüften hin, 
Und warte bi3 mein treuer Sinn, 

Gebunden in des Himmel! Matten, 
Aus Eindlicher Erfäntlichkeit 
Dir ein vollkommner Opfer weiht. 


Auch ihr, o weitentlegnen Auen 
Der alten Vaterftadt am Rhein, 


Lebt wohl, und jteht voll Korn und Wein 


Ic werd euch niemahl3 wiederjchauen; 
Doc, allzeit, wie bisher gefchehn, 
Für euer Wohl gen Himmel flehn. 


Nun liefr’ ich meines Leibes Bürde 
In Kurtzem in des Todes Haud; 
Beglüdt! wenn ich in deinem Sand, 
Geliebtes Worms, verjcharret würde. 
Mid dündt, daß ich noch eins jo wohl 
Alsdenn im Grabe ruhen fol. 


So ſprach id), und fah ſchon von weiten, 
Bon diefer Erde jähen Rand, 











[29] Ad}! biſt du dann mein Freund, ſuchſt du mein Glüd zı 
40 So laß did) jeden Tag bey deinem Freunde ſchauen; 
Wenn du bey mir nicht bift, fo leb ich als verba: 
Wo du, Geliebter, bit, da ift mein Vaterland. 
vr * % 


* 
x % 
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7 (30) Ueber feine Frenudſchaft mit 
dem Thirfis. 


Hier fajen wir beyfammen 
Am Heinen Wafferfall, 

Und fangen unjre Flammen 
Den bfumenvollen Thal. 

5 Die ſäumende Narciife, 

Bog, wo mein Thirſis ſas, 

Beichwert durch Thränengüffe 
Das ſchöne Haupt ind Gras. 


[31] Da fahet ihrs, ihr Heiden, 
10 Ich drückt ihm feine Hand, 
Wandt, reich an Pein und Freuden, 
Den Blick zum Vaterland, 
Und ſprach mit leiſem Thone: 
Die Tugend ſegne mich, 
15 Und gebe mir zum Yohne, 
Mein zarter Freund, nur did). 


Belennen will ichs gerne, 
Ich bin nicht deiner werth, 
Doch gäben mir die Sterne, 
20 (Was id) zwar nie begehrt) 
Glantz, Schönheit, hohe Gaben, 
Was See, und Erdreich hat, 
Sucht ich doch did) zu Haben, 
Und did nur früh und fpath. 


se 
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a, Freund, bey diefen Matten, 
Ben meinen Zähren hier, 
Und unſrer Väter Schatten 
Bezeug und ſchwör id) bir, 
Dir hab idy mid) ergeben ; 


Nur dich Lieb ich, mächft GOtt; 


Darf id; bey dir nicht Leben, 
So flihl id) ſtets den Tod. 


Ein gütiges Geſchicke 
Verfnüpfte mid) mit dir. 
Dein Peben ift mein Glüde; 
Wo du bift, da iſt mir 
Der Himmel in der Nähe. 
Doch jedes Körngen Zeit, 
Wofern ich did) nicht ſehe, 
Wird mir zur Ewigkeit. 


Geſundheit, Kind des Himmels, 
Die auch der Weiſe ſucht, 
Und du, Feind des Getümmels, 
Schlaf, der Geſundheit Frucht, 
Ihr flieht vor meinen Blicken; 
O flieht, mit ſtätem Flug! 
Mich ewig zu beglücken, 
Iſt Thirſis ſchon genug. 
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Über 


den Tod feines Bruders 


Gornelins Georg Götzens. 


* * * 


Damon. 


Kein Reim entweih dies dir geweihte Lied. 


1747. 
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Du wuchſeſt auf, gleichwie ein junger Lorbeer, 
Den alle Nadıt der Abendftern bethaut, 

Die grünen Arme kronenförmig breitet, 

Und luftigſchön aus ſchwartzem Boden fteigt. 


Ich Tiebte dic), wie Engel Engel lieben, 

ALS herrfcheten die goldnen Zeiten nod). 

Zehn Jahre lang fah ich did) alle Tage, 

ALS wärs an jedem Tag das erſtemahl. 

Kamft du allein, mir, wie du pflagft, entgegen, 

So fprang um did, ein Heer von Tugenden; 

Und giengeft du mit mir in weiten Wüften, 

So gieng gang Worms zugleich, mein Bruder, mit. 


Nunmehr befeufzen did) die golden Aehren, 

Die fetten Wingerte, die Blumenflur, 

Der prächtge Tempel, wo du Funftreich fangeft, 
Die Maulbeerau, und Dahlberge Sommerbufd). 
Der Bater Rhein geht aus den dundlen Grotten, 
Sant triefend ans Geſtad, und rufet dir, 

Dreht rund umher die grojen Riefenaugen, 

Und findt did) nicht, und fchmilgt für herber Pein. 


Die Weltweisheit, die du fo liebgewonnen,* 
Entdedte dir ihr edles Antlig ſchon; 

Trug dir im Qualm egypticher Finfterniffe, 
Das fichre Licht der rothen Fackel vor. 

Du hielteft ftet3 die aufgerollte Charte 

Bon ihrem Reich, betradhtend in der Hand; 
Ihr Demantſchloß, das in der Ferne fundelt, 
Bewegte fich, wie e3 faft ſchien, zu dir. 


Nun lehnt fie fi an deines Grabes Marmor, 
Ihr langes Haar folgt flatternd Zephirs Hauch, 


° Sr ftarb zu Halle, wo er eben die Weltweiöheit zu 


Nieren angeiangen hatte. 
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‚Und umter ibm dreht ſich im tiefer Werne, 
‚Der heine Mond, wo deine Mutter weint. 


In einem Baradies, wo fauftre Lüfte, 
Durch fette Pomerangenmwälder wehn, | 
Dadurch durchfichtge Bäche riejelnd rinnen, 185 
‚An deren Rand gemahlte Blumen ftehn, 

‚Bo mit dem ewgen Herbft, ein ewger Frühling 
Geſchwiſterlich ſich paart: | 
‚„Zpabiert er, wie ein Stern, an meiner Seite, 
„Ind lobet GOtt, und GEOtt ift ſelbſt fein Lohn. 


„Drum weine nicht. Bald fchlägt die feelge Stunde, 

„De au von bir der Rod bes Todes fällt. 

„Dir warten dein mit ſehnlichem Verlangen; 

‚Se, bi8 dahin, der alten Mutter Troft. 

Ich ſchwöre dir beym Glan; der Morgenröthe, 205 
„Der um mid) ſtrahlt, 

„Bir lieben dich; wer könnte dic) vergeffen ? 

„a GOtt, dein GOtt, ja felbft did, nie vergist. 
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Candidus insuetum miratur limen Olynpi. 
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D mit weldjer Lieblichkeit! 
Trägt fie auf den weichen Armen, 

u Nächſt dem Herzen, an der Bruſt, 
Ihre holde Augenweide 
Das geliebte junge Lamm, 
Und beglüdet es mit Küſſen, 
Die der Himmel ſelbſt fid) wünſcht! 
D mit welcher Majeftät! 
Walt fie nad) dem Myrthenwäldgen, 
Wo ihr liebfter Athamas, 
Bol Begierden auf fie wartet; 
Eypria war minder ſchön, 
Wenn fie mit den keuſchen Nymphen 
Und den nadten Gratien 
Unterm hellen Abendfterne 
Bon Siciliens Gebürge, 
In die ftillen Thäler ftieg. 


An den Grafen von Stralenheim, 
Meitre de Camp, 
und Obrifter beym Regiment 
Royal-Allemand. 
Wie lieb ich dic, du unbezivungener Krieger, 
Der Armuth fchäzt, und perſiſche Weichlichfeit flieht, 
Und wie ein Cherub, zwischen flammenden Wänden, 
Zum goldnen Schloß der Ewigfeit fteigt. 


Dein blojes Haupt drüdt nachts im türkſchen Gezelte, 
In das der Mond mit hellem Angeficht gudt, 
An Polſters ftatt, den blaugejtähleten Kuras, 

Und träumt auf harter Erde von Ruh, 


Und träumend wandelftu in marmornen Gängen, 
Mit Bhilofophen und mit Helden vermifcht, 
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Er fchüttelt fein allmächtig Haupt. 

Gleich fteigt, der edle Stod, belaubt, 
Mit fchlanten Armen in die Lüfte, 
Berbreitet holde Frücht' und Düfte, 
Daß er den Ruhm des Meifters ftifte. 


Gehabt euc) wohl, fchrie Cypria, 
Du Nectar, du Ambrofia ; 
Euch jo vermißen, ift gewonnen. 
Es lebe Zevs, der nad) der Sonnen, 
Kein wunderſchöner Werk begonnen. 


Sie ftredt die Finger lüjtern Hin 

Ein Rebenkind zu ſich zu ziehn, 
Und rizt den Pilgenarm im Klauben. 
Seit diefem purpern ſich die Trauben, 
Als wie der helle Hals der Tauben. 


Die wahre Liebe. 
Eine Nadyahmung. 


Auf einer alten Mauer ſaßen 
Zwei junge treue Turteltauben, 
Die, voll von innerlicyer Liebe, 
Die Augen auf einander wandten, 
Und dann und wann die Flügel zudten. 


Ein Sperling auf dem nächften Dache 
Voll bublerifcher Brunft und Schalkheit, 
Hieß dieſes Paars verlichte Ruhe, 
Froſt, Schläfrigkeit und Unvermögen. 


Da ſprach der Taüber, doch mit Sanfmutl 
Sprich nicht fo ſchlimm von unfrer Liebe. 
Horch! deine junge Gattin feufzet. 
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Die Mohmung der Vollkommenheit. 
Die Meife war ein bißchen weit; 
Drum ſtund für einen wie den andern 
Ein fanfter Trageftuhl bereit, 

Die Kayſerin, die Luſt der Frommen, 
Hatt’ auch, von Traurigleit beklommen, 
Doch jtandhaft, und nicht heidniſch-weich, 
Anitzt vom Kayſer, und dem Reich, 
Das jo in Thränen nie geſchwommen, 
Das letzte Yeberwohl! genommen, 

Den legten Händeluß befommten ; 
Und wollt Ihr göttlidy Auge gleich 
Zur güldnen Meifefänfte drehen: 
Allein wie jie verwundernd jah 

Des Pabſtes feine ftille jtehen, 

In tristi eneremoniä 

Der Ihrigen nicht vorzugehen, 
Enticyloß ſie fih: Wir bleiben da! 

Kar je auf Erd ein jchöner Streit 
Bon Demuth und Gefälligkeit, 
Gewiß! fo war es dieſer Streit. 

Die ganze Welt wünjcht ihrentwegen, 
Daß man, jo oft er fid) erneut, 

Nie fähig Ten, ihn beyzulegen. 

Der Himmel gebe jeinen Seegen, 
Daß in der werthen Chriſtenheit 
Die hoben Häupter allezeit 

So fanft zuſammen ftreiten mögen, 


Auf ihren Geburtätag, 


Freundin, Schön wie Heſpers Blide, 
Lieblich, wie der Weit: 
Scdymäle nicht, 
Daß ich dir an deinem Feſt 
Keine junge Veilgen ſchicke. 





Ah 


An die Nachtigall. 


Allerliebjte Nachtigall, 

Scweige, denn wir find alleine, 
Kläng dein angenehmer Schall, 
Mißgunſt nahte dieſem Haine, 
Sezte ſich zum Waßerfall, 

Wo ich ſuüß für Wohlluſt weine, 
Und verrieth uns überall. — 
Daß ıd) ſüß für Wohlluft weine, 
Würkte mir dann lauter Quaal. 
Glüuͤcklicher wein’ id) alleıme, 
Allerliebfte Nadıtigall. 


Das Kind, 


Scylage mid) nicht, liebe Mutter, 
Schlage mid) midyt ins Geſichte; 
Dann aus meinen blauen Augen 
Sprühen, wenn du mid) jo ſchlägeſt, 
Zanfend helle Feuerfunten ; 

Und wie leichtlich fällt ein Funke 
Ant mein taftes Flügelkleidgen ! 


An das Graf, worauf Phillis geruht. 


Phillis, die die Tugend Fennet, 
Die felbjt Amor Schweſter nennet, 
Hat, o junger Myrtenhain, 
Welcher nod) für Yiebe brennet, 
Dir, zu Yindrung meiner ‘Bein, 
Den Beſuch in bir gegönnet. 
Zeuge don ber reinſten Glut, 
Graf, wo mid) ihr Aug’ entzükte, 
Als mid) ihr Geſpräch erquifte, 
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Tie Wohnung der Vollfommenpeit 

Tie Reife war ein bifschen weit: 

Drum ftund für einen wie den 

Ein janfter Trageftuhl bereit. 
Tie Kayferin, die Luft d 

Hatt’ auch, von Traurigkei 

Doch ftandhaft, und nid 

Anigt vom Kayfer, und 

Das jo in Thränen 

Das lette Lebewohl 

Ten legten Hände! 

Und wollt Ihr a: 

Zur güldnen Ne: 

Allein wie fic 


Des Pabſte 

In tristi + 

Der Ihrie und. 

Entfdjlen: .. .ıebe Mutter, 
War* ut :as Geſichte; 

Ron T- it Aauen Augen 

Sen: „ı mich jo jchlägeit, 

Fir . Turriunken; 

Tr eng Fällt ein Funke 

8 per Mügelfleidgen! 


a m worauf Phillis gerut 
a We Tugend fennet, 
ge Zucr Zweiter nennet, 
ie Murtenhain, 
— wi für Viebe brennet, 


erzung meiner Rein, 
=, n m dir gegönnet. 
Fe AT reinſten Glut, 
u ihr Aug’ entzüfte, 


Sur Geſpräch erquikte, 





Unſchuld gut. 10 
unverleget, 
* ht. 
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hl gelitten ! 
:salde3 Mitten ; 
arheimſten Buchen 
‚ut Hirte, mich zu ſuchen. 
ich, wie ich jelber finde, 5 
x er ungemeine Gründe, 
"ich zu jehn, mir zu erzehlen; — — 
Toch aud) ich, mic) zu verheelen. 


An Morphens. 29 


Gott des Schlafed, du bift Schlau, 

Sagte meines Nachbars Frau. 

Sanft in deinen Arm gewiegt, 

Hat der Nachbar mid) befiegt: 

Denn im Traum, von dir gejchidt, 6 
Ward ich ſchwach, und er beglüdt. 

Mußt' er mid, fo weich, als fchön, 

Und nicht erft recht grauſam jehn! 


des Abt ** Entſchlußz bey Erbauung 30 
feines Kloſters. 
Me nach Verdienſt Klein oder groß muß feyn, 
wein Eßſaal groß, und meine Kirche Fein. 
b macht, die Uhr zu reguliren, 
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Auch den Baljarı dir zu riechen geben, 

Den die Örazien und Amuretten 

Meinen holden Mädchen einft verehrten. 
Welchen, wenn du ihn zu riechen anfängt, 
Wirſtu, ſchwör ich, alle Götter bitten: 

Macht mich, macht mich doch zu lauter Naje! 


Kunz und Görgel. 


Welch ſüße Wohlluft, fo zu trinden! 

Sprach Kunz, und rüdte jeinen Hut, 

Bey neuem Wein und jungen Scinfen 

Sind allemahl die Zeiten gut! 

Die Steuer jcheinet viel gelinder, 

Die Stunden fliefen viel gejchwinder, 

Wenn man bey vollem Glaſe ſpricht; 

Denn an die Schulden dendt man nicht; 

Noch weniger an Weib und Kinder. 

Gefiel e3, Nachbar Görgel, dir, 

Wir blieben bi8 zum Morgen hier? 
Raſch fieng fid) Görgel an zu blähen; 

(Er hatte, wie ein Seraskier, 

Den Kopf vol Stangen und voll Höhen) 

Id) halte, Better Kunz, dafür, 

Ihr jcheint das Ding nicht zu verftehen, 

Und raifoniret, wie ein Thier. 

Wir bleiben rechter immer hier: 

Es koſtet nichts, als wann wir gehen! 


Der flüchtige Amor. 


Jüngſt ſah ich den Cupido 
Am Feuer brauner Augen, 
Sich kleine Pfeile ſchmieden; 
Da trat ich etwas näher, 
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Bitte an die Götter. 


Sie liebet mich, um die ich mich bemühte! — — 
Groß iſt mein Glück, und, wie der Himmel, hoch. 
Noch eine Huld, ihr Götter voller Güte, 
Gewähret mir: ach! dieſe Eine noch. 
Soll mich einſt Aurora haßen, 
Die anitzt für Liebe girrt: 
Ach! ſo laßet mich erblaßen, 
Einen Tag zuvor erblaßen, 
Ehe ſie mich haßen wird! 


Sinngedidt. 


Den Fächer in der Hand, gieng id) in meinen Garten, 
Den jungen Zephir zu erwarten; 

Schnell jpielt mein Unterrod, und hebt fich blähend auf. 

Willkommen, o Favon, der Schäferinnen Diener! 

So dacht' ih — — Aber ach! e8 war in ftrengem Lauf 
Ein grober Nord: ein Capuciner. 


Ningelgedidt. 
Auf einen Brandweinbrenner, der geraume Zeit Reuter, ug 
Mardetender geweſen, zuletzt aber Abt geworden. 


Mit einem Helme hatte man 

Den Fujelbrenner Tulipan 

Im Lager vor Namur erblidet, 
Dod) feinen Hut vor ihm gerüdet; 
Ihn drüdete der Kirchenbann. 

Itzt aber ehrt ınan ihn gebüdet, 
Weil er die Inful aufgethan. 


Berftand hatt’ er zwar feinen Gran; 
Denn oft gieng ihm, wann er genidet, 
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Gefährlichkeit des Yobs. 


Welch Gift voll lieblidier Gefahr 
ft nicht ein feines Pob, womit ums Kenner ſchmücken! 
Wie mächtig ift es nicht, das Bißchen zu verrüden, 
Mas von Vernunft noch bey und übrig war! 
Und o mit welch entziidendem Bergmigen 
Stellt man ihm nicht, ift man ein Autor, frey, 

Deym Schalle feiner Schmeicheley 
Die Käntnis unfver ſelbſt gemächlich einzuwiegen! 


Liche brauchet nicht Verſtand. 


Vor Zeiten reißte der Berftand 

Nach Amathunt, wo er die Königin Cythere, 

Den blinden Cypripor, und viele Rymphen fand; 

Bey denen er, jo gern als id, geblieben wäre, 

(Er bot ſich allen an, that artig und galant, 

Wer mid) zum Führer wählt, wird, ſprach er, niemahls gleiten: 
Ich führ ihn immer an der Hand! - 


Dod) Enpris lacht' und ſpracht hier herrſcht, ſeit alten Zeiten, 
Frau Thorheit, umd muß mic; und meine Kinder leiten; 
Bejonders meinen Sohn, warn er den Bogen ſpannt! 
Die abzuſchaffen macht zu viel Beſchwerlichkeiten; 
Drum wandert immerhin zuelld in euer Yand, 

Mein allerliebiter Herr Pedant ; 

Dann Yiebe leidet nicht Berftand, 


Sinugedidt,. 


Die Damen fcheinen bier den edlen Nachtviolen 
Vollkommen gleich) zu ſeyn. 

Dann Nachts verbreiten ſſe, am Mondichein, umverholen, 

In junger Buhler Arın, der Schönheit vollen Schein; 
Des Morgens ziehen fie, verftohlen, 

Der ſtrengſten Tugend gleich, die Reize wieder ei, 
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nach noch zweyen Jahren 
9 Aiühte wie ein Dacht, 
5 ichtes ihm ihre Waaren 
annut für Eine Nacht: 

U hat er ſie ausgelacht! 


Auf Olympens Hand. 


Sm ‚mit Aurorens Hand 

hſten Grad verwandt, 

ne, Mathunt regieret, 

m enus aufer Yand; 

Dein en jelber führet. 

Ein Irfprung iſt befannt: 
Paphiich Rösgen zeugete 

ia in der Ch’ 

Mit einer reinen Yilie. 


Auf den Tod eines Freundes. 


Iſt Lycidas nicht mehr am Leben? 
Kür ihn der Himmel hin, der mir ihn doch gegeben? 
Ah: holder Gegenſtand von meiner Traurigkeit, 
n Tir flieh ich willig nad)! wo biſtn, bijtu weit? 
Lich, den ich täglich fah an meiner Zeite gehen, 
Ter meine Luſt bey Nacht, 
2... Mein Glück bey Tag gemacht, 
Sal id aui ewig nidyt mehr ſehen! 
echte Hötter! — — Wie? — — ich joll nicht bey ihm ſeyn, 
.Als durch ein traurig Angedenden? 
Ct, Störer meiner Ruh’; ihr könnet ihm verjenden, 
ſchließ' ich mich mit ihm in die Verweſung ein. 
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70 
In das Thal Elyſien 
Zu den frommen Schaaren drehn; 
Da in amaranthnen Schatten 
Uns vollkommener zu gatten; 
Uns nicht mehr getrennt zu ſehn. 


Das Leben. 


Wie ein Gewölk, ſo ſchnelle, 
So ſchnell, wie deine Welle, 
Entflieht die Zeit, beliebter Bach! 
Ein Thor allein ſieht ihr mit Wehmut nach. 
Nur der ſie nutzt, 
Kann, fleucht ſie gleich den Winden, 
So ſehr ſie ſtutzt, 
Ihr ihre regen Flügel binden. 
Iſt unſer Leben nur ein kurzer Weg, 
Iſt unſer Leben nur ein ſchmaler Steg, 
So laßt uns dieſen kurzen Weg 
Und ſchmalen Steg, 
So lang wir noch im Frieden drüber gehen, 
Mit Roſen überſäen. 


An die Frau von * * * 


Mit empfindlichem Vergnügen, 
Kann die Welt in deinen Zügen 
Allen Reiz der Gratien, 

Allen Geiſt der Muſen ſehn. 
Wollte holde Zucht auf Erden, 
Die man nicht mehr finden kann, 
Höfen wieder ſichtbar werden, 
Chloris, zweiffle nicht daran, 
Deine ſittſamen Geberden, 
Deinen Blick nur nähm ſie an. 


Über die Springbrunnen 
zu Paris.“ 


Beym Anblick deiner ſtolzen Wälle, 
Paris, ſteh' ich geſeßelt ſtill; 
Und kann nicht mehr von meiner Stelle, 
Und weiß nicht mehr, wohin id) will, 
Tauſend Tempel, taufend Schlößer 
Und jedes Ludwigs werth, und jedes königlich 
Bezaubern mid). 
Verliebt im did), 
Steigt mein rein'ſt Gewäßer 
Durch acheime Thor! 
Ueber ſich empor, 
Bor der Völler Ohr 
Meiner Yeidenjchaft Zärtlichleit zu mahlen, 
Und aus ewigrinnenden Pokalen 
Dir Tribut zu zahlen. 


Die Liebe. 
Ahr Vögel, iſt's Aurorens Strahl, 
Der eudy erwedete, zu fingen’? 

Er ift es nicht. Aurorens Strahl 
Hann diefe Myrthen nicht durchdringen. 
Die Yieb’ allein, die Lieb' erwedt end) hie, 

Ich lann euch dieſe Yiebe gönnen! 
Mid aber weckt dieſelbe nie, 
Wie wollte die mid) werden fünnen: 
Die mid), jeitdem der Welt in junge Roſen blies, 
ie jchlafen Lies, nie ſchlafen lies? 


An gewiſſe Frauenzimmer. 


Ihr habt mir lange ſchon, ich ſey nicht ſchön, geſagt. 
Wie fommt es, daß ihr mid) noch immer damit plagt? 


— — — 


Die Nymphe der Seine redet. 
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Bemühet’ ich mich dann, die Sache zu beſtreiten? 

Ah! Schönen! quält mich wicht mit alten Neuigkeiten. 
Ihr fühlt ja felbit, wie end) das Ding die Seele nagt, 
Daß euch der Spiegel ftets, was ihr mir faget, fagt. 


Au Phillis. 


Ich merke, daß die Flur, die Stadt, die ganze Welt, 

Mir igo wiederum, auch ohne dich, gefüllt; 

Ad) höre dich nicht mehr, wie ſonſt, erräthend nennen, 

Und kann mid) überall, gelaßen, von dir trennen. 

Ich glühe Tags nicht mehr, dir immer nachzugichn ; 

In Träumen ſeh id) did) andy) Nachts nicht mehr entfliehn. 

Kein Blick von dir findet mehr den Weg zu meinen Kerzen; 
Dein Pächeln macht mir nicht, wie vormahls, ſüſe Schmerzen. 
Ich bin fein König mehr, ertbeilft mir Sehör; 

Und glaube, Phiblis, faſt: ich Liebe did) nicht mehr. 


Petrarch. 


Meine allererſte Reime, 

Jene bilderreiche Trfäume, 
Wenn id), o ihr Myrtenbäume, 
An der Schönheit Buſen ſang: 
Werden leicht den Preis gewinnen; 
Dann em Beer don Charitinnen 
Schützt fie vor dem Untergang, 
Und das file Gift der Sinnen, 
Die Empfindungen darinnen, 
Rühren und gefallen lang. 
Amor, Kinderchen von Floren, 
viebt end) alle ſonder Zwang: 
Aber Roſen, mit Auroren 

An dem erſten May gehohren, 
Gibt er, aus geheimen Hang, 
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Bemühet' ich mich dann, die Sache zu beftreiten? 

Ah! Schönen! quält mid) nicht mit alten Neuigfeiten. 
5 Ihr fühlt ja felbft, wie euch das ‘Ding die Ceele nagt, 

Daß euch, der Spiegel ſtets, was ihr mir faget, jagt. 


68 An Phillis. 


Ic) merke, daß die Flur, die Stadt, die ganze Welt, 
Mir io wiederum, auch ohne did, gefällt; 

Ich höre did) nicht mehr, wie ſonſt, erröthend nennen, 
Und kann mid) überall, gelaßen, von dir trennen. 

sc glühe Tags nicht mehr, dir immer nachzuziehn; 

In Träumen jeh id) did) aud) Nachts nidjt mehr entflieh 
Kein Blid von dir findt mehr den Weg zu meinem Herz 
Dein Lächeln macht mir nicht, wie vormahls, ſüſe Schmerz 
Ic bin fein König mehr, ertheilftu mir Gehör; 

10 Und glaube, Phillis, falt: ich liebe did nicht me 


or 


69 Petrarch. 


Meine allererſte Reime, 
Jene bilderreiche Träume, 
Wenn ich, o ihr Myrtenbäume, 
An der Schönheit Buſen ſang: 
d Werden leicht den Preis gewinnen; 
Dann ein Heer von Charitinnen 
Schützt ſie vor dem Untergang, 
Und das ſüſe Gift der Sinnen, 
Die Empfindungen darinnen, 
10 Rühren und gefallen lang. 
Amor, Kinderchen von Floren, 
Liebt euch alle jonder Zwang ; 
Aber Roſen, mit Auroren 
An dem eriten May gebohren, 
15 Gibt er, aus geheimen Hang, 


Rn 
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In dem Buſenſchmuck für Chloren, 
In dem Kranz für Leonoren 
Alemahl den erften Rang. 


Nach dent Rousseau. 
Es jest’ in ihren alten Tagen 


Chthere dich und mid) zu gleichen Erben ein 


Und gieng in ein Convent hinein. 


Tem Amor aber ward die Theilung aufgetragen ; 


Doch er bejorgte fie nicht fein: 


Denn durch dein Augenpaar befiegt, das immer fieget, 


Beichied er dir allein, 


Vas in der Gratien berühmten Gürtel lieget, 


Reizt, überredet und vergnüget; 
Und mir allein 
Die Thränen und die Bein. 


Seine Achnlichfeit mit Aypollen. 


Es ſagte Stella: 
Machſtu auf mich 
Ein artig Liedgen, 
So biſt du mein. 


Ich machte hurtig 
Ein artig Liedgen. 
Sie lobt's und ſagt: 
Nun biſtu mein! 
Doch ich, o Schäfer, bin noch nicht dein. 


Was ich erfuhr, 
Erfuhr Apollo 
Auf Tempens Flur. 
Für Daphnen kriegt' er 
Den Lorbeer nur. 
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12 Angebinde. 


Empfang, wie du verdienft, von jedem, der did} lieb: 
Mein Kind, den Beilgenftraus im März; 

Und zweifle gar nicht dran: das Herz iſt's, das ihn 
Ich aber gebe dir das Herz. 


73 Das Anmnthsvolle und Holde. 


Was ift fo anmuthsvoll und hold? 
Did, frönt bey Tag, in fehweren Zweigen 
Die ſich zu mir herunter neigen, 
Der Bomeranzenbaum mit Gold. 
5 Was ift jo anmuthsvoll und hold? 


Was ift fo anmuthsvoll und Hold ? 
Des Abends feh’ ich Lunen rollen, 
Und mir verliebt ein Mäulgen zollen, 
Wie fie Endymion gezollt. 
10 Was ift jo anmuthsvoll und hold? 


Was iſt jo anmuthsvoll und Hold? 
Ic jeh’ in ihrer Purpurwiegen 
Des Morgen! dort die Sonne liegen, 
Co glühend wie ein Trunfenbold. 
15 Was iſt fo anmuthsvoll und hold? 


+4 Die himmliſche und irdiſche Venus. 


Mic, ließ Apoll auf des Parnaßes Höhen 
Die himmliſche und ird'ſche Venus ſehen; 
Die ein’ umgab von Tugenden ein Chor: 
Ich ſah bey ihr die Weisheit felber ſtehen; 
B Ihr Finger wieß entfernt bes Glückes Thor. 
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77 Myrins Sinngedicht anf den Thirfiz.* 


Ihr Nymphen, euer Hirt, dem Pan im Singen gleich), 
Liegt, da der Mittag glüht, betrunken im Geſträuch, 
In einem unerlaubten Schlafe. 
Chtherens Sohn bewacht indeßen feine Schaafe 
Und trägt den Stab, den er dem Schlunmmernden entwa 
Stolz, wie ein Schäfer, in der Hand. 
Soll nun fein wildes Thier den Heinen Gott verfchling: 
So eilt, o eilt den Mann aus jeinem Schlaf zu bringe 


ot 


18 Die Wiederkunft. 


Sie kommt, fie fommt zurüd, für die ich ſtets gebrennet 
Schon morgen wird durch jie die Gegend wieder ſchön. 
Ih will big an den Baum, an dem wir und getrennet, 
Ihr froh entgegen gehn. 
5 Vollkommen ift mein Glüd, und ihr’ und eure Huld, 
Ihr Götter! warn ſie mid) von weitem ſchon erfennet 
An meiner Ungedult! 


79 Madrigal. 


Befürdjte nicht, daß dir Ariſtons Hertz entflieht 

Und deine Zärtlichkeit mit Unbeſtand bezahle. 

Man wird zwar ungetreu, wenn man dich, Iſſe, ſieht, 
Doch andern nur; dod) nur zum allerlezten mahle. 


80 Der dichtende Knabe. 


Flieh nicht den Amor, 

D zarte Schweiter, 

lieh nicht den Amor, 
Er friegt dich doch. 


Es fteht in ber Anthologie, und fängt an: GBoͤpor 
xonhn. 
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Madrigal. 


Sage, ſprach ich zu der Freude, 
Sage doch: was fliehſtu fo? 
Dat man dich, fo fliehftu wieder! 

Niemals wird man deiner froh! 


Sie erwiederte: Bedanke 
Dennoch bey den Göttern dich! 

Wenn ich ohne Flügel wäre, 
Sie behielten mid) für ſich. 


Opfer für meine Freunde. 


Wann id) ein vVanmm, ein Kränzchen, eine Tanbe 
Den Göttern des Olymps zum Opfer bring', 
Erſuch ich ſie, auf meinem Knie, im Staube, 
Um Reichthum nicht; er it ein miſlich Ding! 
Erhaltet mir, ſprech ich, was ich empſieng. 

Ihr lenket ja, Unſterbliche, die Triebe 

Der Herzen. Ach! bewahret DIR ins Grab, 
Vewahret mir die Herzen die ich liebe; 

Und ſchlagt mir ſonſt, was end) beliebet, ab! 


| Trivlet.] 


Ein gutes Triolet zu machen, 
Gehört nicht zu den leichten Sachen. 
Kergebens bildet der ſich ein, 

Ein gutes Triolet zu machen, 

Den nicht die Pierinnen weihn. 

Ein feiner Satyr minſt uns lachen, 
Und Amor fetbjt Sehilfe ſeyn, 

Ein gutes Triolet zu machen. 
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Madrigal. 


Sage, fprad) ich zu der Freude, 
Sage doch: was fliehftu fo? 
Hat man dich, Jo fliehftu wieder! 

Niemals wird man deiner froh! 


Sie erwieberte: Bedanke 
Dennod) bey den Göttern dich! 

Wenn ich ohne Flügel wäre, 
Sie behielten mich für ſich. 


Opfer für meine Freunde. 


Mann id) ein Lamm, ein Kränzchen, eine Taube 
Den Göttern des Olymps zum Opfer bring’, 
Erſuch id) fie, auf meinem Knie, im Staube, 
Um Reichthum nicht; er ift ein mißlid Ding! 
Erhaltet mir, ſprech ich, was ic) empfieng. 

Ihr lenket ja, Unfterbliche, die Triebe 

Der Herzen. Ad}! bewahret big ins Grab, 
Dewahret mir die Herzen die id) liebe; 

Und fchlagt mir fonjt, was euch beliebet, ab! 


[Triofet.] 


Ein gutes Triolet zu machen, 
Gehört nicht zu den leichten Sachen. 
Vergebens bildet der ſich ein, 

Ein gutes Triolet zu machen, 

Den nicht die Pierinnen weihn. 

Ein feiner Satyr muß uns lachen, 
Und Amor ſelbſt Gehülfe feyn, 

Ein gutes Triolet zu machen. 
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Ferne von Pedanterie, 

Immer mit den Grazien, 
Immer mit der Harmonie! .. 
Denn euch Jemand Füffen will, 
O fo haltet niemahls ſtill! 
Fliehet mit Beſcheidenheit! 
Sagt, daß ihr, voll Niedrigkeit 
Keiner Küße würdig ſeid! 


An Olympen. 


Dein Leib iſt ſchön; noch ˖ſchöner deine Seele. 
Man ſieht auf dich vor tauſend Frauen nur. 
Dein Mund entzückt und ſingt, wie Philomele; 
Und was du ſingſt iſt Regung und Natur. 
Hätteſt du am Simois 

Zu der alten Zeit gelebet, 

O ſo hätte Tyndaris 

Neben dir gebetet! 

Ein Blick von dir 

Hätt' ihr 

Den Liebling abgezwungen; 

Und Homer, gewiß! 

Hätte nur von dir geſungen. 


Grabſchrift. 


Ambroſius, der Prediger, liegt hier. 

In jedes Kind von Schönheit ſich verlieben, 
Verſtund der Mann, ſo gut, als ſein Brevier. 
Die Billets-doux, in ſeiner Noth geſchrieben, 
Beſtellete, durch jegliches Quartier 

Der Parochie, ſein Küſter Kaſimir; 

An Einem Tag zuweilen über Sieben. 

Nur Antwort drauf iſt immer ausgeblieben. 
GOTT geb' ihm jtzt das Paradies dafür. 
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Empmange meine Stone, 

Serririer Iaopterteun Gewinn: 

Wr ichentie ne Vellone: 

Mein Der gibt Nr fie hin! 
Sıadtechg, läfr Mein König 

Tas Ychen ſelb für Sch im Streit! 
Toch cine: iñ zu menig 

ar ta viel Zartſichteit! 


Sinungedidt. 
Tas Yoben, Tod! die Filgrimichait 
Tuch Wññeneien voller Hecken, 
Trängt uns, mit eines Stromes Kraft, 
Hinab in Min gemcines PBeden . . 
Solch Ende ſoll mid) nicht erichreden. 
Kadt Gold in einen Bündel cin: 
Yast ihn in langen Flammen brennen ! 
Ter Schade wird unmerflid) jeyn. 
Tie Einballirung wird allein; 
Tod) nie das Gold verbrennen können! 


Madrigal. 


Willſt dur mich nicht glücktich machen? 
Mich nicht küſſen? Mir nicht lachen? 
Sprach der reihe Pachter Veit .. 
Meine Freundin Adelheid 

Gab ihm ſittſam den Beſcheid: 

„Dich zu küſſen, dir zu lachen, 
„Wart' ich nur auf Zärtlidyfeit: 
„Kannſt dir die nicht konmen machen? 
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An die ran von .. 


Hält’ ich eine Monarchie, 
Herzen kauft' ich mir für fie. 
Diefes ift das reinfte Glücke 
Daß es fich geliebet fieht. 
Erbt’ ich aber vom Geſchicke, 
Wie Anguft und Antonin 

Sar den Erdkreis, gäb’ ich ihn 
Doch im erften Augenblide 


Für ein Herz, gleich) deinem Bin. 
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Erich Schmidt. 





Luther im Bekaͤntniſſe vom heiligen 
Abendmahle. 


Wer fo kuͤhn iſt, daß er thut Sott leugnen und Ligen 
Strafen in einem Worte, und thut folches muthwillig wieder 
und über das, fo er ein oder zweymahl ermahnet ober 
unterrichtet ift, der thut Sott in allen Worten leugnen 
unb Ligen ftrafen. Darum beift es rund und rein, ganz 
und alles geglaubt, oder nichts geglaubt. Die heil, Schrift 
laͤſt ſich nicht trennen oder thellen, daß fle ein Stuͤck 
I wahrhaftig, und das andre falfch lehren und glauben 
laſſen. 
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dieſe Gruͤnde hinreichen wuͤrden, fein Verhalten zu recht⸗ 
fertigen, wenn er Fragmente drucken ließe, in welchen bie 
Gerechtſame des hoben Haufes, bem er bienet, bie Ehre 
und Unſchuld ber ehemaligen großen und unbeicholtenen 
Minister deffelben, und felbft des renterenden Herrn, fo 
angegriffen wirben, als bier bie Wahrheit der chriftlichen 
Neltglon, die Ehre und Unſchuld ber hell. Mpoftel, und 
feldft unfers ewigen Koͤnlges angegriffen wird, und wenn 
er uns besfals von felnen Obern ein glaubwirrbiges Jeug— 
is darlegen wiirde, daß fie im biefem Falle mit feinen 
Rechtfertigungsgriindben zufrieden ſeyn wuͤrden. 

Durch feine unmittelbare Angriffe auf unfre 
Neligion, verftehe ich, feine, ben Fragmenten entgegen» 
geſetzten Scheingrunde, welche mehr den Zweck baben, die: 
jelbe zu untergraben, zu ſtuͤrzen, wenigften® fie lächerlich 
zu machen, [vjals fie au vertbeibigen: ben bittern aber 
fraftlofen Spot, ben er iiber bie blöberigen Vertbeibigungen 
berjelben ausgeſchüttet bat: infonderheit aber ben Nat, 
ben er und giebt, daß wir bie Wahrheit unſrer Rellglon 
vornemlich, ja allein auf bas; poflidemus quia poflide- 
mus, geiinden follen, Ein eben fo Huger Math, als wenn 
er ben Bertheidbigern einer Veſtung rathen wolte, bie mer 
tallenen Kanonen bey Seite zu jchaffen, und am deren 
Stat hölzerne aufzuführen. Ach rechne ferner babin fein 


> Borgeben, daß nicht alles, was In ber heil. Schrift ent 


halten iſt, von Gott eingegeben ſey, unb daß der beil. 
(heilt baben nichts melter gethan babe, als daß er bie 
Verfaſſer angetrieben, daß ein jeder bie Sache jo nmieder⸗ 
ichreiben muͤſſen, wie er ſich Folie vorgeftellet, daher denn 


so notbwenbig zwiſchen ihnen Widerſpruͤche erfolgen muffen; 


benn eben bamit fucht er den Fels bes befteren prophes 
tiſchen und apoſtoliſchen Worts, in einen wichtswilrbigen 
Sandbaufen zu verwandeln, und giebt einem jeben Wider 
wärtigen das Recht, die nöttlihe Eingebung ber Stellen, 
s aus welchen wir bie Slaubensartifel beweifen, vor ber Fauſt 
weg abzuleugnen. ind bie —— Worte In dem 
Beweiſe bes Geiſteß und ber Straft, : meine ganze 








6 


mal zurucgefchlagenen Soldaten, (*) bie aber zum ein und 
swangzigitenmale zurück kommen, und mit fiegen belfen 
follen, bereits eine Probe gemacht, ımb id verſpreche 
meinen Leſern und mir von diefer Arbeit viel Vergnügen. 

[vın) Es tft wahr, daß die Lehrſaͤhe ber chriftlichen 
Nelinion nicht fo beiwiefen werden innen, als der Sab: 
zweymal zwey ift vier. Allein jo follen fie auch nicht bes 
wielen werben, Denn wenn fie alio bewiejen werben 
fönten umd folten; fo wirbe bie menschliche Freyhelt baben 
völlig zu Grunde neben, und es wirbe alsdann heißen: 
entweber Ghrift, oder ins Dolhaus! Auf ſolche Weiſe wil 
unfer Jeſus feine Singer machen. Der Weg, ben Er 
uns ob. 7, 16. 17, angewleſen bat, und auf welchem 
wir zur Meberzeugung von ber Goͤttlichkeit feiner Lehre 
fommen sollen, ift von ganz anbrer Urt. Das innere 
Zeugnis bes heiligen Beiftes, welches fich durch bie Straft 
ber heil. Schrift an ben Seelen berer ofienbaret, melde 
ber Wahrheit nicht muthwillig wiberftreben, (vielleicht ft 
biefes dem Herrn ©. [ächerlih? auf feine Sefabr!) mu 
bier nothwendig bie Ehre behaupten, unſer Sera in ber 
Mahrbeit Bottes vejt zu machen. Auf dieſem Wege find 
Millionen Ehriſten zu ihrer ewigen Ruhe eingegangen. 
Ah eriuche ben Herren 2. um feines ewigen Heyls willen, 
biefe Vorftellungen in reife Erwägung zu nehmen, che 
er bie Reber anſetzet, um bie Beweiſe fir die MWahrbeit 
ber chriſtlichen Mellgton zu verhoͤhnen. Wil er Inbeflen 
biefen von dem [ix] Geifte Bottes ſelbſt angewielenen Weg 
ber Wahrheit und Gerechtigkeit verläftern, und feinen Wiß, 
den Gott ihm zu einem ganz andern Gebrauche verlichen 


0 hat, verichtwenden, um unſchuldige Herzen zu drgern, fie 


von biefem Wege abzuführen, und ihre Sinne zu ver⸗ 
blenden, daß fie die Serrlichkelt bes HErrn, ber fie er. 
fauft bat, nicht jehen; fo wird fein Urtheil nicht jAumen, 
und Ehriften, bie willen, an wen fie glauben, werben feine 


(*) Zum Unglüde hat Herr Leſßing nicht bemerkt, bat ihnen 
gleich bey ber erſten Allaque bie Kbpfe weggeſchoſſen worden. 
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Jauchzen und freudigem Hänbellatichen empfangen haben. 
Allein es werben fih Männer finden, bie feinen echter 
ftreihen mit gehörigem Nahdrude zu begegnen willen, 
und bie ihm zeigen, daß er mit feiner Hebertragung ber 
Theaterlogit, auf ben theologlſchen Kampfplag, ſelbſt, bie 
vom Mriftoteles fo hoch verbotene neraßanıy dig Kia yavız 
begebe, mit welcher ber Verfaſſer des Bogens: Weber den 
Beweis bes Geiſtes und ber Kraſt, ben Herrn Dir, Schuman, 
aber zu feiner eignen Schande, zu verwirren gejucht hat, 

Beyläufig eine Probe von 5 Theaterlogit des Seren 
8, Er ſchreibt in dem Aten Stüd der Beytraͤge, S. 495: 
„Das Chriftenthum war, ehe Gvangeliften und Wpofiel 
„neichrieben hatten. Es verlief eine geraume Zelt, che 
„ber erfte vom ihmen fchrieb; und eine fehr beträchtliche, 
„ehe der ganze Kanon zu Stande kam. Es mag alio 
„von biefen Schriften noch jo viel abhängen; jo fan doch 
„unmöglich die ganze Wahrbeit ber Neltglon auf ihnen 
„beruben. War ein Zeitraum, in welchem fie bereits fo 
„ausgebreitet war, im welchem fie bereits ſich jo vieler 


»o „Selen bemdchtiget batte, und in welchem gleichwol noch 


„Lein Buchſtabe aus dem aufı[xu]gezeichnet war, mas 
„bis auf uns gelommen: fo muß es auch möglich ſeyn, 
„daß alles, was bie Evangeliften und Apoſtel geichrieben 
„baben, wiederum verloren gienge, und die vom hnen ges 


» „lehrte Neligion dennoch beftände," 


Ich geitebe es ger, daß biefer Schlus eine große 
Kraft babe, ſchwache Selen zu überrafchen, Wenn Herr 8, 
benjelben einem Freygeiſte auf den Theater in ben Mund 
fegte; fo wiirde unfeblbar ein lautes Geklatſche von allen 
* been erfolgen, welde obnebem bie Bibel ſchon langſt 
gern aus ber Melt geichaffet hätten, nur midht wiſſen, wie 
fie e8 anfangen follen, Wenn aber ein Dann, ber aud) 
nur gefunden Menſchenverſtand bat, ben Grundſatz: War 
ein Yeltrauım u. ſ. w. und bie Folge: jo muß es auch 


» möglich ſeyn, u. ſ. f. mit eimanber vergleicht, und unters 


fucht, ob, und wie bie legte aus bem eriten fliehet; jo 
fan er nicht anders benfen, als daß Herr 2, felne Leſer 
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uͤberlaſſe. Vieleicht thut künftig die Zeit dasjenige, was 
gegenwärtig auch die ftärfiten Grunde bey ihm nicht aus⸗ 
richten fönnen, da er es fich einmahl vorgefeget bat, feine 
Phantaſien durchzuſehen. 

Der Ton, aus welchen Herr L. ſpricht, iſt durch⸗ 
gaͤngig To ſtolz, und die Art, wie er feine Gegner be 
handelt, fo verachtend, fo weqwerfend, jo höhnend, bafı 
felbft einige [xv] feiner Freunde befenuen, daß en, wenn 
er auch eine beffere Sache hätte, als er wirklich bat, 
dennoch ſolche allein dadurch völlig verderben, und billig 
benfenden Gemmttbern unerträglich fallen wiirde, Er ift ein 
wabrer Chineſer. Er allein bat zwey Mugen. Geinem 
Fragmente Schreiber geſtehet er eines zu. Mille ubrige 
aber, bie von der Gründung der chriftlichen Meligion an 


s bi8 hieher anders gedacht haben, und anders denken, als 


er und fein Franmenten« Schreiber, find, bocd Gott Tob 
nur nach feinem Urthelle, blinder, al Maulwirfe. 

Id habe bey dem eriten Anblicke ber Fragmente ber 
forget, daß fie bie Klippe ſeyn wirden, an welcher ber 


»o bisherige Ruhm des Herrn Leßings Icheitern wird. Der 


Ausgang wird meine genriindete Vermuthung rechtfertigen. 
Gott nebe, daß er, noch zu biefer feiner Zeit bedenken 
möge, was zu feinem Frieden bienet, damit er burch ben 
unbefonnenen Drud [xvı] ber Iäfternden Fragmente, wo—⸗ 


>» durch er ber ganzen Ghriitenbeit In bas Angeſicht Hohn 


geſprochen, und durch feine elgnen feinbfeligen Angriffe 
auf die chriſtliche Religlon und auf die heilige Schrift, 
nichts mehr verlieren möge, als dieſe Seifenblafe. 


— 


Hamburg, den 7 April, 1778, 


Goeze. 





IS 
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uͤberlaſſe. Vielleicht thut Eiinftig die Zeit dasjenige, was 
gegenwaͤrtig auch die ftärfften Gründe bey ihm nicht aus⸗ 
richten fönnen, da er es ſich einmahl vorgejeget hat, feine 
Phantaſien durchzuſetzen. 

Der Ton, aus welchen Herr L. ſpricht, iſt durd= 
gängig To ſtolz, und die Art, wie er feine Gegner be= 
handelt, jo verachtend, fo wegwerfend, fo höhnend, daß 
jelbft einige [xv] feiner Freunde bekennen, daß er, wemt 
er auch eine beifere Sade hätte, als er wirklid hat, 
dennoch jolche allein dadurd völlig verderben, und billig 
denfenden Gemüthern ımerträglich fallen wiirde. Er ift ein 
wahrer Chinejfer. Er allein hat zwey Augen. Seinem 
Fragmenten: Schreiber geftehet er eines zu. Alle ubrige 
aber, die von der Gruͤndung der dhriftlichen Neligion an 


» bi hieher anders gedacht haben, und anders denten, als 


er und fein Fragmenten- Schreiber, find, doch Gott lob 
nur nach feinem Urtheile, blinder, als Maulwuͤrfe. 

Ich habe bey dem erften Anblide der Fragmente bes 
forget, daß fie die Klippe jeyu wuͤrden, an welcher det 
bisherige Ruhm des Herrn Leßings jcheitern wird. Der 
Ausgang wird meine gegrimdete Vermuthung rechtfertigen. 
Gott gebe, daß er, noch zu diefer jeiner Zeit bebenken 
möge, was zu jeinem Frieden dienet, Damit er burd dei 
unbejonnenen Drud [xvı] der Iäfternden Fragmente, We 
durch er der ganzen Chrijtenheit in das Angeſicht Hohn 
geiprochen, und durch feine eignen feindfeligen Angriffe 
auf die chriftliche Religion und auf die Heilige Schrift, 
nichts mehr verlieren möge, als dieſe Seifenblafe. 


Hamburg, den 7 April, 1778. 


Goeze. 
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und verbunfelt worden. Ich werbe gegenwärtig nur uͤber 
eine Stelle des Hrn. Herausgebers, welche vermuthlich die 
Grundlage zu ben Gegenfägen enthalten fol, eine 
kurze Unterſuchung anftellen. Es iſt folgende, ©. 495. 

„Der Buchftabe ift nicht ber Geift, und die Bibel 
„If nicht bie Neligion, folglich find Einwuͤrfe gegen den 
„Buchitaben, und gegen bie Bibel, nicht [#] eben auch Ein— 
wuͤrfe gegen ben Geift, und gegen bie Nellgion.“ 

„Denn die Bibel enthält offenbar mehr als zur 
„Religion gehöriges; und es ift bloße Hypothes, daß fie in 
„dieſem Mehrern gleich unfehlbar ſeyn mie, Aud war 
„die Religion, ehe eine Bibel war, Das Chriſtenthum 
„war, che Evangeliften und Apoftel geichrieben hatten. 
„Es verlief eine geraume Zeit, che ber erite von ihnen 
„Ihrieb, und eine beträchtliche, ehe ber ganze Kanon zu ? 
„Stande fan. Es mag alſo von dleſen Schriften mod) fo 
„viel abhängen; fo fan doch unmöglich bie ganze Wahr: 
„beit der Religion auf ihnen beruhen, War ein Zeitraum, 
„in welchem fie bereit3 jo ausgebreitet war, in welchem 
„fie bereits ſich jo vieler Selen bemächtiget hatte, und in 
„welchen gleichwol noc fein Buchitab aus dem bon ihr 
„aufgezeichnet war, was bis auf und gefommen: jo muß 
„ed auch möglich ſeyn, daß wenn alles, was Gvangeliften 
„und Apoſtel geichrieben haben, wiederum verloren ginge, 
„bie von ihnen gelehrte Religion, doc beftinde. Die : 
„Religion ift nicht wahr, weil die Epangeliften und Apoſtel 
„he lehreten; ſondern fie lehreten fle, weil fie wahr ift. 
„Mus ihrer Innern Wahrheit muͤſſen die fchriftlichen Leber: 
„Lieferungen erkläret ‚werben, unb alle jchriftliche Ueber— 
„Lieferungen können ihr feine innere Wahrheit geben, wenn 
„Te keine hat.” 

Ich Finde. In diefer ganzen Stelle auch keinen einzigen 
Sat, ben ich in der Verbindung, in welcher er hier ftehet, 
fir richtig erfennen könte, Der Herr Herausgeber hat fie 


zwar alle als lauter Axlomen bahin gepflanzet, aber einige — 


davon beduͤrfen aller:[ö]dings noch einen fehr ftarten Beweis, 
bie fibrigen, und das find die meiften, find erwelslich falſch. 
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Es ift eine wefentliche Pflicht eines Weltweifen, daß 
er bie Worte, welche bie Hauptbegriffe in feinen Sägen 
ausbrücden, richtig und beftimt erkläre, und den Leſern 
ohne alle Zweydeutigkeit auf die beftimtefte Axt, Die mögr 
ich ift, fage, was er felbft dabey denket, und was ber 
Leſer dabey denlen fol, Der Hr, Herausgeber redet bom 
Buchſtaben und Geiſte, von Bibel und Religion, 
von dem, was zur Relipion gehörig und wicht 
nebörig tft, ohne die Begriffe biefer Ausdrüde, unter 
welchen doch bie meiften vielbeutig find, im allergeringften 
zu beftimmen. Was fan baber anders entitehen, als zwei⸗ 
beutige, unbeftimte, fchwankende und irrlge Saͤtze“ Es 
wirb fich diefes augenscheinlich zeigen, wenn wir einen mach 
bem andern, beſonders betrachten. 

1. Der Buchſtabe ift nicht ber Geift, und 
bie Bibel tft nicht bie Neltgton. Die beyden Mus: 
druͤcke, Buchftabe und Geiſt, wenn fie einander ent» 
gegen geſetzel werden, find Ausdruͤcke, welche ber Bibel 
allein eigen find, 2 Stor. 4, 6. In dleſem Verſtande 
finden wir folde ben keinem andern Schriftſteller. Hier 
heiſt der Buchftabe das Geſetz, der Geiſt aber das Evans 
gellum, Nimt der Hr. 9. bieje Worte aber auch in biefer 
Bebentung? nein! fondern ba er zween Säge: ber Bud 
ftabe ift nit ber Geift, und bie Bibel ift nicht 
bie Neligion, aufammen feet, welche ibentifche Säße 
ſeyn follen; fo jagt er bamit zugleih, daß er burdh ben 
Buchltaben die Bibel, und durch ben Geiſt, [0] die Neligton 
wolle beritanben wiſſen. Nach biefer Erklaͤrung getrane 
ich mir die Gegenſätze zu behaupten: ber Bucdftabeift 
ber Geiſt, und die Bibel ift die Religion, und 
foldyes mit eben dem Grunde, mit welchem Jeſub jagt: 
bie Worte, bie ich rede, find Geift und Leben. 
Joh. 6, 63, Das Wort, Meligion, lan entweber ob» 
jective, oder fubjective genommen werben. Im erften 
Werftande bedeutet ſolches diejenigen Lebrfäge zuſammen 
nenommen, welde ein Menjch erkennen und als Wahrheit 
annehmen muß, der fich negen Gott gebiibrend verhalten 
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welchem ſich feine Unterthanen verhalten ſollen, bie Landes» 
ordnung mennen, bas Buch aber, in welches er feine 
Borfchriften verfaffen Tafien, mag die Qandbesperfaffung 
beißen. Wenn mu ein Unterthan genen bie letzte Ein— 
wuͤrfe machte, um folche ihres Anfchens zu berauben, und 
er wolte negen feine Nichter jagen: Die Landesverfaffung 
Hit nicht die Landesorbnung, Einwuürfe nenen die exfte, 
find alfo feine Einwuͤrfe genen die letzte; wurde eine foldhe 
Antltheſe eine Kraft haben, ihm zu rechtfertigen? 

[#] 8, Die Bibel entbält offenbar mehr, als 
sur Neltaton gehört, An dieſem Sabe liegen zween 
Saͤtze. Einmal, die Bibel enthält das, was zur Neligion 
nehört. Zweytens, fie enthält mehr, als zur Neligion ge 
bört. An dem erften Gabe rdumet ber Herr Herausgeber 
das ein, was er in dem vorgebenden geldugnet hatte, Ent» 
hält die Bibel das, was zur Nelinton nebört; fo enthält 
fie die Neligion, objective, jelbft, Und ber zweyte Sat 
fan zugegeben werben, wenn man einen Unterſcheld macht, 
zwiſchen bem, was zur Erläuterung und Beſtällgung ber 
Hauptiäße, welche eigentlich das Weſen ber MNellgion aus» 
machen, geböret, Sol aber biefer Satz ber Bibel zum 
Nachibeile gerelchen; fo ift er völlig unfeäftla, eben fo 
unkedftig, als wenn ich fagen wolte: Wolfs Syſtem ber 
Mathematik enthält Scholia, und dieſe verringern den Werth 


»5 beflelben, 


4, &8 ift bloße Hypotheſe, daß die Bibel 
int blefem Mehrern gleich unfeblbar ſey. Nein! 
dieſes ift nicht Onpotbeie, ſondern unwlderſprechliche Wahrr 
heit, Entweder dieſes Mehrere ift von Gott eingegeben, 
ober weniaftens gebilligt, oder nicht, Iſt das erſte, fo 
tft e8 eben To unfeblbar, als das wejentliche. Nimt man 
aber das letzte an, fo verlieret das erfte auch alle Zur 
verläßigleit. Welcher aroßer Herr wirde es zugeben, bak 
biejenigen, denen er es aufgetragen hätte, eine Landes— 


» verfaffung nad feinem Willen abzufallen, wenn es auch 


mm zur Erläuterung und Beftätigung dienen folte, ans 
ihrem eigenen Gehirne folche Dinge mit einfließen Leben, 
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beyden blos in zufälligen Nebendingen beftehet; To fagt 
ber Sab: die Religion war, ebe bie Bibel war, 
im Grunde gar nichts, ımb wenn bev Herr Herausgeber 
Bortheile daraus ziehen wolte, fo bitte er ſolchen alfo 
abfaflen müffen: auch war bie Religion, ebe eine 
Offenbarung war; allein diefer Sag fällt gleich als 
falih in die Mugen, da im Gegentbelle ber von bem Seren 
Herausgeber gewählte, blendet, und in ben Augen Kurz 
fichtiger Lefer die völlige Geftalt eines Arloma bat. 
6. Das GChriftentbum war, ebe Evangeliften 
und Mpoftel neihrieben hatten. Es verlief 
eine geraume Heit, che ber erfte bon ibuen 
ſchrieb, und eine ſehr beträchtliche, ebe der ganze 
Kaunon zu Stande kam. Alles diefes fan ich dem 
Herrn Herausgeber einräumen, Indeſſen aber werde Ich 
biefen Gab doch eben, als ben vorhergehenden, zu feiner 
Ubficht unbrauchbar machen, wenn ich biefem Satze bie 
frage entgegen fee: War benn das Chriftentbum 
ihon, ebe Ehriftus und bie Apoftel gepredigt 
hatten? So lange Ghriftus und bie Mpoftel prebigten; 
jo lange bie aufferorbentlihen Gaben bes beil, Beiltes 
in den Gemeinen wirkfam waren, jo lange fonte [11] bie 
Fortpflanzung ber dhriftlichen Nellgion durch minblichen 
Unterricht beffer erhalten werben, als durch Schriften. 
5 Nachher aber mußten, wenn bad bon Ghrifto und ben 
Mpofteln gegründete Chriſtenthum nicht wieber zu Grunde 
gehen, und weiter ausgebreitet werben folte, die Schriften 
foldher Zeugen Jeſu, deren unmittelbare Erleuchtung durch 
ben heil, Geift unleugbar war, in die Stelle bes mind» 
d Lichen Unterrichts treten, Diefer Sab iſt alfo mit. bem 
vorbergebenden bon einerley Beichaffenbeit, Er ift blendend, 
er fant aber im Grunde nichts. 

7, Es mag aljo von biejen Schriften nod 
fo viel abhängen; fo fann bob unmöglich bie 
ganze Wahrheit der Kriftliben Religion auf 
ihnen beruben. Die Wahrheit der chriftlichen Neligion 
berubet allerdings auf fich felbit, fie beitebet in Ihrer 
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wird, nie einem allgemeinen und unftreitigen Grundjaße 
der Vernunft wideriprehen muͤſſen. Wir erkennen alfo 
bie innere Wahrheit der chriftlichen Neligion nur alsdann, 
wenn unſere Begriffe von derfelben eben biejenigen find, 
melche bie jchriftlichen Ueberlieferungen, die in ber heiligen 
Schrift enthalten find, davon in unſern Selen hervor—⸗ 
bringen follen. Freylich können bie Heberlieferungen ber 
hriftlihen Meligion feine innere Wahrheit geben, wenn 
fie feine bat, Das follen fie aber auch nicht. Ihr Zweck 
ift alfo dieſer: die innere Wahrheit derfelben zu entbeden 
und zu beweilen. Folglich find es leere Worte, wenn 
man bie Innere Wahrheit der chriſtlichen Neligion umd bie 
Weberlieferungen, ober deutlicher, die heilige Schrift, ein» 
ander, als zwen verſchiedene Dinge entgegen jegen mil, 
Eben fo vergeblich, al8 wenn man jagen wolte: man muß 
bie Geſetze eines Gefeßgebers aus feiner Innern Gerechtig— 
feit erllaͤren. Umgekehrt! bie immere Gerechtigkeit eines 
[16] Gefeßgeberd muß aus feinem Geſetze erfant und be— 
urtheilet werben. 

Diefes wäre alfo, jeket der Herr Herausgeber 
hinzu, die algemeine Antwort auf ein großen 
Eheil biejer Fragmente — wie gejagt in bem 
Ihlimmeften Falle, in dem falle, daß der Chrift, 
weldher zugleidh Theolog lit, in dem Setite feines 
angenommenen Syitemd, nichts Befrtiebigen 
bed barauf zu antworten wilfe, 

Ich wuͤrde den Chriften, der zugleih Theolog ift, 
fehr bebauten, wenn er fich, aus Mangel anderer Gruͤnde, 
in ber traurigen Nothwendigkeit ſehen folte, biefen aus 
Stroh geflodhtenen Schild, den in ben Fragmenten bes 
findlichen feurigen Pfeifen, entgegen zu halten. Ich wuͤrde 
ihm lieber rathen, gar bie Flucht zu nehmen: denn durch 
Anwendung diefer von dem Herren Herausgeber an bie 
Hand gegebenen Saͤtze, wiirde er bie Bibel Preis 
geben, um bie Religion zu retten; aber melde 
Religion? gewiß nicht die chriftliche, ala welche mit ber 
Bibel ftehet und faͤlt. 
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Ih je daran gezweifelt hätte; jo jehr iſt durch dieſen An- 
grif meine Ueberzeugung von ber Gemisheit dieſes großen 
Borfald vollendet. 

A, Nimmermehr! die Widerſpruͤche in den Erzählungen 
ber Evangeliften find ja jo klar gezeigt, und bie Gefchlchte 
bon ber Wade vor dem Grabe fo nänzlich widerlegt, daß 
ich nicht jehe, was man [22] darauf antworten, und gar 
nicht begreife, wie man mad) ſolcher Beitreitung In ber 
Gewisheit wachien Lönne, 

D. Das kann wohl ſeyn. Die Herren pflegen immer 
ber Meinung desjenigen zu ſeyn, dem fie zuletzt gelefen, 
meil fie nie mit eigenen Mugen bie Neligion unterjucht. 
Glauben fie benn, daß der Ungenante dieſe anſcheinenden 
Widerſpruͤche zuerſt geliehen? So oft die Bibel fchon 
eommentiret, jo manche Harmonie der Evangeliften bereits 
neichrieben, jo häufige Angriffe aufs Ehriftenthum Tängftens 
gemacht, und immer fo fiegreih abgewieſen; folte noch 
niemand bor dem Ungenanten hierauf gefallen jeyn, noch 
niemand barauf geantwortet haben? 

A. Nun; e8 mag jeyn, ich weis es aber nicht, und 
was ich bier gegen die Auferſtehungsgeſchichte leſe, kömt 
mir jehr gegriinbet vor. 

B. Mag es doch! Willen fie, was ich glaubte, ala 
Herr C. che ich noch das Buch geiehen, mit einer witzigen 
Freude zu mir kam, ben Untergang des verminftigen 
Chriſtenthums bellagte, und zu den Bietiiten zu treten 
erflärte? Ich glaubte, der ewige Jude wäre mit dem kennt— 
lichſten Documenten erichienen, und hätte ben ungenanten 
Berfaffer in den Stand gelegt, das ganze Chriftenthum 
bon Haus aus zu widerlegen. 

A. Mir deucht, das hat der IIngenante ohne Huͤlfe 
bes ewigen Juben binlänglid gethan; wenigſtens zweifle 
ich, daß man bie Auferftehungsgeihichte vor dem Nichter- 
ftuhl ber Vernunft retten fan; und wie viel darauf an— 
koͤmmt, willen fie beſſer, denn ich. 

[#3] 8. Sie ſcheinen mir doch fat im Ernſte Dielen 
ihnen jo neuen Angriff für ftark zu halten? 
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bie fie fir erheblich gehalten, jo kurz abgefertigt zu ſehen: 
um ihrentwillen muß ich mich alfo wol ein wenig babey 
aufhalten, Daß die Apoftel die gerichtliche Ausfage ber 
römischen Wache nicht gefucht, können fie doch blos daher 
beweiſen, weil es fein Evangeliſt erwähnt, und weil fi 
bie Mpojtel nie darauf berufen haben? 

A. Ja, ich wuͤſte wenigftens nicht, woher jonit? 

B. Vehbe Gruͤnde aber halte ich fuͤr unſicher. Paulus 
erzählt 1 Cor. 15, 6. 7. Chriſtus ſey nad) feiner Aufs 
erftehung von mehr denn 500 Brüdern auf einmal, und 
nachher wieder von Jacobo geſehen; und biejer Erſcheinungen 
erwähnt fein Gvangelift; es folgt alfo noch nit: was 
fein Evangelift erzählt, ift nicht geichehen. Wir fonten 
die Nachricht uͤberhaupt nur von Matthäns erwarten, weil 
bie andern des ganzen Vorfals mit der Beſetzung des 
Grabes nicht gedenken; da er num vers hiebene Erſcheinungen 
Chriſti, die die andern anführen, uͤbergangen bat: fo 
läßt fih wol nicht ſchlieſ- [25] fen: was Matthäus nicht 
meldet, das iſt nicht geichehen. 

A. Aber die Apoftel wuͤrden fi) doc wol darauf 
irgendwo bezogen haben, wenn es geichehen wäre! 

B. So ganz richtig folgt das wol aud nicht. Sie 
fönten fi darauf bezogen haben, ohne daß es aufgezeichnet 
wäre. Was nicht aufgezeichnet ift, ift nicht geichehen: fo 
mögte ich doch nicht jchließen. Wenn ich behauptete, bie 
Apoftel hätten fich das Vernehmungsprotocoll der römischen 
Wade in beglaubter Abſchrift geben laffen: womit mwolten 
fie mich wiberlegen? 

A. Mit dem Stilihmweigen des neuen Teltaments 
und ber aͤlteſten Gefchichtichreiber der Kirchenhiſtorie. 

B. Daraus folgte ber immer unbindige Schluß: mas 
nicht aufgezeichnet iſt, iſt micht geichehen. 

U. Nun, fo hätten fie fich Doch wol darauf berufen! 

B. Das febt voraus, daß ein jeber entmeber eine 
idimirte Abichrift diefes Protocol oder gerichtlichen Zeugs ' 
niſſes bey ſich gehabt, ober, daß fie fid) auf Das irgendwo 
bebonirte Original bezogen. Und das fönte ja wol ga 
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A. Ey! das habe id; mit meinem Autor ganz zus 
verläßig vorausgeſetzt. Hat er denn das micht bewiefen ? 
Warten fie doch! Finden fan ichs wirklich bey ihm nicht, 
Es muß doc bey den Evangeliften ftehen, 

B. Es koͤnte nur beym Matthäus ftehen. Und was 
ba Gap. 28,2. 3. 4. 11, von den Hitern ftehet, enthält 
nad) ihres Autors eigener Meberfegung S. 438, nichts 
weiter, als daß fie ein großes Erdbeben geſpuͤrt, eine ſehr 
glaͤnzende Erſcheinung eines Engels geſehen, und daruͤber 
beynahe ben Tod vor Schrecken gehabt, und dies, was 
fie geſehen und gefühlt, dem Oberſten der Prieſter berichtet 
hätten. 

A. Sie ſahen doch aber auch, daß ber Engel ben 
Stein vom Grabe ri. 

B. Das erzählt der Evangelift, aber er fagt nicht, 
daß es die Wade gejehen. 

N. Woher wuſte erö denn? 

B, Bon den Weibern, die Ihm barauf figend fanden, 
unb mit jedermann daraus fchliefen konten, baß er ihn 
auch abgemwälzt haben würde, und nachher von Jeſu ſelbſt. 
Uber die Wache mag es immer geſehen haben; fo Eonte 
fie doch nun nichts weiter bezeugen, ald: es entitand ein 
ichredliches Erbbeben, ein blendender Engel, ober wie fie 
ſich fonft dariiber mögen als Heiden ausgedruͤckt haben, 
erſchlen, ſchmiß ben Stein vor bem Grabe weg, [28] und 
erfchredte uns bergeitalt, daß wir hätten den Tod davon 
haben mögen. So bald wir uns inbeh erholten, machten 
wir, daß wir fortfamen. Num Taffen fie die Apoſtel 
hierüber ein gerichtliches Zeugnis einholen, und Laffen fie 
J. B. Paulum damit nach Athen kommen, und biemit 
beweifen wollen, dab Chriftus auferftanden, mufte ihn micht 
ber atbenienftihe Philoſoph, mußte ihn nicht jedermann 
bamit auslachen? 

U. Indeß ſchloſſen doch die Hohenpriefter aus biefen 
Berichte der Wade, dab Jeſus auferftanden fenn muͤſſe. 

B. Das fteht einmal nirgend, So viel ficht man 
aus ber jchleunigen Verſammlung des großen Rai untı 
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Glauben fie, daß die Juͤnger Jeſum fir den Meiftas 
hielten ? 

Auf dieſe Art gebt der Berfafler in ſechs Geipräden, 
alle, in bem Fragmente befindliche Angriffe, Einwuͤrfe und 
vorgegebene Widerfpriche durch. Ich kan mic unmöglich 
enthalten, noch eine Stelle herzuſetzen: S. 30. 

“A. Ich meinte neulich, die Verfuche meines Autors, 
die römische Wache wegzujagen, wären ſchon alle gemacht, 
und er käme num auf die Widerfpriche, die fich unter den 
Evangeliften finden; wie ich aber ſehe, jo erneuert er jeine 
Angriffe darauf ©. 451. F. f. noch von verfchiedenen Selten, 
und er hat mir neuen Muth gemacht, tapfer mit darauf 
foszugehen. Halten fie fich gefaßt, ich greife an: Wußten 
bie Hohenpriefter vor der nachmaligen Erzählung ber 
Jünger Jeſu von jeiner Auferftehung vorher nichts, fo 
konten fie auch um feine Wache zur Belegung des Grabes 
bitten, und jo iſt Matthdi ganze Crzählung bievon eine 
bloße Erbichtung. Nun aber wuſten die beitändigen Bes 
gleiter und Zuhörer Jeſu nicht einmal, daß er auferftehen 
follte, wie theils ausdruͤcklich geſagt, theils durch ihre 
Stlagen, daß ihre Hoffnung von ihm verloren, durch ihr 
vorhabendes Ballamiren, durch ihre Vermuthung vom ges 
ſchehenen Raube, und durch ihre Weigerung, feine Auf: 
erftehung zu glauben, beitätiget wird: folglich iſt es un— 
möglich, bat die Hohenprieiter davon können gehört umb : 
fih eine Wache ausgebeten haben. Was jagen fie dazu? 

|) 8. So viel ich jehe, iſt ihres Autors ganze Hypo» 
theje, womit er die Auferſtehung Jeſu beftreiten will, bie: 
Seine Juͤnger haben feinen Leib heimlich entwandt, und 
nun deſſen Auferitehung vorgegeben. Bon ihrem vor—⸗ 
getragenen Argumente aber ift der ganze Grund der: 
Seine Jünger haben von feiner Anferftehung fein Wort 
gewuft, mit feinem Gebanfen daran gedacht. Daraus 
folgt der richtige Schluß: haben die Jünger Jeſu nie ges 
hört, dab er auferftehen wide, umnd bey ber damaligen 
nod großen Unbekantſchaft mit dieſer geoffenbarten Lehre, 
die der Sabducder gänzlidy lengnete, von jelbft an feine 
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id) babe felbit eine ausfuͤhrliche Abhandlung davon, in 
meinen 1751. zu Leipzig, im Iacobl Verlag, heraus: 
gegebnen Predigten ber wichtige Stellen ber heiligen Schrift, 
©. 344. f. eingeriidt, und glaube noch igo, daß ich barin 
manches nicht unerhebliche vorgetragen habe, das id) bey 
meinen Vorgaͤngern nicht gefunden. Indeſſen trage ich 
doch fein Bedenken, das Bekentnis abzulegen, daß ich 
diefen großen Gegenftanb hier im einem gang vorziiglich 
hellen, und in mancher Abſicht neuen Lichte erblicket habe; 
und ich bin berfichert, daß alle, Jeſum und feine [ss] Wahr: 
heit liebende 2ejer, Diefe Abhandlung mit eben ber 
Heberzeugung und mit eben bem Vergnigen lefen werben, 
—— ich ſolche geleſen habe, und noch oft leſen 


Die lebte Unterredung iſt nicht mehr widerlegend, 
fondern Iehrend. Der Verfaſſer erweliet in berfelben, ohne 
allen Aufwand ber Gelehriamkeit, welchen er uͤberhaupt in 
bem ganzen Tractate mit aller Sorgfalt vermieden hat, 
inbem er blos der Natur der Sade nefolget ift, bie bey: 
ben großen Wahrheiten; 

Daß Jeſus fo wahrhaftig auferitanden ift, 
als gewiß wir das Evangelium von Ihm haben, 
Imgleichen, 

daß Er fo gewiß für uns geſtorben ift, als 
gewiß Er auferftanden ift, auf eine fo bimbige, ein: 
leuchtende und überzeugende Art, daß alle Einwuͤrfe der 
Widerwärtigen an biefem Bolwerke zu Schanden werben 
muͤſſen. 

Moͤgte ich doch das Vergnuͤgen erhalten, den vor— 
treffllchen Verfaſſer dieſes Tractars kennen zu lernen. Ich 
finde es noͤthlg, auf das allerheiligſte zu verſichern, daß 
er mir voͤllig unbekant ſey, daher meine Leſer mir die 
Gerechtigkeit werben wieberfahren Lafien, zu glauben, daß 
perjönliche Neigung und Achtung im dieſes mein Urthell 
von demfelben nicht den geringften Einfluß gehabt haben. 
Sa ih muß bekennen, daß ich jelbit nicht gewuft habe, 
daß dieſer Tractat eriftirte, da ich ihn in feinem Jour- 
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male, und im feiner gelehrten Zeitung, die mir zu Gefichte 
gelommen, bemerfet, fonbern Ihn blos zufdlliger Welje in 
einem, in einer Muction erftans[solbenen Gonpolute roher 
Schriften erhalten habe. Mögte er doch in ben Händen 
aller Ehriften jeyn! Er kan Ungelehrten eben jo nuͤtzlich 
werben, ala Gelehrten, und die erjten haben nicht Urſach, 
fich durch die Beſorgnis, daß fie ihm nicht verftchen moͤg— 
ten, von dem Leſen deffelben abichröden zu laflen, da zu 
bem Verſtande beflelben nichts weiter, als orbentliche 
Menſchenvernunft und ein genen die Wahrheit aufrichtig- 
gefintes Herz erfordert wird, 

Ich will indeſſen noch eine Anmerkung beyfiigen, 
welche ber Verfaſſer nberfehen bat. Ste joll in biefen 
ragen beftehen: Iſt es jo gewiß, als es ber elende Ver: 
faffer ber Fragmente vorgiebt, daß die Anger Ehrifti 
feinen Leib gneftoblen haben: hat ber Verfaſſer der Frag— 
mente diefes nach 1700 Jahren jo leicht entdeden können; 
wie ift denn möglich geweien, daß der hohe Rath zu Je— 
ruſalem nie darauf verfallen, daruͤber eine gerichtliche Unter» 
2 ſuchung anzuſtellen? wie Leicht hätte e8 ihm werben muͤſſen, 
ba mehrere darum willen muften, die Wahrbeit heraus— 
zubringen, ja ben, von ben Freunden Jeſu verftedten Yeib 
deſſelben, jelbit aufzufinden? Warum machen fie ben 
MNpoiteln in den nad Ap. Geſch. 4 und 5 mit ihnen an— 
5 geitellten gerichtlichen Verhören deifald Leine Vorwürfe? 
warum antworten fie biejen, wenn fie mit großer Freudig— 
feit janenz Der Gott unjerer Väter hat Jeſum 
auferwedet, welden ihr erwuürget habt, nidt: 
ihr luͤget! ihr habt feinen Leib geftoblen! warum ftopfen 
fte mit diefer Antwort nicht dem Gantaliel den Mund, 
der ihnen jo bittere Wahrbeiten vorhielt? Ap. Geſch. 
5,34. f. 

[10] Diefe Frage mufte ber Verfaffer des Fragments 
beantworten, wenn er noch lebte, und jein Borgeben: 
5 daß die Beſchuldigung, daß die Freunde Jeſu feinen Leib 
geftohlen und ber die Seite gebracht haben, von dem 
gerechten Vorwurfe der allerboshafteiten Verläumdung retten 





41 


wolte,(*) Nun aber fällt dieſe Verbindlichkeit auf den 
Herren Leßing, da er fi zum Pflegevater der bon dem 
Verfaſſer der Fragmente hinterlaffenen Mißgeburth aufs 
geworfen, da er bie von ihm angegebnen Widerſpruͤche fiir 
wahre Widerſpruͤche erklärt, da er dem biöherigen alge- 
meinen Lehrfaße und Glaubensartifel der ganzen chriſt— 
lichen, und ber evangeltichen Kirche infonberheit: daß Die 
Evangeliſten in jedem Worte untruͤglich geweien, das tft, 
dab fie, da fie aus Eingebung des heiligen Gelftes ge: 
ichrieben, nichts offenbar falſches niedergeichrieben haben; 
fo ausbrüdlich mwiderfpridht. Ueberhaupt ift die Reihe zu 
reden nun an den Herrn L. Unbekant fan ihm bie bier 
recenfirte Beantwortung der 5 Fragmente nicht ſeyn, ba 
fie mit feinen Beyträgen aus einer Handlung an das Licht 
getreten iſt. Er muß entweder augenicheinlich beweifen, 
daß ber Berfajier diejer Widerlegung, die in dem Frag: 
mente geruͤgte Widerſpruͤche nicht hinlaͤnglich, ober daß er 
fie nicht alle beantwortet habe; oder er muß es fich ge 
fallen lajlen, daß Freunde der Ehre und ber Wahrheit 
Jeſu fein Stilſchweigen ald ein lautes Bekenntnis [v1] ans : 
fehen, daß er ſich ſchaͤme, die Fragmente fin erheblich ges 
halten, und foldhe aus dem Grunde der Welt in offenem 
Drude vorgelegt zu haben, ba fie als Früchte der Finſter— 
nis billig in der Finſternis hätten bleiben jollen. Ob aber 
ein folches Stilfchweigen binlänglich jeyn werde, das Aerger-⸗ 
nis, bad er durch Beranitaltung des Drudes berjelben 
berurfacht, zu heben, Diele Frage mag fein Gewiſſen bes 
antworten, und jener Tag wird fie enticheiben. (**) 

Heberhaupt muß ich befennen, daß id) Die Gegenfäbe 
bes Seren 2. mit viel geößrer Betruͤbnis geleſen babe, 

(”) Ach bebaure, fchreibt mein Autor, ©, 59. den Mann, 
ber fie machen fan. Und ich bebaure ben Mann, ber, ba ſolche 
nad 1700 Jahren ein Thor gemacht hat, fie als erbeblid hat 
fönnen druden laſſen. 

(*") Er bat im feiner Duplif geantwortet, aber wie? daß 
wird ſich künftig finden, 
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Ernfte beftreiten, ald es die Wichtigkeit und Wiürbe des 
Gegenitandes erfordert? Er antwortet: Diefe Frage fan 
verneinet unb bejahet werden, und es fomt darauf an, 
aus welchen Gefichtäpuncte man fie betradtet. Er vers 
neinet bdiefelbe, und zwar mit unwieberleglichen Gruͤnden, 
wenn man bie Meligion fubjectivifch, vor die Gemuͤths— 
faſſung ber Menjchen, in Abficht auf die Neligion, nimt, 
Er bejahet fie, wenn man ſolche objectivifch, oder vor 
ben Inbegrif der zu unſrer Seligkeit geoffenbarten Wahr- 
heiten, nimt. 

[#3] In dem zweiten beflagt er den Unfug, daß bie 
bitterften, und oft von dem angreifenden Theile mit Ärger: 
lichen und IAfternden Ausdruͤcken gegen die heil. Schrift 
und gegen bie aus berjelben hergeleitete Neligion, ge- 
führten Angriffe, in deutſcher Sprache geichehen, oder aus 
fremden Sprachen in diejelbe hberjeget werben, als wo— 
durch bie Vertheibiger der guten Sache in die Nothwendig— 
feit gefeßet werben, ſich eben dieſer Sprache zu bebienen, 

In dem dritten zeigt er bie Schwäche in Herrn 
Leßings Sake: daß der heil, Geiſt bey ben Evan 
geliften nichts weiter geihan, als daß er einen jeden 
zu fhreiben getrieben, wie ihm bie Sade nad 
feinem beiten Wiſſen und Gewiſſen befant ge 
weſen. Woraus folgt, daß, ba fi, nach Herrn Lehings 
Borgeben, wahre Wiberfprüce in den Berichten ber ? 
Evangeliften finden follen, unter welden ein Theil noth— 
wendig falſch ſeyn muß, ber heilige Getit fie angetrieben, 
wirklich etwas fFaliches zu fchreiben, welches aber ber 
theuren Berfiherung bed Heylandes, dab ber Geift 
ber Wahrheitfie in alle Wahrheit leiten würde, ! 
Joh. 16, 13. geradezu widerſpraͤche. Er zeigt zugleich, 
wie nichtig ber Grund jey, mit welchem fi der Herr L. 
bad Anjehen geben wil, als ob er die Wahrheit der chriſt— 
lien Religion gegen joldhe Angriffe damit retten wolte, 
ba er jchreibt: „Der große Proces, welcher von der Glaub» 
wuͤrdigleit ber Zeugen abhieng, iſt gewonnen. Das 
„Ehriftenthum hat ber die heidnifche und jühlihe Alan 
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fitungen des Hochfuͤrſtl. Braunſchweigiſchen Hauſes auf bie 
Art angegriffen, und die durchlauchtigen Erwerber derſelben 
und ihre unbeſcholtene Miniftres fo geläftert wirden, als 
in Diefen Fragmenten der Stifter unſrer allerheiligften 
Neligion und feine Apoftel geläftert werben, und Herr L. 
wolte fie mit einem folchen Brandbriefe in bie Welt ſchicken, 
als er biejen Fragmenten mitgegeben hat, was wiirde fein 
Lohn jeyn? 

Ih fan das, was 9.2. in Abfiht auf das Chriften- 
thum einräumet, noch in einem anbern Falle gegen ihn 
anwenden. Der große Proceß fir unfre Bibel ift ge 
wonnen. Seit bier taufend Jahren haben alle Juben das 
alte Teſtament, und jeit beynahe zwey tanjend Jahren alle 
Chriften das alte und neue Teftament für das Wort 
Gottes erfant. In feinem Glaubensartitel findet fich 
zwiſchen Gatholifen, Zutheranern, Neformirten, Socinia= 
nern u. ſ. f. eine größere Hebereinftimmung, als in biefem, 
daß bie heil, Schrift von Gott dem heil. Beifte eingegeben 
iey, dab alſo alles, was in berfelben enthalten, es be 
treffe Hlftorie, oder Lehre, untruͤgbare Wahrheit ſey. Und : 
nun komt ein yragmentens Schreiber, und [se] ſchreyet: 
nein! alles was bon ber Auferftehung Ghrifti da ftehet, 
find Ligen! Herr Leßing ſchreyet: nein! Kaum zwei Drits 
theile, ja kaum bie Hälfte der Bibel, find Wahrheit. Der 
heil. Geift hat nichts mehr gethan, ala die Verfaffer der 
Bibel angetrieben, alles jo nieberzufchreiben, wie fich ein 
jeber bie Sache vorjtellete. Semler injonderheit wil uns 
fogar überreden, daß fie ihren dummen Landglauben bon 
ein und mehr taufend Teufeln mit eingefnetet hätten. 
Bahrbt ſchreyet: die Verfafler bes neuen Teftaments : 
waren unwiſſende ungelehrte Leute, die weder Plan noch 
Ausdrud zu wählen wuften, Und mas ift das Mefultat 
von allem biefem Geſchrey? fein anders alö biefes: Eure 
Bibel iſt das ungereimtefte und unzuderläßigfte Buch, umd 
ihr ſeyd Narren, daß ihr ſolches fir die untruͤgliche Nicht: 
ſchnur eures Glaubens und eures Lebens erfennet, und 
eure Hofnung auf die Ewigkeit darauf arme. Wos 
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anderweltigen Gründe ſehen, aus welden ber Verfaſſer 
biefelbe annähme, ba er alle diejenigen verwirft, aus 
welchen alle Chriften ſolche biöher angenommen haben. 

Indeſſen Hoffe ih, daß veritändige Leſer auf diefe 
Verſicherung des Verfaffers fo gar viel nicht bauen werben. 
Schon auf der folgenden 11 Seite hat er folche vergeflen, 
da er fchreibt; „Wenn ich folglich Hiftoriich nichts bar: 
„wiber einzuwenden habe, daß Chriftus einen Tobten er 
„weder: muß ich darum fiir wahr halten, daß Gott einen 
„Sohn habe, der mit Ihm gleiches Weſens jey? In wel» 
„her Verbindung ftehet mein Unvermögen, genen bie Zeugs 
„niſſe von jenem etwas erhebliches einzuwenden, mit meiner 
„Berbindlichkeit etwas zu glauben, wogegen fih NB. meine 
„ganze Vernunft fireubet”? 

Ufo ftreubet fich des Verfafferd nanze Vernunft gegen 
bie Lehre, daß Gott einen Sohn habe, ber mit Ihm 
gleiches Weſens ſey: und diefe Lehre meböret doch auch 
zu ben anberweitigen Lehren Chrifti, Rob. 5, 21-27; 
10, 80-38, alſo hat gewis bier ber Verfaſſer feine ander 
meitige Grunde, aus melden er biejfe Lehre annimt. 
Alſo werben denn wohl von ben anberiweitigen Lehren 
Chriſti, die er aus andermeltigen Griimben annimt, keine 
andere uͤbrig bleiben, als bie Lehren ber natürlichen Nells 
aton, oder ber vermimftigen Moral, und ımter benielben 
> [50] werben auch manche jeyn, gegen welche ſich feine ganze 
Vernunft ftrenben wird, Wir baben ein vollommenes 
Necht, dlieſes zu beforgen, fo lange bis er uns feln vol» 
ftändiges Slaubeläntnis eröfnet, Eine Forderung, die ihm 
jehr ungelegen fallen, und welche er balb mit einem höh— 
nenden Gleichniſſe abmweifen wird. 

Der Herr Director Shuman hat von ©, 12, au, 
unmwiberiprechlich bewielen, daß die Grundfätze des Ver» 
faffers, das ganze cultivtete Menfchengeichleht, und bie 
itrengite Vermmft gegen ſich hätten. Ih enthalte mid) 


5 den Beweis abzufchreiben, da ich hoffe, daß meine Lefer 


folchen jelbit nachlefen werben. Ich wil zur ben Inftanzen, 
welche er dem Berfafler entgegen ſetzt, und welche jo ein— 
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fenchtend find, als fie ſeyn können, nur nod ein Paar 
binzufegen. 

In der wolfenbuͤttelſchen Bibliothek. findet ſich ein 
(Sremplar von dem complutenſiſchen Bibelwerke. Gejeht 
es fäme jemand, ber vorgeben wolte, bie Bibliothek be 
ſaͤhe ſolches mit Unrecht. Hier hätte der Pibliothecarius 
brey Wege, biefen Menſchen zu wiberlegen. 

Der erite, daß er ben Bebienten einen Wink gäbe, 
ihn die Treppe hinunter zu werfen, 

Der andere, daß er ihm Burdbardbts Hist. Bibl. 
Aug. und bie dazu gehörigen Documente borlegte, und 
ihm aus benjelben die Rechtmäßlgkelt bes Beſitzes erwieſe. 

Der dritte, daß er ſagte: poſſidomus, quia pofi- 
demus, 

Da ihm mun, da er jo oft aus ber Nechtägelehr: 
ſamkeit entlehnte Ausdruͤcke gebraucht, nicht [51] unbelant 
ſeyn wird, mit welden Nahmen bie Nechtögelehrten ben 
festen Titulum pofleflionis beehren; jo iſt es nicht zu 
vermuthen, daß er fich beflelben bedienen werbe. Er wird 
alfo den zweiten Weg erwählen, wenn der Impugnant 
font feine Merkmahle giebt, welche beweifen, daß er ein 
Im Kopfe berrichter Menſch ſey. Allein wenn biefer num 
antwortet: alles biefes find zufällige Geſchichtswahrheiten, 
bie überbem ſchon ber hundert Jahre alt find, und biefe 
fönnen nie der Beweis bon rechtmäßigen Beſitzungen wer— 
ben, der Herr muß folden aus nothwendigen Vernunfts: 
wahrheiten führen. Alsdenn glaube ich, wäre es Zeit, 
ihm zu welien, wo bie Bibliothef einen Nusgang hätte, 

Morauf gründen große Herren ihre Beſitze, ihre 
Gerechtſame? worauf wagen fie ihr beites, wenn ſolche 
angegriffen werben, ihre Schäße, ihre Armeen, ihre Länder, 
ihre Kronen? auf zufällige Geſchichtswahrheilen, auf Genea— 
logien, auf Heyrath3-Gontracte, auf Kaufbriefe, auf Friedens: 
ſchluͤſſe, u. ſa f. Sie find alfo fo weiſe nicht, als ber 
Verfaſſer, der auf alle diefe Dinge nichts wagen, und fie 
mit dem WAriftoteles befhdmen mwirbe, der bie neradası 
ic 87r0 yavos ſo ernſtlich verboten hat. 
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Und biefen Medufenfopf hält der Berfaffer dem Seren 
Schuman vor, in ber Hofnung, daß folcher feine cher 
malige Wirkung erweilen würde. Er bat fich aber ſehr 
gelrret. Der Her Schuman giebt fih ©. 22. 28, bie 
» Mühe, ihm die ganze Stelle aus dem Mriftoteles vor 
auerpliciren, und zeigt Ihm augenscheinlich, daß Ariſtoteles 
von ber MWaflermüble, er aber von ber Windmuͤhle rebe. 
(Er feet [v2] die Sache hernach weiter aus einander, er 
beftimmet die verfchiedenen bier vorlommenden Fälle genau 
und jcharf, und bejchlieft verſchiedne Mbjäge mit ber Frage: 
bat Ariftoteles dieſes auch verboten? Wir er 
warten barauf bie Antwort von bem Werfaller, aber er 
wird e8 wol nicht rathſam finden, fich mit einem Manne 
weiter einzulaflen, ber jo verwegen gewelen, ibm S. 22 
4 bie bittere Wahrheit: „Es ift befrembend, von benen an 
„Die Negeln der Dialectit erinnert zu werben, bie doch 
„oͤfters wie jemand fich daran verfimbigen,* ins Mmgeftcht 
vorzuſagen. 

Noch ein Wort über den Bogen, ber die Aufſchrift 
hat: Das Teitament Iobannis, Ein Geſpräch. 
Nun weldes fol das Teftament Johannis fenn? Die 
Morte, die er in den lebten Tagen feines Lebens nod 
ganz allein gepredigt hat: Klnderchen, Liebet euch! 
Ich glaube, daß biefe Worte der lezte Wille Johannis 


> gewelen find, daß fie aber ber Verfaſſer ſehr unrecht mit 


bem Namen eines Teftaments belege, Alle Teitamente 
find ein letzter Wille, aber nicht ein feber letzter Wille Hit 
ein Teftament, Wenn ein fterbender Bater feinen Fin- 
bern algemelne Lebensregeln hinterlaſſen, und ihnen ſolche 
zur Befolgung anbefoblen hätte, wer wird ſolche fein Teſta— 
ment nennen? Gleich wieder eine Sünde gegen bie Dia- 
lectit, und gegen des Ariftotells neradanı. 

Herr Lehing kan ummöglic der Berfaffer diejes 
Bogens ſeyn, denn feine vorigen und igigen Streitichriften, 


» md bad: Kinderchen, liebet euch! ftimmen jo wenig 


iberein, als Ja und Nein, 
[69] Die Abſicht, melde ber Berfaller burch biefes 
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Salz ber Erben, das bey dieſem Eyde eben bas benft, 
was ein vorſetzlicher Bangquerotier bey der eyblichen Unter: 
Schrift feines Wechſels denkt. Doc, dieſes Salz ber Erbe 
tft Arſenlk. 

Hieher gehören noch bie legten Worte bes vorigen 
Bogend: Ueber den Beweis des Geiſtes und ber Kraft: 

„Ich ſchlleße, und wuͤnſche: möchte doch alle, welche 
„da8 Evangelium Johannis trennet, das Teſtament Jo— 
„bannis wieder vereinigen!” 

Eben fo ungereimt, eben jo gottesläfterlich, als wenn 
er neichrieben hätte: Möchte doch alle, welche Jeſu En: 
jeßung&worte des h. Abendmahls trennen, das Teſtament 
Jeſu: Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
einander liebet, Joh, 13, 34. wieder vereinigen. Gottes— 

5 läfterlih! werben bier manche ausrufen. Ich antworte: 
ja! denn wir Chriften glauben, baß ber heil. Geift wahrer 
Bott tft, wir glauben, dat Johannes jein Evangelium 
aus feiner unmittelbaren Eingebung geichrieben habe. Was 
alfo ber Berfajler von dem Evangelto Johannis jagt, das 

°o trifft unmittelbar ben heiligen Geiſt. Und ehret berjenige 
ben heil. [55] Gelft, ober Läftert er Ihn, ber Ihn bes 
ſchuldigt, daß er die Chriften trenne? 


V. 


So wenig es mir bekant geworden, daß ber Ungenante 
» ſich von neuem gegen ben Herrn Schuman geregt hätte; 
fo geſchwind erhielt ich die fo genante Duplif bes 
Herrn L. melde er der int der Braunſchweiger Wayſen— 
haus: Buchhandlung an das Licht getretenen Bertheidigung 
ber Auferftchungsgefhichte, entgegen geſetzt hat, 
Ich habe aus berfelben mit Betruͤbnis erfehen, daß ber 
Herr L. ſich fein Bedenken macht, den ſo heiligen und 
wichtigen Gegenſtand, ben er vor ſich hat, mit ber aller: 
größeften Leichtſinnigleit zu behandeln, daß er auch hier 
feinen Witze durchgängig den Zuͤgel ſchießen IAffet, daß 
er eine große Fertigkelt hat, Antltheſen, Equlvocen, Bilber 
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ber auöfordernde Heftor, der Kampfwärtel. (Was willen 
boch fo viele Lefer, welche Herr 2, notbwendig voraus» 
jeßen muß, von allem biefem®) Er redet von reblicher 
Austheilung [57] des Lichts und des Wetters, von ftrengen 
5 Quftziigen. Das mag alles hinlaufen. Dem Wunſche aber: 
Beſonders bewahre Bott uns alle vor ber töbt- 
lichen Zugluft heimlicher Verleumdbung, trete 
ih von Herzen bey, ich ſetze aber hinzu, auch vor ber 
Seuche, die im Mittage verderbet, vor freder 
dffentliher und underfhämter Verleumbdung, 
womit fein, ihm fo ehrwuͤrdiger Fragmentenſchreiber den 
heiligen Matthäus, und alle übrige von Gott vorermwählte 
Zeugen des Erlöfers, fo freventlich angenriffen bat, ba 
er fie zu Luͤgnern, zu Leichenräubern, zu den Argiten Boͤſe—⸗ 
wichtern macht, welche je ben Erdboden betreten haben. 
Bon der Heriichkeit, welche fie im Himmel genießen, kan 
er ihnen zwar nichts rauben, aber er gibt doch dadurch 
Schwachen ein tödtliches Aergernis. Wehe dem Menden, 
durch welchen Mergernis fomt! jagt der, ber an 
jenem Tage den Ungenanten, Hrn. L. mid und uns alle 
richten wird, 

Auf ber erjten und zweiten Seite ericheinen ſchab— 
hbafte morihe Sturmleitern, und zwanzigmal 
geihlamene Soldaten, welche aber bod einmal 
fiegen helfen, Dieſe Bilder wil ich nicht mach ben 
Negeln der kunſtmäßlgen Loglk, ſondern blos nad ben 
Grundſaͤtzen des gefunden Dienichenverftandes unterfuchen, 
um bie Leſer dadurch behutiam zu machen, und ihnen zu 
zeigen, daß fie allerdings Urſach haben, unter ber Dienge 


” don Bildern, mit welchen Herr 2. fie überftröhmet, ſehr 


viele falſche Minze zu beforgen. 

Was jollen bie ſchadhaften Sturmleitern, die ziwanzig« 
mal geichlagenen Soldaten vorftellen? die [58] untüchtigen 
und IAngft widerlegten Gruͤnde, bie der Ungenante zu— 
> jammengeraffet hat, um bie Auferftehung unfers Erldfers, 
und feine ganze darauf gegruͤndete Religlon, zu Schanden 
zu machen, und zu Grunde zu richten: und daß er ber» 
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gleichen mit andern, die Herr L. fiir ſtaͤrker haͤlt, aufs 
gefiihrt habe, geſtehet Herr L. ſelbſt. Ich rechne dahin 
3. D. das Borgeben, daß Matthäus die ganze Geſchichte 
von ber Wade bey dem Grabe Ghrifti erlogen: die Ver: 
falfhung ber Ausjage der Wächter, Dlattl, 28, 11. bie 
ber Iingenante jagen laäͤſſet, was fie hätten jagen jollen, 
wenn er fie vorher hätte inftruiven können: ben von ben 
Mpofteln begangenen Yeichenraub des Heylandes: Die Pro: 
ceBion bes gejamten hohen Rathes und der Wache durch 
die ganze Stadt, nad dem Grabe Ehrifti, welche blos in 
bem Gehirne des Ungenanten exiftirt: den Widerſpruch, 
daß bie Juͤnger Jeſu, welche von feiner Auferftehung je⸗ 
mals etwas gehört, nicht daran gedacht, dennoch einen 
erblaßten Leib geitollen, eine Auferftehung vorgegeben, um 
darauf ein Lehrgebäude zu gruͤnden, ımb ſich dafuͤr tod— 
ſchlagen zu lafjen, u. d. m. Herr 2, iſt zu Klug, ala daß 
er die Bertheidigung dieſes Unſins uͤbernehmen folte, Allein, 
um doch auch bier jeinen Ungenanten bey Ehren zu er- 
halten, jo follen es nur fchadhafte und morſche Leitern 
jeyn, welche einen fübmen und behbenden Man : 
bennocdh tragen könten, nur zwanzigmal zuruͤck— 
geichlagene Soldaten, welche aber doch das ein und 
zwanzigitemal wieder zurid kommen und ſiegen 
helfen Eönten. Bilder, melde unendlich viel zu viel 
fagen, und den Leſern Faliche [50] Borftellungen einflößen 
follen. Diefe Gruͤnde des Ingenanten find Leine fchab- 
bafte und moriche Sturmleitern, ſondern Luͤgen und Phan- 
tafien, die gewis feinen behenden und kuͤhnen Dan tragen, 
jondern ih bey bem eriten Verſuche in ben Roth fallen 
laffen: feine zuridgeichlagene Soldaten, fondern Stroh⸗ 
puppen, denen etwa ein Soldbaten:Nof angezogen it, und 
bie ber Feind in die Reihe mit hinſtellet, um den Be— 
lagerten in der Ferne ſein Heer deſto furchterlicher zu 
machen, die aber hey dem erſten Ausfalle vernichtet werben. 
Können dieſe auch zum eim und zwanzigften male wieder ! 
zur kommen und mit fiegen helfen? Sturz! ber Un— 
genante hat mit Lügen, mit unverihämten handgreiflichen 





56 


Ligen, die allerwichtigſite und fir die Selenruhe von 
Millionen Menſchen wmentbehrlihite Wahrheit: Jeſus 
lebt! auf welche jo viele Chriften mit Freudigkeit, und 
zum Theile unter dem erfchrödlichiten Martern in die 
; Eivigfeit gegangen find, beſtuͤrmen und vertilgen wollen. 
So hätte Herr 2. fchreiben müflen, wenn es ihm mehr 
um die Ehre unfrer Religion, und unſers Erloͤſers, als 
feines Ungenanten zu ihn gewejen; allein die von ihm 
erwählten Bilder waren feinen Abjichten angemeilener. Ich 
berbürge mich, wenn ich mir die Mühe neben mwolte, bie 
bon bem Herrn 2. fo häufig gebrauchten Bilder auf gleiche 
Art zu umterfuchen, aus benfelben ein volzähliges Regi« 
ment aufzuführen, welche mit ber Sache felbit, die fie ins 
Licht Teen oder beweiſen jollen, eben fo viel leberein- 
5 ftimmendbes haben, als eine, mit einem Soldaten-Mode 
bekleidete Strobpuppe, mit einem Soldaten, 

[o) Auf der 9 ©. giebt Herr 2. den Gegnern einen 
biel bedeutenden Wink, „ſich vorzufehen, dab fie ſich nicht 
„ganz lächerlich machen möchten, wenn man enblich erfihre, 


”” „wer der ehrlihe und unbeicholtene Man jey, tiber ben 


„man jo chriitmilbe geipottet, wer der unftreitige Gelehrte 
„ſey, den man jo gern zum unmiffenden und muthwilligen 
„Laffen erniebriget hätte. Das iſt (fährt er fort) nichts 
„als die Gerechtigkeit, die ich feiner Perſon wieberfahren 
„laſſe. Die Gerechtigkeit feiner Sache ftehet auf einem 
„ganz andern Blatte. Ein Man, der Ummwahrbeit, unter 
„entgegen geſetzter Utberzeugumg, im guter Mbficht, eben 
„lo NB. ſcharfſinnig ala beicheiden durchzuſetzen ſucht, iſt 
„unftreitig mehr wertb, als ein Dan, der die beite und 
„ebelite Wahrheit, aus Vorurthell, mit Verſchreyung feiner 
„Benner, auf altägliche Weiſe vertheldigt.“ 

Alſo weis der Herr L. von ſeinem Ungenanten mehr, 
als er den Leſern von ihm zu ſagen bisher gut gefunden, 
alſo iſt alles, was er von dem Werthefmer Ueber— 


» ſetzer borgegeben, Staub, den er uns im die Augen ſtreuen 


wollen. Ob er ber Man fen, ober geweſen Ted, 
dafıır Herr 2. ihn ausgtebt, das itebet auf einem ganz 
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andern Blatte. Wir beurtheilen ihn aus ſeinen Frag— 
menten, und in denſelben finden wir ihn als einen mehr 
als juͤdiſch giftigen Verlämmder unſers hochgelobten Er: 
loͤſers, und ſeiner ſo treuen Zeugen, denen auch wir ſo 
viel zu danken haben(*). Ben einer neuen Auflage von 
MWagenfeils telis igneis Satanae, verbienet [v1] das 
legte Fragment mit Recht die erfte Stelle, Wenn Herr 2. 
in den vorhin gemeldeten von ihm zufammengeraften Grims 
ben gegen bie Auferftehung Chrifti, Scharfſin, wenn 
er in ben Beſchuldigungen, mit welchen er die Heiligen 
Gottes, die Zeugen Jeſu, anfält, Beiheidenheit finden 
fan; jo muͤſſen alle übrigen Menfchen, welche barin gerade 
dad Gegentheil davon, und zwar jo hanbareiflih als 
möglich ift, erbliden, blind ſeyn. Noch eine Stelle aus 
biefer Duplif, und denn fein Wort mehr von berjelben. 
„il es denn eine Klaſſe von Leuten nicht lernen, 
„daß es Ächlechterdings nicht wahr iſt, daß jemahls ein 
„Menſch wiſſendlich und vorfeglich fich ſelbſt verblendet 
„babe? Es iſt nicht wahr, ſage ih, aus feinem geringern 
„Grunde, als weil ed nicht möglid iſt,(w). 
Satis pro imperio! Schade, daß hier nicht gleich 
ein Bildgen bey ber Hand war, daß Herr 2. fih ge 
nöthiget fiehet, einmahl feine Gedanken mit eigentlichen 
Worten auszudruͤcken. Es iſt ſchlechterdings nicht wahr, 
daß cin Menſch ſich wiſſendlich und vorſetzlich ſelbſt ver⸗ 
blendet habe. Alſo auch die Juden nicht, welche die 
Wunder des Erloͤſers dem Teufel zuſchrieben? auch da 
nicht, da ihnen ber Erloͤſer ben Widerſpruch, ber in dieſer 
Läfterung enthalten war, jo handgreiflid vor Mugen legte? 
Auch ber Dieb nicht, der glaubt ein Mecht zu haben, das— 


() Adı hofje, daß biefe Stelle Herrn 9, reizen werbe, ben 
Verfajjer zu mennen, um mid) laͤcherlich zu machen, 

(9) ener Brofejior ber Mathematik bewies auf eben bie Art, 
nur eliwas pluimper: denn menn er bey ber Demonflration eines 
Theorema fteden blieb, fo muite ein: hohl mid) == == es iſt wahr! 
bie Luͤcke auöflıllen. 
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jenige ſich zuznelgnen, was er zu wenig, und andere, feiner 
Mennung nach, zu viel haben? Much ein [er] Ravatllac 
nicht? Wo bleibt aljo die menichliche Freyheit? Alſo 
tönen bie Menſchen nichts anders glauben, als was fle 
5 wirklich glauben, und nicht. anders handeln, als fie wirk— 
ih handeln? Auf wen falt alio die Schuld ihrer Hebel» 
thaten? O Richter! was ſeyd ihr fir Tyrannen, bie ihr 
eine Sache ald möglid voraus jeßt, von welcher doch 
Herr 8, jo kräftig verfihert, dab fie ſchlechterdings nicht 
möglich jey? daß ihr Dieben ben Strang und Mörbern 
das Schwerbt und das Nab bictiret, die nicht anders ges 
badıt und gehandelt haben, al& fie baben benfen und 
handeln können, und nach ihrem Mecanismo, den fie 
weder felbit gemacht, noch Anbern können, gedacht umb 
s gehandelt haben? Doch vielleicht bat dieſe zehnte Seite 
der Duplik eine ganz andere Wirkung, ald wir ums vor 
ber Hand voritellen, Wielleiht jchaft fie den ganzen 
Keriminals Proceh eben fo Eräftig bey Seite, als Thomaftus 
ben Hexenproces. Herr 2. macht von dieſen Grunbjäßen 
eine Anwendung, die feinen Gegnern nothwendig ſehr troft- 
reich ſeyn muß: 

„Ich muß ihnen auch diefe Wahrheit zu gute kommen 
„laſſen; weil ich aud) von ihmen glauben muB, daß fie 
„vorieglih und wiſſendlich lein faliches Urtheill Fällen 
> „können: jo Schweine ich, und enthalte mich alles Wieder» 
„Icheltens*. Und fie können fich veft baranf verlaffen. 
In diefer Duplit hat er nicht wiedergeſcholten, ba 
er jelbit geitehet, daß ſein Lieber Nachbar ihn nicht ges 
icholten habe. Hat er aber nicht, und zwar zuerſt ges 
iholten? Hier mögen Wahrheit und Billigkeit liebende 
Leer an meiner Stelle treten, und biefe Frage beants 
worten. 


[#8] VI, 


Joe bin es muͤde, dem Herrn L., Der als ein Papillon 
bon einem Gegenſtande zum andern herumflattert, nach— 
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zulaufen. Ich mil es veriuhen, ob ich ihn bey einem 
PBuncte veite halten könne? 

Ueber bie abjcheulihe Beihuldigung, mit welcher ber, 
nach feinen Urtheile, fo gründlihe und biimbige 
Ungenante bie Ehre des Evangeliften Matthäus befledt, 
da er nemlih ©. 541. fagt, daß er bie ganze Ge 
ihidhte von der Bewadung des Grabed aus 
feinem Gehirne erjonnen, weil er auf bie Be 
ihuldigung (dab die Juͤnger den Leib Chrifti geftohlen 
hätten) etwas habe antworten wollen, und nichts 
beffers finden £önnen, hat Herr &,, To viel ich weiß, 
fich nirgends heraus gelaffen. Er muß ſich aber darüber 
erflären, wofern er feinen Autor bey Ehren erhalten 
wil. Ach erfuche ihn daher auf das verbindlichite, mir zu 
jagen: 

1. Ob er bie vom Matthäo erzählte Geſchichte für 
wahr halte, und ob er glaube, daß Matthäus hier nicht 
als ein Menfch, der die Welt mit Dingen, bie er aus 
feinem Gehirne erionnen, zu feinem Vortheil verblenden 
mil, ſondern als ein ehrlicher Dan gehandelt habe? Sagt 
er hier: ja! was ift alödenn jeln Autor? 

2. Ob er glaubt, daß Matthäus diefe Gefchichte, 
wo nicht aus Eingeben, denn davon jcheint er nichts wiſſen 
zu wollen, bod; auf Antrieb des heil. Gelites, geichrieben 
habe? Leugnet er biefe Frage, jo mu er jein nein! ® 
grimblich beweifen. Denn wenn fein bloßes Leugnen bins 
laͤnglich ſeyn fol, [#4] jo fan er jogar die Mitwirkung bes 
heil, Gelſtes, bey allen den Stellen, die ihm in ber Bibel 
nicht anftehen, wegſchaffen, und es ſtehet aldbenn ledig: 
fih bey ihn, wie viel er uns von ber Pibel, ja ob er : 
= von berielben uͤberhaupt auch nur etwas ıbrig laſſen 
molle. 

3. Ob er gar glaubt, dab ſein Autor Nedt babe, 
und dag Matthäus bier gelogen? Schlägt er dieſen Weg 
ein; fo mwerbe ih ihm das antworten, was er ehebem : 
Klogen wuͤrde geantwortet haben, wenn berfelbe es fid 
würde haben einfallen Iaffen, ein von ihm angeführtes 
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biftoriiches Zeugnis eines dem Herrn L. bejonbers werthen 
Gefchichtichreibers, das er Klotzen entgegen gelegt, auf 
eine folche Art abaumeijen ? 

4. Ob er glaubt, daß die Sache unmwahrjcheinlich 
5 fen, weil Matthäus ſolche allein gemeldet, dab man ihm 
die ganze Hiftorie aufgebimden, und daß fie ihm um fo 
viel lieber gewejen, weil er ſolche nützen können; imgleichen, 
ob er glaubt, daß Matthäus dieſe falſche Nachricht wirklich 
auf Antrieb bes beil. Geistes aufgefchrieben? Solte 
9. 2, fich hier mit ja! erflären, fo erfuche ich ihn berz« 
(ih, uns armen verblendeten Menjchen, bie, ibrer Dogs 
matik zu Gunft, fih von der Wirkung des heil. Geiftes 
an ben Selen der Epangeliiten, bey Mufzeihmung ihrer 
Schriften, fo ungegruͤndete PVorftellungen maden, bie 
5 Mobhlthat zu erweifen, und uns, aber wenn es ihm mögs 
lich wäre, mit eigentlihen und beftimten Worten, ohne 
Bilder, einen guͤtlgen Unterricht zu ertbeilen, was wir 
denen antworten follen, bie uns fragen möchten: ob denn 
ber heil. Geift wicht vorherſehen können, daß ber hobe 
Nath zu Ierufalem [65] bald wirde Mittel und Wege ges 
finden haben, eine fo unverſchaͤmte Luͤge In Ihrer ganzen 
Bloͤße darzuftellen, und daß das ganze Evangelium Matthät 
durch diefen einzigen Schlag alles fein Anfehen verlieren 
wirde: daß alio der Geiſt Gottes Matthäum im Grunde 


» angetrieben, ſich durch eine folche Fabel zu beichimpfen, 


und den Feinden ein Recht zu geben, zu rufen: Sehet, 
jolhe Lügner find bie Juͤnger! was wird ber Metfter 
fen? Ich bitte ihn, uns zu erflären, wie biejes Ber: 
halten des heil. Geiftes mit ber großen Berheiffung, bie 


Jeſus feinen Jungern gegeben: ber Geift ber Bahr 


heit wird euch in alle Wahrheit leiten, Joh. 16, 18. 
ibereinftimme, Wenigftens fan ich nach meiner Einfalt 
nicht anders urtbeilen, al® daß zwiſchen dem: in alle 
Wahrheit leiten, und ziwlichen bem: antreiben, 
Luͤgen nieberzuihreiben, ber gröbfte Widerſpruch 
ftat finde, den man nur denken fan. 

Wie wenn Herr 2. mirfte daß man feinem Beblenten, 





in Abſicht auf ein gewiſſes Factum, worauf aber jehr 
pieleö ankaͤme, eine Luͤge aufgebunden Hätte, und berjelbe 
folte nun dor Gerichte auftreten, und das ausjagen, was 
er davon wuͤſte, 9. L. wäre aber davon ganz anders ins 
formiret, er verhehlte die Wahrheit vor feinem Bebienten, 
und triebe ihn vielmehr an, hinzugeben, und bie Sadıe fo 
auszujagen, wie er fich ſolche vorftellete: was wuͤrde als— 
denn Herr L. ſeyn! und wie wirbe er handeln? Und ber 
Geist der Wahrheit fol == == bod) mir zittert die Hand, und 
mein ganzes Herz empoͤret fi, das, was mum folgen folte, ! 
völlig hinaus zu denfen, ober gar mieberzufchreiben. 

[06] Herr Leßing wirb hier kurze Wendung madıen, 
Gr wird biefe demuͤthige Bitten entweder als Inauifitor: 
Fragen abweifen, oder, wenn es ihm zu bedenklich Fallen 
folte, dleſen Weg einzufchlagen, well er vielleiht weis, 
daß einige feiner Vorgänger auf demſelben ein fchlechtes 
Gluͤck gemacht haben; jo wird er fagen; ich rechne biefen 
Ginfal meines buͤndigen und gruͤndlichen Ungenanten zu 
den morſchen Sturmleitern, welche ihn aber als einen 
kuͤhnen und behenden Man dennoch getragen, er iſt einer 
bon ben zwanzig mahl zuruͤckgeſchlagenen Soldaten, ber 
aber von meinem Helden zum ein und zwanzigſten mahle 
in das Feuer geführet wird, um mit fiegen zu helfen. 
Solte 9. %. diejen Ausweg erwählen; jo willen bie Leſer 


ſchon, was id darauf antworten werde. Ich glaube aber, ® 


daß er ſolchen gerabe aus eben dem Grunde nicht wählen 
werbe, weil ich ihm benielben vorgeichlagen habe, Wir 
muͤſſen aljo erwarten, ob er fich fo mweit herablaffen, und 
mir und vielen anberı im dieſer uns fo dunklen, aber jo 
ſehr angelegnen Sache, das fo ſehnlich gewuͤnſchte Licht — 
geben werde. 


VI. 
Eben ba ich ſchlieſſen wil, leſe ich in dem hleſigen Corre— 


ſpondenten, daß in der Bohniſchen Buchhandlung zu haben 
wire: Eine Barabel, eine fleine Bitte, ein even 


tuales Abjagungsihreiben an den === bom.Hern ® 
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Hofrat) Lehing. Wolget auf bas: an ben, mein Nahme; 
fo wundre ich mid, daß derjenige, der das Mpertiffement 
einriiden laffen, mir die Ehre entzogen hat meinen Nah: 
[vrjmen binzufepen, Herr Lebing bat ſich bereits in bie 
Situation geſehßt, daß feine bitterften Angriffe einem recht» 
ihaffnen Theologo eben fo gewis zur Ehre gereichen, 
als ehemahls die Läftrungen eines Dippels und Edel 
mans, und in unfern Tagen bie Anfälle der berlinifchen 
und mietaunifhen Bibltotbefl, Es follen hernach 
noch Ariomata dazu gekommen ſeyn. Bor dem DOfterfefte 
habe ich wichtigere Geſchäfte als ſolche fliegende Blätter 
zu leſen. Mac dem Feſte wil ich eine muͤßlge Stunde 
daran wenden, und zufeben, ob es der Muͤhe werth fen, 
uch Ferner mit ihm einzulaflen, ober ob es rathſamer eh, 
; ber (erklärung, welche ber Serr Director Shuman in 
dem Schluſſe feiner Antwort, auf das an ihm gerichtete 
Gendihreiben, von ſich negeben bat, zu folgen. 

Hat 9, 2. mir bie Ehre erwiefen, nahmentlich gegen 
mich zu Schreiben; fo fan ich leicht gedenken, wie liebreich 
er mit mir umgegangen ſeyn werde; da er in feiner 
Duplikgenen feinen lieben Nachbar, bas Teftament 
SHobannts fo heilig beobachtet hat: aber fein Lieber Nach— 
bar batte auch nicht bedacht, daß Herr Leßing eine jebe 
leducetionem ad abfurdum, die man felnem lieben 
Fragmenten⸗-Schreiber entgegen jet, ald einen Schlag 
anfiehet, den man ibm ſelbſt in® Angeſichte giebt, Kine 
Anmerkung, welche künftig allen denen nüglich jeyn kam, 
welche glauben, daß Gewiſſen und Beruf fie auffordern, 
bie Ehre Jeſu, feiner Zeugen und feiner Religion, gegen 
bie Fragmente zu vertheldigen. Ich hatte noch dazu bie 
underzeihliche Suͤnde begangen, Herrn L. an feine Tobeb⸗ 
ftumde [ws] zu erinnern: und das ift gerade basjenige, 
was biefe Herren am wenigiten tragen können, Vermuch— 
(ih wird er, eine ſolche Verwegenhelt zu rächen, alles 


»» wiebergefchrieben haben, wovon er glaubt, daß es mir am 


webeften thun möchte, Mag er doch! Merger wirb er e# 
doch wohl nicht machen, als Abbt, als Baſedow, als 
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Semler, Bahrdt, die Berfaffer ber algemeinen 
beutihen Bibliothek(* und Conſorten es gemadt 
haben. Und folte er es auch moc ärger machen; jo wird 
er mir doch damit jo wenig ſchaden, als dieſe mir ge— 
ſchadet haben. Sein ſpoͤttiſcher Witz, und wenn er auch 
zur hoͤchſten Stufe ber hoͤhnenden Bitterkeit hinaufſtiege, 
iſt fein Arſenik, ſondern nur Salz. Vor dem war es 
nad Beichaffenheit der Perſonen [69] und der Wunden, 
auf welche es geitreuet wurde, ziemlich beizend; man wil 
aber argemerfet haben, daß ſolches nadı der Ausgabe 
der Emilla Galotti, etwas dumpfig geworden. In ber 
Duptiif ift es das gewis. (**) 


(*) So arg wirb er wenigitens nicht luͤgen, alö bieje jehr oft 
gelogen haben. Doch wer fan es biefen ehrlichen Leuten ver: 
benfen, daß lie bem Grundſatze, auf welchem ihr ganzes Gebäude 


errichtet if, enlumniare nudacter ete, treu bleiben. Jeſ. 28, 15. 
Jedoch Schmach von ihmen ift flie rebliche Knechte Gottes Ehre, 
aber ihr Lob Schande. Sie mögen alfo ihren Weihrauch opfern, 
wem fie wollen: mich bewahre Gott vor bemfelben. Was fan 
man von Leuten erwarten, bie, wenn fie Brobt verbienen wollen, 
nichts anders jchreiben biırfen, als was dem, ber fie lohnet, ge 
fält: und was fir gründliche Umpartheylichkeit und Wahrheits: 
liebe fan man von einem Berfalier eines Nothankers hofien ? ch 
bitte fie, ſich doch nicht einzubilben, baß rechtichaffene Lehrer, 
wenn fie um ber Wahrheit willen Schmach leiden muüſſen, am 
Sallenfieber fterben. Wäre biefes, fo wiırbe Fribrich Nicolai 
und feine Helferöbelfer jhon manden Morb begangen haben, 
und biejenigen, bie ihnen ein Dorn in ben Mugen find, aus ber 
Welt fchaffen können, wenn es ihnen gefiel. Sie witrben ihre 
Übfichten durch ihre Federn weit ficherer und bequemer erreichen 
tönnen, als bie italiänifchen braui durd ihre Stilette. Auch 
hier gilt bie Verheiſſung unfers HErrn: jo fie etwas töbtliches 
trinfen, folö ihnen nicht haben, Marc. 16, 18, 

(**) Diefe Anmerkung ift von verflänbigen Männern fchon 
vor 24 Jahren, bey bem in feiner Apologie fur ben Eimon 
Lemnius befindlichen Salze, gemacht worben. Inſonderheit bey 
den Ehen: Melanchthons Feuer verhielt fich zu Luthers eier, 
wie Luthers Gelehrfamfeit gegen Melanchthons Gelehriamfeit; 
und; lemmind entfloh nicht Michtern, fonbern Tyrannen, 
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Ich beſorge ſehr, daß Herr Lehing, wenn er in bas 
Feld der Philofophie und Theologie tibergehen, und ſich 
in benfelben eben das Anſehen geben wil, mit weldem 
er in feiner Dramaturgie, und in andern Aufſätzen melde 
5 bie Schönen Wiſſenſchaften betreffen, commanbirt, fehr gegen 
die, vom Ariftoteles jo hoc verpönte nerapamıy dis dddo 
yavoz, anftohen werbe, Wie gros war Herr D. Buͤſching, 
ba er als Neformator von Hübners Geographie aufs 
trat? und wie klein war er, da er als Neformator ber 
Augsburglſchen Gonfehton und ber ſymboliſchen 
Buͤcher erichten? Ich bewunbre den Herrn Lehing, wenn 
ich feinen Qaofoon, feine antiquarifche Briefe, vor: 
nebmlich aber fein unnachahmliches Melfterftüd, bie Mb: 
handlung, wie die Alten den Tod abgebildet 
haben, leſe. Allein wenn ich jehe, was er ala PBhilo- 
ſoph fie Grundſaͤhe bat, wie er jchließt, wie er bewelfet, 
wie in dem meiften Frallen, zwar witzige und 1mertartete, 
aber im Grunde die Sache offenbar verftellende Bilder 
und Gleichniſſe die Stelle ber Grunde vertreten müͤſſen, 
wie er mit [70] Worten spielet, wie er aus Saͤtzen, bon 
welchen fein vernünftiger Menjch wiffen fan, was er babeh 
nebacht hat, 3. E. ber Budhftabe ift nicht ber Geift, 
die wichtigsten Folgen ziebet, wie er fi binter Equivocen 
zu verſtecken ſucht; jo fan ich feinen großen Phlloſophen 


5 fehen, Liegt bier der Grund in der Wlödigkeit und 


Schwähe meiner Mugen; jo muß ich mir mein Schidjal 
aefallen laſſen. Freylich werden bier bie jchönen Geifter, 
bie Jeitungsrecenienten, die wißigen Damen, jcharffichtiger 
ſeyn: boch iſt biefes dabey noch immer das Belle, daß 
ihre Urtheile nicht enticheibend find. Meine Leſer werben 
mir vergdnnen, daß Ich zum Beweiſe beffen, was ich ge 
ichrieben babe, nur ein Baar Proben aus bem vorber« 
gehenden wieberhohle, Ä 

Die erfte: Herr 2. ſchließt, 4 St. ber Benträge, 

. 495. alfo: „War ein Zeitraum, in welchem bie chriſt⸗ 
‚liche Religion ſich bereits jo vieler Seelen bemächtiget 
„hatte, und in welchem gleichwohl noch fein Buchſtabe 
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Heberbem flieffen aus diefem Scluffe bes Herrn 
Lebings Folgen, welche er entweber nicht borhergefehen 
hat, oder welche er bem Leſer, der jchwad) [72] genung 
jeyn wiirde, fi don biefem Schluſſe bienden zu laſſen, 
s undermerft an die Hand geben wollen. Es find biee: 
Alſo find die Schriften der Evangeliſten und Apoſtel völlig 
unmig und überflüßig: Gott kan nichts unnuͤtzes und uͤber⸗ 
flußiges hun: alfo find dieſe Schriften nicht von Gott. 
Ich gebe dem Herrn Leßing dieſe Folgen nicht geradezu, 
als feine Lehrfäße auf den Kopf ſchuld. Mber er muß 
entweder zelnen, daß fie nicht aus feinem Schluſſe flleffen; 
ober er muß foldhe eben jo wohl als den Schlusfag, fiir 
bie ſeinigen erfennen: ober er muß feinen Schlus ſelbſt 
fire falſch erflären, Spielt er aber bier wieber mit bem 
Worte: Chriftlihe Religion, fo wie er vorher mit 
den Worten: Geift, Buchftabe, Bibel, Religion, 
geſplelet hatte; verftebet er unter der chriſtlichen Neligion, 
wie Tindal, bie matürliche; jo räume ich ihm jeinen 
ganzen Schlus ein: aber wie wirrbe es aledenn um bie 
s Aufrichtigleit und Nedlichleit ausjchen, welche ein jeber 
ehrlicher Schriftfteller, infonderbeit bey einem jo wichtigen 
Segenftande, feinen Leſern ſchuldig ift? Er mag fich hier 
ſelbſt erflären. 

Die zweite Probe, Here Leßing wil bewelfen, „daß 
„es ichlechterbings nicht wahr fey, daß jemahls ein Menſch 
„wiſſendlich und vorjeglich ſich felbit verblenbet habe*. 
Nun den Beweis! er giebt ihn im diefen wenigen Worten: 
weil es nicht möglich tft. O Mufen! o Logik! fo pflegte 
er fonft bey anderer Gelegenheit auszurufen. Was jehet 


>» biefer Bewels voraus? biejes, daß Herr 2. das ganze 


Neich ber Möglichkeit fo völlig durch-⸗ 7u]ſchaue, dab er 
mit päbftlicher Untrieglichkeit beftimmen fan, was zu dem⸗ 
jelben gehöret, und micht gehöret. Auf biefe Art bewies 
ehemahls ein Athlopticher König gegen die Europder, daß 
0 c8 jchlechterbings nicht wahr fey, was fie ihm von ber 

Verwandlung des Waffers in Eis erzählten. Weber dieſen 
tbiopifchen Koͤnig lachen alle Wernünftige, und Herr 8, 
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jelbft wird mit lachen. Hätte Herr Lehing bey biefem 
wichtigen Satze nicht erit auf das beitimtefte erffären follen, 
was er durch das: fich ſelbſt wiſſendlich und vorfeglidh 
verblenden, verftehe? Ih mil doch nicht hoffen, baß er 
damit fo viel jagen wolle; es ift jchlechterbings nicht wahr, 
daß jemahls ein Menſch feine beßre Erfentinis unter 
druͤcket, und berjelben entgegen gehandelt habe: baß er 
behaupten werde, daß bas: 
— - - - video meliora proboque 
deteriora fequor - - - > 


von feinem Menſchen gefogt werden fünne. Er wird doch 
wohl nicht behaupten wollen, daß niemahls ein Menich, 
ber fich deſſen bewuſt geweſen, daß er eine irrine und un— 
zuverläßige Erkaͤntnis habe, und eine befiere erlangen könte, 


fih mit ber erften begmügt, und bie legte nicht verlangt 1 


habe, weil feine Begierden bey jener ihre Rechnung beſſer 
fanden al& be dieſer, oder weil er beforgte, daß bie erfte 
ſeyn Gewiſſen aufrihrifce machen wide, Wir erfuchen 
alio den Herrn Leßing gar ſehr, da er uns eine neue 
bisher unerfante Wahrheit verkuͤndigt, uns die Wohlthat : 
zu erweiſen, und uns erit durch beftimte Erklärung deſſen, 
wad er durch: ſich ſelbſt wiſſendlich und vorjeglich ber: 
[Ahblenden, verſtehet, in den Stand zu ſetzen, ſolche recht 
einzuſehen, und pruͤfen zu koͤnnen, ehe er von uns fordert, 
daß wir uns vor feinem: weil es uns unmöglich iſt! 
beugen ſollen. | | 

Ich glaube, daß biefe Proben hinlänglih jeyn wer— 
ben, zu beweiſen, daß wir von ihm, im MAbficht auf bie 
Phlloſophle, feine große Neformation zu beiorgen, Urſache 
haben. 

Und eben jo wenig in Mbficht auf die Theologie: 
benn dba er von unſrer Dogmatit jo verächilich ſpricht, 
als gewiſſe Politici von den Verordnungen ihrer Obrig- 
keit; fo fönnen wir zum voraus daher den gewilien Schlus 


machen, daß er fidy nie die Mühe gegeben habe, ſolche ® 


zu ftubiren. 
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VII, 


Kir dleſes mahl habe id von diefer Sache meinen Leſern 
weiter nichts zu jagen, ald daß ich ihnen die Nejultate 
aus bem vorhergehenden borlege. 

Das Nefultat aus dem fünften Fragmente ift diejes; 
Alle Ehriften find von der Zeit an, dba man angefangen 
bie Auferftehung Chriiti zu glauben, bis auf ben heutigen 
Tag, im Abfiht auf die Neligion, bie elendeften Dum— 
töpfe geweien. Sie haben ſich die Auferftehung Chriftt, 
die dumſte Line die man denken kan, aufbirben Laffen, 
ba fie doc mit Händen hätten greifen können, wie ichs 
mit Händen gegriffen babe, daß die finger feinen Leib 
geftoblen, und hernach vorgegeben haben: Er lebe, und 
ſey gen Himmel gefahren. Ste haben fich eine, auf dieſe 
grobe Luͤge gebauete Meligion, bey welder fie jo viel 
s Elend erbulden müflen, von jenen [75] Lügnern und Leichen— 
raͤubern als eine göttliche aufbiwden laſſen, und fie find 
fo blind geweien, die im ihren Erzählungen fo fichtbar 
llegende Widerfprüche nicht zu jeben. Weg alfo mit 
ber ganzen driitliden Religion! 

Das Nefultat, das aus Herrn Leßings Gegenſähen 
und Duplik flieflet, ift biefes: Alle Chriften, melde bis 
auf ben heutigen Tag die ganze Bibel ala Golted Wort 
angenommen haben, und noch annehmen, und ben Ver— 
faffern der bibliichen Buͤcher gleiche Untriglichkeit in allen 


5 Stellen zuichreiben, find Thoren und Narren, dba ſie nicht 


einfehen, daß ſich To viele Widerfprüche in denſelben finden. 
Ghriften! ihr müſſet alfo erft untericheiden lernen, was 
unter dieſem Widerjprechenden wahr oder falſch ift, und 
wenn ihr dazu nicht im Stande ſeyd, ſo wil ich euch 
kuͤnftig zu Huͤlfe kommen (* ). Werfet aljo die Schale weg, 
unb bebaltet den Stern. Doch da ihr den Slerm fchon 


(*) Wenn und Herr Leßing die Aubgabe einer Bibel liefern 
jolte, in welcher nichts weiter. enthalten wire, ald was er in 
berjelben fiir guilich erfennet; fo wirrbe ſolche gewis im Taſchen— 

Teimate ericheinen. 
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habt, da die hriftliche Religion bleiben wird, wenn aud) 
alle Schriften der Evangeliften und Mpoftel verlohren 
giengen; warum plant ihr euch mit jolden Schriften? 
Meg alfo mit dem neuen Tejtamente! und das alte fan 
mitlaufen, ihr werbei daburch noch weniger verlieren. Es 
ift doch aufs hoͤchſte nur ein Elementarbuch das fir Kinder 
geichrieben ift, deffen fich aber erwachſene und bverftänbige 
— ſchaͤmen muͤſſen. Weg alſo mit der ganzen 
ibel! 

[76] Ich flge noch das Reſultat, das aus meinem 1 
Aufſätzen flleſſet, hinzu. Es iſt dieſes: Chriſten, laſſet 
euch nicht verführen! Fordert von dem Herrn Leßing, 
daß er euch erit beftimt jage: was er burch chriftliche 
Neligion verfteht, well ihr fonft Gefahr lauft, beruͤckt zu 
werben. Fordert von ihm, daß er euch, beitimt, mit 
eigentlihen Worten, ohne Bilder und Gleichniſſe, jagen 
fole, was er in der Bibel fiir goͤtlich oder file menſch— 
lich hält, und feinen Ausfprichen die dazu gehörigen Gründe, 
aber wieder im eigentlichen Worten, beyfuͤge. Erklaͤrt ihm, 
daß ihr, wenn er fich diefen gerechten Forderungen ent⸗ 
zteht, euch nemöthiget fehen wuͤrdet, ihm fiir den anzufehen, 
der es barauf angelegt, durch ſuͤße Worte und prächtige 
Neben umfchuldbige Herzen zu verfiihren, und euch, aus 
bloßem Muthwillen, mitten im einer gefährlichen Wuͤſte 
und finftern Nacht, eures Fußes einzige Leuchte und das : 
Liht eurer Wege zu rauben, ohne daß er euch eiwas 
beſſers wieber geben koͤnte. Chriften! werdet ihr euch eure 
euch bon Gott gegebene Bibel, von Herrn Lehing nehmen 
faffen? Eine ſchlechte Comoͤdie fan er abwuͤrdigen, aber an 
unfrer Bibel muß er anlaufen und zu Schanden werben, : 

Das Flnal:Nefultat mag der Machtſpruch unſers großen 
Luthers machen, den er ganz andern Gegner, als Herr 2. 
ift entgegen gejeßt hat, der fih an ihnen allen legitimirt 
hat, und den Herr L. gewiß nicht zuerft umfloßen wird: 

Das Wort fie jollen laſſen ftahn, 
Und kein'n Dank dazu haben! 
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[7] Eine Anmerkung, 
welche zu S. 18%) [+] gehört, und alda angezeiget 
worben. 


Ich wil die Schrift, in welcher biefer rebelliihe Grund⸗ 
ag als hohe Weisheit angeprieien wird, nicht nahmentlic 
anflıhren. Findet fi) ber Verfafier befeidiget, jo mag er ſich 
jelbft melden. Leſer, welche fie kennen, werben &, 197, 138, 
des hamb. Druds, noch mehr ſolch umfinniges und ver— 
wegenes Zeug, von Abgoͤtterey genen Brutus, (Clement, 
Navaillac, Cromwel, Damiens, geboren auch mit zur Geſel⸗ 
ſchaft) von Brutus Kopf und Dolch u. ſ. w. finden, bergleichen 
ein Mariana, Sapvebra, Lehiuß und Roſe, in der 
Landſprache drucken zu laſſen gewis nicht dolkuͤhn genung 
geweſen ſeyn wrden. Kein Vernuünſftiger wird dem viel— 
geprieſenen Homer dergleichen Schwärnterenen zuſchreiben, 
noch ihn einer ſolchen Geſinnnng gegen bie Mongrchen fähig 
halten, da er ehedem felbit es geriihmet hat, daß ein König 
ben Meg mit Blumen beftreuet babe, ben feine Muſe mod) 
wandeln folte. Allein wenn er ſich nicht Öffentlich dagegen 
erfläret? = = » » Dan wird dıber bie märrtichen Einfälle 
eines Witzlings lachen: und ich lade auch itber biefelben; 
allein ſehlt eßs denn in der Geichichte an Wenipielen, daß ber 
Same der [78] Nebellion, wenn er auch durch die Hände eines 
Gecken ausgeftrenet worden, Wurzel geſchlagen, und verberb» 
liche Fruͤchte getragen hat? Wer waren Krechting, Knipper— 
bolling, Johan von Lenden? Wer war Ignatius Lonola? 
und was Fr eine Societät hat ihm ihren Urſprung zu bauten? 
Man wird jagen, mit ſolchen Narren macht man in unſern 
Tagen Burgen Proces, Die genenwartige Einrichtung unſers 
Militair⸗Etats und der Kriegszucht Ihft fie nicht anflommten, 
Gut! aber ift e8 denn nicht auch moͤglich, daß auch Officier 
und Soldaten von einem Brutusfinne angeſteckt werden können? 
Iſt unſre Kriegeszucht beſſer eingerichtet, als die ehemalige 
romlſche war? Unſre Monarchen iind Gottlob ſicher, daß ihre 
Garden die Wege nie betreten werben, auf welchen ehemals 
die prätorianische Leibwache die fonveraine Macht an fidh ge— 
riffen hatte, und, nach ihrem Wohlgefallen Kayſern den Hals 
brach, und andre auf ben Thron fegte; allein woher entipringt 
ihre Sicherheit und die Treue, welche fie von ihren ſtriegern 
erivarten, und wirllich bey ihnen finden® baber, well foldhe 
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Erbbobens nahmentlih auf die bolkihnfte Art angegriffen 
worden, ift im einer Menge von Zeitungen, Buchhändler 
Zeitungen ſowohl ald andern, als ein Wunder angepriefen 
worben. Ja bie Heitungsichreiber geben fo weit, baß ſie ſelbſt 
ben allerböchften Stayferlichen Reſerlpten Hohn ſprechen. In 
allen biefigen und benachbarten Heltungen ftanden unter ben 
6 Merz bie Kayſerlichen VBerorbnnungen, nad welchen Bahrbts 
Neue Dffenbarungen unterbrüdet, umb bevfeite geichaffet 
werben folten. Und eine gewiſſe Beitung, welche die Worte: 
mit allergnäbigftem Kayſerl. Privilegio, an ber 
Stimme führet, bietet dleſes Buch unterm 16 Merz zum dffent- 
in Verkaufe aus, Höher kan ber Frevel doch wohl micht 
eigen, 
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Ihnen Ihre oft ſchwaärmende Einbildungsfraft vorſtellet, 
ſogleich als Oralelſpruͤche nmlederzuſchrelben. Ich bitte Sie, 
bod bie efelbaften Widerſpruͤche zu vermelden, welche be— 
ſonders Ihrer Parabel ein jo Tächerliches Anſehen geben, 
und nicht heute das fir ein bloßes [5] Nordliht aus— 
zugeben, was Sie noch geltern Ihren Leſern als ben 
fuͤrchterlichſten Sturm auf alle Seiten ber Veſtung 
der chriftlihen Rellglon vorgefpiegelt hatten, Et poetam 
oportet elle memorem. Auch Sie haben fein Recht, 
fi Aber die große Negel des Horatz: Bibi convenientia 
finge, wegzuſetzen. Infonderheit aber erſuche ich Sie, 
ſich vorläufig auf einen beflern Beweis der Fabel, bie 
Sie Ihren Leſern auf ber 45 ©, ber Arlomahım ers 
zählen, zu ſchicken. Denn ich werde, wenn ich bis dahin 
fomme, gegen Ihre Blaubwitrbigkeit fo wohl, als gegen 
ble Glaubwürdigkeit des angeblichen heßiſchen Feldpredigers, 
ſehr nachdruͤcklich proteſtiren. Ach werde ihnen die His 
ftorie der Separamben entgegen ſetzen, und bie Folge, 
welche Sie aus Ihrer Fratze ziehen, eben fo wenig gelten 
laffen, als wenn Ste fchlieffen mwolten: Moſes wäre ein 
Betrüger, weil Strudoras chen die Wunderwerke, bie 
Moſes gethan hat, auch gethan hätte, Ich werde infonber- 
heit ben Unſin, ber in ber Antithefe: Barmberziger 
Bott! Unbarmberziger PBriefter! liegt, in feiner 
völligen ichwarzen &eftalt barftellen, 

Nehmen Sie biejes ald eine vorläufige Antwort 
auf Ihr Abſagungésſchreiben an: [es] und wenn Gie 
Ihren fernern Schriften eben fo wenig als in ben bi8- 
herigen, fiir die Erbauung Ihrer Leſer forgen wollen; fo 
forgen Sie body wenigſtens fir Ihre Ehre und fir Ihren 
guten Nahmen, und bemerfen Gie doch, mie jehr Ihre 
ſonſt lleben Getreuen, bie Zeitungsrecenienten, bie allezeit 
ben höchften Ton den fie aus ihrer Trompete heraus» 
bringen Eonten, angaben, wenn eine Minna, ober eine 


s Emilia von Ihnen erfchienen, gegenwärtig zuriide halten, 


und jchlieffen Sie daraus auf bie Irthelle folder Männer, 
bie unpartbepifcher und richtiger denken. 2. 2c, 





[7] I. 


Reeeꝛſlon von des Hu. Superintendenien Luͤder—⸗ 
walds Bertheidigung der Wahrheit und Gewisheit 
ber Auferftehung Jeſu, gegen das in bie Beytraͤge bes 
Herrn Leßings eingeridte Fragment eines Ungenanten, 
Etwas uber bie gegenwärtige Art bes Herru 
Leßings, gelehrte Streitigkeiten zu führen. 
Prüfung feiner abgeihmadten Parabel, 
Einige gerechte fForberungen an dbenjelben. 


Aus dem 75 St, ber freymwilligen Beyträge d. 9. 
Helmftebt. 


Mina bat verlegt: Die Wahrheit und Be 

wisheit ber Auferftehung Jeſu Chriſti. 
Segen eine meuere in bem vierten Beytrag zur Geſchichte 
und Litteratim aus ber Herzogl. Bibliothet zu Wolfen: 
bitttel Dagegen herausgelommene und bier völlig eingeruͤckte 
Schrift, erwiejen und vertheibigt, von Joh. Balth. Liber: 
wald, ber heil. Schrift Doctor, Herzogl. Braunſchw. 
Superintenbenten und Paſtor primarius zu Woröfelbe, 
8, 13 Bogen. 

In der Vorrede rechtfertigt der Herr D. fein Pers 
fahren, daß er das ganze fuͤnfte Fragment hier mit ein- 
ruͤcken fallen, Eine Handlung, welche fich ſelbſt recht— 
fertigt, des Hr. D. Unpartheyllchkeit beweiſet, und bem 
Hrn. Herausgeber ſagt, daß rechtſchaffene Theologen ſich 
vor dieſem rauchenden [5] Loͤſchbraude gar nicht fuͤrchten. 
Der Herr D. ſetzet erſt einige hiſtorlſche Gruͤnde voraus, 
und ermweijet foldhe, um biefelben hernach in feiner Wider: 
legung ſelbſt gebvauchen zu können: und ich glaube, daß 











ihm bier niemanb, ber auf einen gefunden Menfchenverftandb 
Anſpruch macht, werde wiberfprechen können, Sierauf folgt 
dad Fragment Stuͤckweis, und die Wiberlegung deſſelben. Da 
aber aus Schriften folder Urt fein Auszug gemacht werben 
s fan; jo muß man es den Leſern Iberlaffen, fich felbft mit 
denſelben befant zu machen. Und es wird gewis feinem 
Ghriften, wenn er auch gegen die elenden in dem Frag— 
mente enthaltenen, Angriffe ſatſam verwahret wire, ge 
reuen, dieſe buͤndige Widerlegung berfelben nelefen zu haben, 
als welche zur Beveftigung unfer& Herzens in einer Wahr» 
heit, am welcher ımferm Glauben alles gelegen ift, noch 
ſehr bieles beytragen fan. 

Der Herr D, hat ſich ſehr forafältig gebiet, bie 
beygefigten Begenfäge des Hrn. Leßings auch mur zu 
s nennen, wie id bemm überhaupt dieſen Nahmen in bem 
ganzen Tractate micht bemerlet habe; allein das wirb ihm 
wenig helfen, Herr Leßing wirb ihn eben jo mishandeln, 
als er jeinen Iieben Nachbar nemisbandelt hat, ber 
eben diefe Bchutfamfeit gebrauchte; denn das ift ist feine 
Methode, es zu verjuchen, ob er biejenigen, bie wicht fo 
benfen wie er, ober welche bie Knle vor bem von Ihm 
aufgerichteten Baal nicht bengen wollen, um mich feines 
eigenen Ausdruds (Duplic ©. 9.) zu bedienen, zu ms 

wiſſenden und mutbwilligen Laffen erniebrigen könne, 
["] Bey dleſer Gelegenbeit etwas 
iiber die gegenwärtige Art des Herrn 
Lehings, Streitigkeiten zu führen. 

Bor einigen Jahren controvertirte er eine Beitlang 
mit dem Halliſchen Geheimenrathe Klotz, uber Gegen: 
ftänbe, welche eigentlib in das Feld liefen, dem ſich 
Herr 8. vorzüglich gewidmet hat. Er fuͤhrete dieſen Streit 
mit Nachdruck, er demütbigte feinen Gegner wo «8 nötbig 
war, er nahm ibm bie fremden Federn, wenn er Parade 
mit denſelben machen wolte; aber er führete dleſen Streit 


”» auch mit Wuͤrde und volfommener Unftändigfeit, Er ver 


achtete mit wahrer Grosmutb alle Heine und niebrige 
Aunſtgriffe, Vorthelle uber feinen Gegner zu erhalten, ober 
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er Leſer ſinden wird, welche im Stande find, Jacobs 
Stimme und Eſaus Hände zu umterfcheiden. Er gaufelt 
um feine Gegner herum, er trit im die Pfuͤtzen, damit 
ihnen ber Stoth ins Seficht fliegen fol, er ſchneidet Ihnen 
Fratzengeſichter vor, auch dahin nehören bie lakoniſchen 
und affectirten Titel feiner fliegenden Blaͤtter. Er gibt 
Ihnen bald von biejer, balb von jener Seite einen Schlag 
mit feinem hölzernen [11] Säbel, darauf dann fogleid ein 
Jo Triumphe! von einigen feiner Anhänger erfolgt. 
Andere aber verfihern ihm mit einer ebverbietigen Vers 
beugung, baß ber Streit fir bie Zuſchauer nicht fo be: 
Iuftigend ſeyn koͤnte, als er fonft ſeyn wiirde, weil Lehings 
Gewicht ber feine Gegner gar zu gros und jichtlich few. 
Eben bie Gedanken, melde die Phlliſter hatten, als fie 
s ihren Goliath genen ben David daher traben ſahen. 

Ich wil mir die Mihe geben, bey bdiefer Gelegen⸗ 
heit ber feine Barabel, nad ben Grundſaͤtzen bes ger 
junden Menjchenverftandes, eine Feine Prüfung anzuftellen. 

Mas fol der unermeßliche Pallaft in der Hauptftabt 
» bes Koͤniges vorftellen? Entweder bie natürliche ober bie 
chriſtliche Religlon. Etwas anders fan id) babey un— 
möglich gebenfen. Die erfte fan unmöglich das Augen» 
merl des Hrn. 8, geweien jeyn. Dem daß bad Bor« 
neben, daß bie vornehmften Semächer ihr Licht von oben 


» her empfangen folten, welches ben wentgiten zu Sinne wolte: 


bafz einige vorgegeben hätten, daß der Ballaft nad) Grund⸗ 
rifjen gebauet jey, beven Worte und Gharakterlitid fo gut 
als verloren wären: daß biejenigen welche biefe Grund- 
riffe ein wenig näher beleuchtet hätten, ala Morbbrenner 
bes Ballaftes ausgeſchrlen worden: daß ſich Thoren ger 
funden, welche das ploͤtzlich entſtandene Nordlicht, (und 
das fan fein anders ſeyn, als die Fragmente, und der 
Drud berjelben) ‚für eine, im Pallof entftandene Generßs 


ar liche Religion wie ane Fauft aufs. Auge, 


[12] Ulſo bleibt nichts anders, als bie chriſtliche 
Neliglon übrig, aber eine folche hriftliche Religion, 
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für ein bloßes Nordlicht, um bie Wächter, bie Feur 
geſchrieen haben follen, durch dieſes Blldgen zu dummen 
Laffen zu erniedrigen. Ich kan feinem Norblichte ſchlechter⸗ 
dings feine andere Deutung geben, und ich glaube, baf 
ber geſunde Menfchenverftand bey dieſer Erklärung auf 
meiner Seite jey. Hat Herr Lehing damit etwas anders 
fagen wollen; jo muß er fich dariiber erflären. Was foll 
alfo fein Bild jagen? biefes: jo wenig ein Nordlicht eine 
Feuersbrunſt in einem Pallafte ift, oder bergleichen ans 
richten fan; jo wenig Schaden können die Fragmente der 
Kriftlihen Neligton thun. Was follen aljo bie Wächter 
ſeyn, bie Feur! ſchreyen? Thoren. Alſo hat Herr 2, 
vergeflen, was er auf ber erſten Seite feiner Duplid ge 
ſchrieben hat: „ber Lingenante, jo viel ich nun von feinen 
„Bapieren näher weis, bat nichts geringere, als einen 
„Hauptſturm auf die ganze chriftliche Neligion unter: 
„nommen. Es iſt feine einzige Seite, fein einziger nod) 
„lo verftedter Winkel, dem er feine Sturmleitern nicht 
„angeworfen, Freylich hat er [14] dieſe Sturmleitern nicht 
„alle mit eigener Hand neu geichnigt; bie meiften bavon 
„nd ſchon bey mehrern Stiirmen geweſen; einige ber: 
„selben find fo gar ein wenig (nur ein wenig?) ſchab⸗ 
„baft, denn in der belagerten Stadt waren auch Männer, 
„bie zerichmetternde Felſenſtuͤcke auf ben Feind herab» 
„warfen. — Doch was thut dad? Heran Eomt nicht ber, 
„der bie Leiter macht, fondern wer die Leiter befteigt; 
„und einen behenden fühnen Mann trägt auch mol eine 
„morjche Leiter,” 

Hier haben die Leer eine Probe von Herrn 2, bor« 
trefflich übereinftimmenben, und fich allemal felbft gleichen 
MWige. Hier ftellet er uns ben Verfaſſer der Fragmente, 
als einen fuͤrchterlichen Feind vor, als einen folchen be 
henden kühnen Dann, ber unsre Veſtung auch mit einer ſchad⸗ 
haften und morſchen Leiter befteigen koͤnte, ſolche zu Grunde 
richten, und feinen Stein auf den andern Laffen mwirbe; 
und in ber Barabel ift er ein nihtöwirlendes, nichts— 
bebentende8 Nordlicht. Verdient ein Man, ber feiner 
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Zuletzt erinnre ich ihn nod, dab es nun für ihn 
Pliht fen, ben Verfafjer der Fragmente [u] zu 
nennen: ba er mit ber Entdedung feines Nahmens ge 
brobet, und es verjucht hat, feinen Gegnern dadurch Furcht 
einzufagen: ba es ihm nicht umbelant feun kan, was fir 
gelehrte unbeicholtene Männer fire die Verfaffer dieſer Miss 
geburten ausgegeben werben. Die Schuld, daß ihre Aſche 
fo unverantwortlich beſudelt wird, fält auf ibm zuruͤch 
wofern er mit ber Wahrheit (änger zuruͤck hält; und er 
fan ſolche zu offenbaren, um fo viel weniger Bebenten 
fragen, da er jeinen Muctor und bejlen Arbeit jchon vor⸗ 
laͤufig mit ſolchen Lobſpruͤchen beehret hat. 

Ich unterichreibe meinen Nahmen, um dem Hrn. 8. 
zu zeigen, wie wenig ich mich vor ſeinem Kothſpruͤtzen 
fuͤrchte, mit der Bitte, die Unbeſonnenhelt nicht wieder zu 


begeben, und, wie ich aus dem Beytrage zum Meiche- 
Poitreuter, 30. Stud jehe, andrer Leute Arbeit auf meine 


Rechnung zu jchreiben. 
Goeze. 


II. 


Dettahtung uber eine Stelle aus Hn. 2. Dur 
plif, in welder er ber heil. Schrift geradezu 
widerſpricht, und wahren Unſin niederge 
ſchrieben hat. 

©. 10, 11. ber Duplif leſe ich ſolgendes: 

„Net die Wahrheit, in berem Befiß irgend ein 
„Menfch tft, oder zu feyn vermeynt, ſondern bie aufs 
„richtige Muͤhe, die er angewendet hat, hinter die Wahr 
„beit zu kommen, macht ben Werth [17] des Menſchen. 
„Denn nicht durch den Beſitz, Tondern durch die Nadh« 
„Torihung der Wahrheit, erweitern fich feine Kräfte, worin 
„allein feine immer wachlende Volkommenhelt beftchet. 
„Der Befig macht rubig, träge, ſtolz. 

„Wenn Gott in feiner Nechten alle Wahrheit, und 
„In feiner Linken ben einzigen Immer regen Trieb nad) 
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auch ber wirflihe Beliy ber Wahrbeit, —* 
iſt, die Erfäntnis der Wahrheit ohne Aubnahme, eine 
Erfäntnis derfelben, welche richtig, gegründet, überzeugend 
und lebendig Ift — bat Herr L. dieſes mit bem Aus— 
brude; ber Beitg der Wahrheit, nicht jagen wollen; 
fo hat er betniglich gehandelt — madt ben Werth 
eines Menfhen nicht aus, er fam ihn wicht gliids 
lih maden, 

Das fagt Hr, Lehing; was ſagt Jeſus“ Das if 
bas ewige Leben, daß fie bi, ber bu allein 
wahrer Gott bift, und ben bu melandt haſt, 
Jeſum Ehriftum, erfennen. Joh. 17, 8. Melde 
Mahrbeit fan hoͤher feun, als bie, welche ber Erlöfer bier 
nennet?_ Die Erläntuis dleſer Wahrheit Ift, nad dem 
Ausſpruche Jeſu, das ewige Leben, fie giebt bem, ber 
fie befiget, ben MWertb, dab er bes ewigen Lebens, ber 
hoͤchſten Siitdieligrfro]leit, zu welcher ein Menſch gelangen 
fan, fahlg wird, und berfelben theilbaftig werben fan. 
Gie ift der Weg zum ewigen Leben, fie ift dem Weſen 
nad das ewige Leben ſelbſt. Diefem Ausſpruche Jeſu 
widerſpricht Leßing geradezu: wer verdlent nun unſern 
Beyfal, unſern Glauben? Jeſus, ober Lehing? 

Paulus jagt: Gott wil, daß allen Menſchen 
nebolfen werbe, und daß fle zur Erfentnis ber 


» Wahrheit fommen. 1 Tim. 2, 4. Woburd fan aljo 


bem Menschen neholfen werden? wodurch kan er zu ſeinem 
wahren Wertbe binaufftelgen? wodurch kan er wahrbaftig 
alndijella werben? durch bie Erläntnis ber Wahrbelt, ſagt 
Paulus; nein! jagt Lehing. Der Beſitz ber Wahrbeit, 
ober bie Erfäntnis berielben, macht ihn ruhig — und 
bas fan bier nichts anders heiffen, al® unthätig — träge 
und ftolg, mit einem Worte, ungluͤckllch. Wie viel welſer 
ift hier Leßing, ala Paulus Y | 

Hebr, 18, 9, beift es: Es ift ein Biitlih Ding, 
daß bas Herz veſt werbe, welches geſchicht durch 
Gnade, Der vorbergebende Gegenfaß: Laſſet euch 
sicht mit manderley und fremben Vehren ums 














die [1] Erlangung und der Befig der Wahrbeit. Unglück 
lid) ift der, fant Herr 8, der diefen Zweck erreicht, Er 
wird baburch untbätig, träge und stolz, Wegmiüget euch 
alfo damit, o Menichen! daß ihr euch mit dem Tantalus 
im gleichen Umſtänden befindet, Diefer erweiterte pie 
Kräfte durch unaufbörliches Bemuͤhen, die jchönen Fichte 
zu erreichen, bie Ihm vor dem Munde bingen, und feine 
lechzende Zunge mit dem bellen Waffer zu erquicken, bas 
Ihm bis an ble Lippen reichte, aber vergeblich: indeſſen 
war er doch gluͤckllch, denn er genos bie Volkommenbeit, 
bie in einer Immer arößern Erwelterung umſrer Kräfte 
beftehet. Ein berlicher Troſt fir bie Goldmacher. Se 
länger fie in Stoblen wühlen, mb im Dampfe umd Naudhe 
arbeiten, deſto mehr erweitern fie Ihre Kräfte, deſto mehr 
waͤchſet ihre Vollommenhelt. Wie weit wiirben fie alfo 
berabfinfen, wenn fle ben Stein ber Welfen wirklich zu 
Stande brachten? Wie gros war alfo ber Vorzug ber 
heydniſchen MWeltweiien vor den Apoſteln und vor allen 
wahren Chriften, Jene forichten beftändig ber Wahrbelt 
nach, erweiterten ihre Kräfte, und beförberten alfo ben 
beitändigen Wachsthum ihrer Boltommenbeit. Diefe wurden 
obne eigenes Angftliches und muhſames Nahforichen durch 
ben Geiſt der Wahrbeit felbit in alle Wahrheit geleitet; 
fie kamen zum Beſitze der Wahrheit, aber was hatten fie 
s davon fir Vortheile? fie wurden daburch, nach Herrn ©, 
Urtheile, untbätig, träge und ſtolz. Wer find alfo nad 
den Lehingiichen Grundlage, unter ben Menfchen allein 
bie wahren Südlichen $ bleienigen, von welchen Paulus 
2 Tim, 3, 7, fant: daß Tle imr[almerbar lernen, 
aber nimmer zur Grkäntnis der Wahrbeit 
fommen fönnen, 

Diefe neuentdeckte Wahrheit feet Herrn L. nun auf 
einmabl in einen ſolchen Enthuflasmus, daß er eine Er— 
Märung bon ſich giebt, vor welcher alle Vernoͤnftige er» 


»s ftaunen, oder befler, melde fie mit Mitlelden anlchen, 


und daraus ben Schlus machen werben, wie jehr ein 
Mensch audſchweiſen toͤnne, wenn er ſich in einem Ars 
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borgen bleibt, nothwendig unterſchleden werben, Mir 
innen von der Barmherzigkeit Gottes, wie vom allen 
göttlichen igenihaften, vom allen Gehbeimniffen bes 
Glaubens, bon allen, was wir zur Seligleit zu wiſſen 
nöthig haben, richtige, und zur Errelchung der göttlichen 
Abſſcht mit uns, binbängliche, aber feine ganz vol 
ftändine Borftellungen haben. Dieſe allerbols 
fommenfte Erfäntnis ber reinen Wahrheit gehört allein 
fie Gott, nicht aber die reine Wahrhelt ſelbſt. Was fiir 
» MWahrbeit war es, In welche der Geiſt Gottes, nad ber 
Verheißung des Erlöfers, die Junger leiten folte?t Job. 
16, 18. Weine, ober umreine Wahrheit? UAlwiſſend jolte 
und fonte ſſe der heilige Gelſt freylich nicht machen, 
aber dennoch ſolche Vorſtellungen von den, bie menſch⸗ 
liche Vernunft uͤberſtelgenden Religionsgehelmniſſen, bey 
ihnen erwecken, nach welchen fie bie ſellgmachende Wahr« 
heit richtig erkennen, ſolche auch andre wieber lehren fonten, 
Was fir eine Wahrheit ift es, in welcher uns Gott heiliget? 
bie reine, ober bie unreine® Gehört num bie veine Wahr« 
beit allein fir Gott, wie konte denn unſer Erloͤſer beten: 
Hellige fie in deiner Wahrheit? ob. 17, 17. Ulſo wiber 
ſpricht Herr Lehing ducch den Satz: bie reine Wahrheit 
nehört allein für Gott, dem Erloͤſer und ber ganzen heiligen 
Schrift gerade in das Angeficht, 

Wenn Gott mir in feiner Nechten ben einzigen immer 
regen Trieb nah Wahrbeit, aber mit bem Auflage: mid 
immer und ewig au irren, und in ber Linken bas aller» 
ichrödlichhte Schickſal, vernichtet zu werben, vorblelte, und 
fante: wähle! fo wuͤrde ich mit Bitteen in feine Linke 


so fallen, und jagen: Water, vernichte mich! Denn gehört 


die reine Wahrheit allein fiir Gott, bin ich im ewiger 
Sefahr Yr irren; fo iſt fein Augenblic möglich, ba ich 
verfichert ſeyn koͤnte, daß ich nicht irre, und babey einen 
Immer regen Trieb nad Wahrheit zu haben, das iſt ber 


35 ſchroͤcklichſte Zuſtand, im welchem ich mir eine menſchliche 


Sele denten fan. Und das ift, nad Heren X, ganzen 
Borftellung, ber Zuſtand, zu welchem Bott alle Menjchen in 
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einem fchwerbelabenen Wagen in einem grunblofen 
veft gefahren ift. Und nun fomt erft bie Meine ar 

Das erite Bild bat er nicht völlig ausgemahlt. Einen 
Öffentlichen Lehrer mit einem Schäfer, und einen Biblior 
thefar. mit einen Sräuterkenner zu vergleichen, ſchicket ſich 
gang wohl. Der Schäfer erfiillet feine Pflicht, wenn er 
feine Heerbe babin führet, wo fle geſunde Welbe findet, 
Der Kraͤuterlenner fucht felne Kentnis von Kräutern zu 
erweitern, und biejenigen, bie er zuerft entbedt, befant zu 


ıo machen, ohne baranf zu ſehen, ob fle giftig ober fen 


alftig find. Wis hleher Dim ich mit dem Seren 2. völlig 
eins, Mllein num weiter. Wenn aber ber Sträuterlfenner 
ble alftiaften Seräuter, die in foldhen Gegenden — 2* 
find, wo bie Schafe nlemahls hinkommen, ausſucht, aus⸗ 

hebt, foldye ben Schafen zum Freſſen vorwirft, und fle 
noch dazu mit alitigen darüber geftreueten Jucker fs und 
ben Schafen angenehm zu machen fucht, handelt er alb⸗ 
denn auch ala Steduterfenner, ober als berjenige, von 
welchem ber Erloͤſer Joh. 10, 1. ſagt, daß er nicht zur 


“rechten Thuͤr In ben Schafftal eingebe, ſondern anderswo 


himeinfteigt® Ich erſuche den Herrn Leßing, biefen Heinen 
Zuſatz zu feinem Bilde einiger Mufmerfiamtele zw [ar] wür⸗ 
bigen, und babey bie Stimme feines Innern Nichters nicht 
zu umterbruden. 

Daß Herr Leßing wicht nern ber meibifche Hund ſeyn 
möchte ber bas Heu bewacht, das er felbft nicht genleſſen 
fan, und doch ben hungrigen Ochfen die Zähne welſet, Ift 
ein ſehr Meiner Ruhm, dem er fich felbit beylegt. Solle 
er ein ſolches Verhalten von ſich bilden Taffen; jo würde 
er bald aus dem Munde feines Herrn das Wort hören: 
dir kanſt micht ferner Vibliothekar ſeyn: und das würde 
Ihm ungelegen fallen; allein daß er auch der Stalknecht 
nicht ſehn wil, der ſedem hungrigen Pferde das Heu auf 
bie Raufe trägt, das nereicht Ihm gar nicht zur Ehre, 
Benläuftg merfe ich an, daß der Witz des Herrn Lehings, 
ba er maufhoͤrlich angeftrenget wird, bie Kraft, fich empor 
zu ſchwingen, völlig au verlieren ſchelnt, und daher oͤfters 
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bitttelfchen Wibliothet verewiget; fo fchrieb ih am bem 
Herrn Lehing. Ich legte Ihm ein Blat bey, auf welches 
ich verfchiedene ımfehlbare Merkmahle des in meinen Hän⸗ 
den befindlichen [20] Gremplars, mit Anfiibrung der Blat⸗ 
zabl und der Columne verzeichnet hatte. Ich erſuchte Ihm, 
diefe Mertinahle mit dem bortigen Exemplare zu vers 
aleichen, und wenn ſich, wie ich gewis glaubte, bie Ueber⸗ 
einftimmung finde, unter das Blat blos das Wort; Con- 
cordat, nebft feinem Nahmen zu feßen, und mir aledenn 
folches zur zu ſchicken. Ich machte mir bie ra 
Hofnung, diefe meine Bitte erfiillet zw feben, um fo viel 
mebr, da ich bey feinem hleſigen Aufenthalte das Ver— 
amiigen gehabt, daß ich ihn von Perſon hatte kennen lernen, 
da er mir eininemabl die Ehre erwieſen mich au beſuchen, 
ba ich in feinem Umgange wirklich angenehme Stunden 
genoſſen: denn er konte freundichaftlichen Widerſpruch vers 
tragen, er war willig, ſeine in verſchledenen Feldern der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften erlangte vorziigliche Kentnie — 
mitzuthellen, — er war dbamabls noch nicht Hofrath — 
er fein Verhalten gegen mich nicht Anberte, ob er Bir 
barıiber von Klotz auf eine undernänftige und ungezogene 
Urt geläftert wurde, Mllein meine Hofnung war ber« 
ohren, Es erfolgte keine Antwort: Durch bie britte 
Hand wurde ich benachrichtiget, daß ich, wenn Ich auch 
meine Bitte an Herr 2. zehnmal wiederholen wolte, doch 
nichts erhalten wiirde, weil er fich ein bor allemal veſt 
vorgefeßer hätte, feinem auswärtigen Gelehrten auf foldhe 
Art zu dienen, ober, wie fich Herr 2. felbft ausbriidk, 
weil er der Stalknecht nicht ſeyn wolte, der jedem hung⸗ 
rigen Pferde bas Heu auf die Raufe triige. Ih wurde 
darüber fo verbrieslich, daß ich meine angefangene Arbeit 
wirbe haben Tiegen [#0] laſſen, wenn ich nicht auf dem 
gluͤclichen Einfal geratben wire, mein Anliegen an ben 
Herrn Generolfuperintenbenten Kittel in Molfenbitteh 


fchdfften beladen ift, als Herr 8 jemals unter bie Hände 
befommen wird, au ‚bringen. Und bier traf ich es befler, 
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Denn ben nächften Pofttag ſahe ih meinen Wunſch er 
füllet, ja uͤbertroffen. Und ich ruͤhme bey dieſer Gelegen—⸗ 
beit öffentlih, daß ber Herr Generalfup. Knittel, mit 
welchem ich vorher in feiner Verbindung ftand, in mehrern 
Faͤllen die Gemwogenheit gehabt, mir aus ber Wolfen— 
birttelfchen Bibliothek die verlangten Nachrichten auf das 
geſchwindeſte und volſtaͤndigſte mitzuthellen, und mir da— 
durch die Ausarbeitung meines Werkes jehr erleichtert habe, 

Nun, veltram fidem Eruditi! Werdet ihr jemals 
wünschen, daß bie Lehinglihe Gefinnung bey mehrern 
Auffehern großer Buͤcherſamlungen, oder bey VBefikern ans 
jehnlicher Bibliotheken, die herjchende werben möge? Werbet 
Ihe wuͤnſchen, daß ein kimftiger Lilienthal Materie fir 
fich finden möge, ſtat einer Differtation, einen Follanten 
de feßrsoräpos, von den Kodtengräbern der Bücher, zit 
ichreiben? War es die Abficht des großen Stifter ber 
Bibliothecae Auguftae, feiner glorwirbigften Nachfolger, 
und ift e8 bie Abficht des igigen durchlauchtigen Befigers 
biejes Schakes, welchen Herr 2, mit Recht als den zweiten 
Stifter beffelben, in ber Vorrebe zum erften Stuͤcke feiner 
Benträge preifet, aus demſelben ein Bichergrab zu machen? 
Mie viel der gelehrten Welt höcftichäg-[st]bare Werte 
wuͤrden zuridgeblteben jeyn, wenn ein Maggliabecht, 
wenn anbre große Gelehrte, denen öffentlihe Bibliotheken 
zur Aufjicht anvertrauet worden, oder bie ſelbſt zahlreiche 
Samlungen bejejien, jo gedacht, jo gehandelt hätten, wie 
Herr Leßing? 

Glaubt Herr Lehing, daß fih der Stalknecht unter 
feine Wuͤrde erniebrigen wuͤrde, wenn er jedem hungrigen 
Pferde das Heu auf die Haufe tragen wolte; was thut 
denn der Stalfnecht, der jungen, noch an lauter gejundes 
Futter gemwöhnten Pferden, verborbenes Heu, ober Heu, 
bon welchem er weis, daß ſolches mit einem giftigen Mehl: 
taue befallen worden, auf die Naufe wirft, und babey 
unbejorgt ift, ob fie fih den Tod baran freflen werben, 
oder nicht? 

Ich bedaure den Hr. Leßing, daß er ih S. 1% io 
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verwegen erflärt, „daß er nie vor feiner Todesſtunde 
„aittern werde, Am allerwenigiten bewegen, daß er bas 
„netban habe, was verftändige Chriften it ——— daß 
„es bie alten Bibliothelare zu Mlerandria, zu Gaefaren, 
„au Gonftantinopel, mit ben Schriften bes Gelfus, bes 
„Bronto, bed Borpburius, wenn fie es hätten hun 
„eönnen, möchten getban haben, zumabl, da ein Man, ° 
„ber ſich auf ſolche Dinge verftimde, geſagt, daß igt 
"mandher Freund ber Religion gern einen frommen Slrdhen» 
„bater um bie Schriften des letzten hingäbe.“ | 

Wie froh bin ih, daß ich bier einmal eine Stelle 
finde, ba ich micht mölbig habe, erit bie Bilderfprache in 
eine eigentliche Nebe zu uͤberſetzen, [a2] und muͤhſam heraus⸗ 
zufuchen, was Herr 2. mit feinen Scäfern, Sräuter 
fennern, melblichen Hunden, Stalfnechten und hungrigen 

ferdben fagen wil. Hier finde ich bod einmal einen 

rund, der mit eigentlichen Worten ausgebriidt ift, aber 
einen foldhen, ber nichts mehr bewelſet, als was feine 
Bilder beiiefen haben, alſo einen nidhtöbebentenben 
Schelnarund, 

Ab bin jelbft ber Mehynung, daß bie alten Biblioihe» 
fare wohl getban hätten, wenn fle uns die Schriften ber 
heydniſchen Weltweifen genen bie hriftliche Nelinion, wenn 
fie e8 hätten thun können, aufberwahret hätten. Aber wäre 
das benn eben daß gemweien, was Herr 2, burch ben Drud 
ber Fragmente, bie er felbft ſehr undhriftlibe Frag» 
mente nennet, und durch feine, benfelben beygefiinten 
noch unchriſtlichern Gegenſaͤtze, getban bat? Jene 
bätten allenfals von biefen Schriften eine Abfchrift ges 
nommten, biefe hätten fie andern hriftlichen Lehrern mit 
nethetlet, um ihnen baburch Selegenheit zu geben, auf 
biefe ihnen fonft unbefanten Einwuürfe, zu antworten, und 
folche zu widerlegen. Wuüͤrden dadurch dieſe Schriften 
fo ſehr ausgebreitet ſeyn, als fie gegenwärtig durch bei 
> Drum ausgebreitet werben? Würden fie dadurch Im bie 
Hände der Schwachen und Ingenbten gekommen fer, bom 
welchen fie unftreitig hätten erwarten wäſſen, daß foldhe 
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dadurch töbtlich wuͤrden gedrgert, umb entweder bon ber 
Annehmung der chriftlichen Meligion abgefchrödet, oder 
zur Laͤſterung ber Geheimnifje berjelben gerelzet, ober zum 
Nüdfalle in das Heydenthum verfeis[3B]tet worben feyn? 
Wirrden aber diefe Bibliothefare Necht geihan haben, wenn 
fie dieſe Schriften auf Die Art, als 9. 2. die Fragmente 
befant gemacht und ausgebreitet hätten? wenn fie aus ber 
Ausbreitung berfelben eine affaire des finances gemadt, 
wenn fie bie Urheber berjelben als fcharffihtige Forſcher 
der Wahrheit, als einfihtsvolle Gelehrte, kurz! als Leute, 4 
welche die größefte Hochachtung verbienten, angeprieien 
hätten, wenn fie zwar Gegeniäge bengefiigt hätten, aber 
ſolche, in welchen die Argften und giftigften Läfterungen 
bes Erloͤſers und feiner treuen Zeugen, mit einem tidifchen 
und bilfigenben Stilſchweigen übergangen, bagegen gegen 
ihre Einwuͤrfe ſolche Gegenftände angerathen worden, bon 
welchen fie es jchon zum voraus an ben Fingern abzählen 
fonten, daß fie bey bem Gebrauche derſelben ſich den 
Feinden lächerlich machen wuͤrden, in welchen infonderhelt 
bad Wort Gottes, weldes Paulus ihnen Epbef, 6, 17. 
als das Schwert bes Geiſtes angepriefen hatte, ala 
ein, mit menschlichen Einfällen vermifchter Sauerteig, als 
ein, zur Erhaltung und Fortpflanzung der chriftlichen Mes 
ligion ganz untaugliches, überflüßiges, nichtswuͤrdiges Mittel, 
veraͤchtlich, verbädtig und verhaft gemacht wäret Das — 
ift der Fal, über welchen ich mit Herrn Lehing ftreite, 
Und wie himmelweit ift bderfelbe von bem Falle unter: 
ſchleden, ben er ſetzet. Doch von einem Heterogeneo auf 
bad andre, oder von dem Stode im Winfel auf ben mor- 
genden Regen zu fchliehen, das veritattet feine Theater: 
fogil. Wir werben davon im bem Folgenden wieder ein 
jehr auffallendes Beyſpiel finden, |] ba er von Luthers 
Ueberſetzung der Bibel, auf Bahrdts Berfälihung 
bes neuen Teſtaments jchließet. Er veripricht ſich dabeh 
einen gewiffen Sieg, weil er glaubt, daß er bie Stunft 
als ein Meiſter verftehe, dem größeften Theile jeiner Lefer 
mit felnem Wige, Bildern und Gleihniien, ben aka eng 


Deutscho Liiteraturdonkmale, 42/46. 
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geſtalt in die Ruͤnde zu drehen, daß ſie ſich weder die 
Zelt nehmen, noch bie Muͤhe anwenden werben, bie vers 
ſchlednen Faͤlle gebörig aus einander zu ſetzen, und alfo 
feine Sopbiftereyen au entdeden. 

Lieber Herr Hofrath! Erbittern Sie fih nicht, wenn 
ich bey diefer Selegenbelt ein Wort aus einem ganz andern 
Tone, als derjenige bisher geweſen ift, den Ste mir ab» 
nebrungen haben, mit Ihnen rede. Gott weis, daß ih 
Ste herzlich liebe, Ich verfenne bie ſchoͤnen Talente 
nicht, die Ihren die Site Gottes geichentet bat, auch 
nicht die vorzuͤglichen Einfichten und Stentniffe, bie Sie 
fich durch rechte Anwendung in manden Thellen ber jo» 
genannten ſchoͤnen Willenichaften, erworben haben. Ich 
vergebe es Ihnen von ganzem Derzen, dab Sie alle Ihre 
Kräfte anwenden, mid vor ben Augen ber Stiche, der ges 
lehrten Welt, und meiner Gemeine, zum unwiſſenden unb 
dummen Baffen au erniedrigen, und das muͤſte und wilrbe 
ich ſeyn, wenn meiner fieben micht einem Siebenthelle von 
Ahrem Fragmenten Schreiber das Wleichgewichte halten 
fönten: aber eben bieje Liebe, eben diefe Achtung beweget 
mic, Sie vor dem Angefichte Gottes zu bitten, folgendes 
In els[sölner ftillen Stunde, da Ihre Leidenſchaften nicht 
braujen, in reife Betrachtung zu ziehen, 

Sie erflären fib, und mein ganzes Herz bebet vor 
biefer Erlldrung — daß Sie um des Drudes ber Frag— 
mente willen, und um beswillen, was Sie dabeh gethan 
haben, vor Ihrer Todesftunde nicht zittern witrden, Bes 
benten Sie um Gottes und Ihres ewigen Heils willen, 
was Sie bier niebergeichrieben haben. Ach! verichlieflen 
Sie fi den Weg zur Buße nicht felbft auf diefe Art, Sie 
möchten ihn hernach nicht wieder finden können, und aud) 
te in ben Stand fommen, ihn mit Thränen zu fuchen, 
Denten Ste am bie Rechenſchaft, welche der HErr, deſſen 
(Ehre durch bie Fragmente io frevelbaft angegriffen und 


» geldftert worden, deſſen Wort Sie fo tief unter elenbe 


—— te ——— —— kann an jenem 
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Nachdenken genommen haben; aber dieſer Man dfnete biefem 
Gifte den Meg zu unferm Herzen. Durch bie Lobes— 
erbebungen, [7] mit welchen er den BVerfaffer bes Buchs 
anpries, nahm er uns zum voraus zu ſeinem Vorthelle 
ein. Er hatte verſprochen, uns mit einem binlänglichen 
Gegengifte zu verſehen; allein fein voͤlliges Stillfchweigen 
zu biefen Laͤſterungen überredete uns, daß er ſolche ſelbſt 
fir Wahrheit halten muͤſſe. Noch mehr aber verftodten 
uns die unglüdlichen Bemühungen, die er anmwanbte bein 
Mort fir nnd zu erflären, und fein Vorgeben, daß bie 
hriftliche Neligion — ob er uns gleich nie gejagt hatte, 
was er dadurch verftinde — dennoch, und noch beifer 
beftehen wiirde, wenn biefe untaugliche Stige auch gleich 
völlig wegfiele, Nun warfen wir unfre Bibeln weg, ber 
Öffentliche Sottesdienft wurde uns ein Greuel. Auf biefe 
Art bemäctinte ſich der Unglaube unferd Herzens völlig, 
und felne nachherigen fliegenden Blätter waren immer 
neues Oehl in dieſes verberbliche feuer, Wir laſen fie 
mit einer deſto arößern Beglerde, je aröfer bas Noruribeil 
war, das wir fire ihn begten, und je mehr Kiinfte er ams 
wandte, uns durch feinen beftändig fpielenden, und unſern 
Herzen fo relzenden Wir, In einer beftändigen Verblendung 
und Trunfenheit ber Sele zu erhalten. HErr! ſel Nichter 
zioifchen uns und ihm! 

Wohlan, lieber Herr Hofrath! find Gie auf das ge— 
wiſſeſte und lebendigſte in Ihrer Sele uͤberzeugt, daß biefer 
Auftrit nie erfolgen werde, ober glauben Ste, daß, wenn 
er erfolgen ſolte, Ihr Gleihnid von dem Kraäuferkenner, 
ind andere witzige Einfälle binlänglih fein werben, vor 
dem Ungefichte Jeſu Chriftt Ihr Verhalten zu rechtfer« 
[93] tigen, und fiir Sie zu Ihrem Wortheile ein gerechtes 
Urthell auszuwirfen; fo fahren Sie, auf Ihre Gefahr, auf 
Ihrem bisherigen Wege fort, erwarten Sie aber alsdenn, 
was fiir ein Biel Sie auf benfelben erreichen werden. 

Erlauben Sie mie noch eine Anmerkung. Mileben 
Sie and die neringfte Verantwortung vor Bott oder bor 
Menfchen zu beforgen gehabt haben, wem Sie biele Frage 
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Voreriunerung. 


Dr Herr Hofrath Leßing hat feine Drohung erfillet, 

und die Vertwegenheit gehabt, wieder einen Theil 
ber Fragmente dem Drude zu übergeben. Er bat biejer 
abjcheulichen Misgeburth blos eine Vorrede vorgeſetzet, 
berjelben aber feine Gegenſätze bengefüget, und bafıır 
verbient er in jofern Dank: denn jeine vorigen Gegenſätze 
waren eine Urzeney, welche noch giftiger war, als das in 
bem Fragmente befinblihe Gift jelbit, Die Urſachen, 
welche ihn beivogen, das neue Fragment ohne Gegenfäke 
in die Welt zu fchiden, laſſen fich leicht errathen: da es 
ihm aber nicht gefallen, folche anzuzeigen, fo wil ich joldhe 
feinem eigenen Gewiſſen zur Verantwortung vor dem zu— 
kuͤnftigen gerechten Nichterftuhle überlaſſen. 

Ich bemunbre die Scharffinnigkeit bes Herrn Leßings. 
In jenem fünften Fragmente wurden nur allein Die Jünger 15 
Jeſu geläftert; denn obgleich ebenfals Läfterungen gegen 
Jeſum jelbft, gemung im bemjelben liegen, fo muften doch 
ſolche erft [#4] durch Folgerungen herausgezogen werben, 
und dieſes ift wenigften® nicht jo auffallend, als unmittel— 
bare Läfterungen und Verläumdungen des Erlöfers felbft, : 
welche in dem meuen Fragmente jo weit getrieben werben, 
als der Satan ſolche jelbit unmittelbar zu treiben gewis 
nicht Verwegenheit genug haben wirde, Jenes Fragment 
war alio im gewiſſer Abſicht body noch erträglicher, ala 
dieſes, in welchem unſer hocdhgelobter Heyland — das übrige : 
nögen diejenigen, welche ſolches gelefen haben, ſelbſt hin: 
zudenken — zugleich aud; alle, die an jeinen Nahmen 
geglaubt haben, und noch an benjelben glauben, und in 
biefem Glauben Ruhe für ihre Sele gefunden haben u 
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noch finden, fir Thoren und Narren erfläret werben, Der 
Abgang der drey erften Stuͤcke der Benträge konte alfo 
weit beſſer beförbert werben, wenn jolchen bie zuerft ge 
drudten (Fragmente beygefügt, und das vierte Sid biefer 
Beytraͤge nicht ohne die drey eriten verlauft wurde, als 
wenn Herr Leßing gleich mit ber Thuͤr in das Haus 
nefallen waͤre, und bas neue Fragment ganz, oder ben 
erften Theil deflelben, zum vierten Stide ber Veyträge 
gemacht hätte, 

Ueberdem iſt diefes neue Fragment im einem eben 
fo hoben Grabe abgeihmadt und unfinnig, als es boß» 
baft und Idfternd iſt. Selbft ein vernuünftiger Naturalift, 
ber noch einige Empfindungen von Wahrheit, Billigkeit 
und Gerechtiglelt [45] hat, wird vor demfelben ausipeyen, 
dba e8 in bie Augen leuchtet, daß nad der, von dem Ber» 
faſſer gebrauchten Methode, das Licht felbft im Finſternis, 
bie ebelite Tugend im bie fchändlichiten Verbrechen, und 
bie beillamfte Wahrheit in die abichenlichften Rügen ber 
wandelt werben tan; oder, bamtit ich mich bequemer aus⸗ 
druͤcke, daß nach ber von bem Berfaller angewandten Urt 
bes Angrifs, dem umichuldigiten, vecbtichaffeniten, ber» 
dienteften und verebrumgswirbigften Manne, exit der ſchaͤnd⸗ 
fichfte Endzweck angelogen, und bernach alle feine un— 
tabelichen, beiliamften, und ber menjchlichen Geſellſchaft 
5 erjprieslichften Arbeiten und Unternehmungen, wenn fie nach 
biefem vorausgefeßten Sefichtspuncte beurtbeilet werben, gu 
Salgen» und Rad-mäßligen Uebelthaten gemacht werben 
koͤnnen. So wenig auch Herr Lehing es werth ft, mit 
Chriſto und mit feinen Apoſteln, auch nur auf bie ent⸗ 
ferntefte Art, in Vergleihung geſetzet zu werben; jo er» 
ſuche id) doch benjelben, fich felbft zu fragen, wie es Ihm 
nefallen wiirde, went fein, von einem aufrichtigen und 
wabrbeitliebenden Freunde von ibm geichriebener Rebensr 
lauf anf bie Art gemishandelt wuͤrde, als fein vielgeliebter 
s mb hochgeſchaͤtzter Fragmentenfchreiber den Lebenslauf 
Chriſti gemibhandelt bat? wenn ihm ſolche Abſichten an—⸗ 
gebichtet, umd feine beften Handlungen nach denfelben fo 





beurtheilet wirrden, als dieſer Verlaͤumder unferm hoch— 
gelobten [4#] Erloͤſer beygemeſſen, und nach derſelben feine 
Handlungen auf die boshaftefte Art verſtellet hat? 

Herr Leßing glaubt, daß die Wahrheit ber chrift- 
lichen Religlon wicht eher völlig erwiejen, und daß bie 
Ehre unſers Erloͤſers und feiner erſten ZJeugen nicht eher 
völlig gerettet fen, bis alle Einwuͤrfe gegen bie erftere, 
und alle möglide Echmähungen gegen die legtern, durch 
ben Drud in bdeuticher Sprade dem großen Haufen in 
bie Haͤnde gegeben, ihm ſelbſt zur Pruͤfung überlaffen, 
und bon ben Gelehrten ausführlich beantwortet und wider: 
legt wären. Gr glaubt, daß er ber riftlichen Religion 
und bem Erloͤſer felbft einen Dienft thue, und die Ehre 
von beyden beförbere, wenn er bey ben allerihändlichiten 
gegen beyde gerichteten Schriften, Hebamme wird, und 
ſolche zum Drude befördert. Sichet aber Herr Peking 
es nicht ein, was aus biefem Grumbiage fließt, oder wil 
er es nicht einfehen? Was wil er bem animworten, ber 
jagen wiirde: das Regierungsſyſtem der beften und ge 
rechteften Regenten verdienet nicht eher Benfal, bis alle 
mögliche, auch noch fo unfinnige Ginwirfe gegen daſſelbe, 
bis alle mögliche Läfterungen und Verlaͤumdungen ber 
Perſon bes Negenten im Druide dargelegt, und den Inter: 
thanen in die Hände gegeben, bis feine beften und heil: 
famften Handlungen von ber fchmwärzeften Seite, bie nur = 
möglich tft, vorgeftellet, und feine Minifters bas[er]burd 
aufgefordert werden, die Ehre ihres Herrn, feines Regle— 
rungsſyſtems und feiner Handlungen zu retten und zu ver: 
theibigen. Was mil er bem antworten, ber behaupten 
wolte: bie wahre Beichaffenheit der Keuſchheit, und bie 
Pflicht folche auszuͤhen, und den Neigungen zur Unreinige 
felt zu wiberftehen, iſt nicht eher in ihr völliges Licht ge: 
ſetzet, und binlänglich erwieſen, bis alle mögliche unflätige 
Schriften gemein gemadt, die rar gewordenen wieder aufs 
gelegt, bie In fremden Sprachen abgefaßte in bie unftige 
überfet werben, und bie in Hanbichriften verborgenen in 
öffentlichen Drude erſcheinen. Diefe beyden Säke A 
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nit bem feinen von gleicher Natur, Läugnet er biejes, 
jo muß er den mwejentlichen Unterſchied feines Sages und 
biefer Säge erweiſen, fan er biefes nicht; jo muß ev bie 
letzten ebenfald zugefteben. Und alsdann fan er es nie 
mand verdenfen, ber vermutben wirb, baf er, wenn nicht 
Nebenbetrachtungen ihm zurid hielten, eben fo bereitwillig 
ſehn wuͤrde, bey den Schriften, welche die beyden letzten 
Faͤlle erfordern, Hebammendienfte zu leiften, ala er ſich 
bey den Schriften gegen bie hriftliche Neligion, und bey 
den vermalebepeteften Laͤſterungen ihres götlichen Stifters, 
dazu bereitwillig bewiejen und erfläret bat, 

Mil Herr Lehing nicht einfehen, daß zwifchen Eins 
wirfen und Zweifeln gegen algemeine Qehrjäge, und zwiſchen 
Qäfterungen und Berldumbungen ber [ws] Perjonen, ber 
Urheber, oder der fFortpflanzer und BVertheidiger derfelben, 
ein himmelweiter Unterſcheld fen, daß bie erften im vielen 
Fällen unſchuldig, rechte und pfliditmäßig, bie letzten aber 
im vielen Fällen criminel feyn Lönnen? Diefer Unterfcheid 
fället mur bey jolchen Lehrſätzen weg, welde Lafter an» 
preilen und Nebellton lebren. Denn in biejen Källen fan 
man bie Urheber, FFortpflanzer und Vertheibiger mit Necht 
als Lafterhafte und als Nebellen anſehen, und aljo ber 
handeln. Wenn ber Berfafler der Fragmente bejcheidne 
Einwuͤrfe und Ameifel gegen bie Lehrfäge der chriftlichen 
5 Neligion gemacht, wenn Herr Leßing ſolche an das Licht 
neftellet hätte, fo wiirde man, wenn ed ber Mühe werth 
gewefen, bie erften beantwortet, und bem lebten jein Ber 
halten zu feiner eigenen Verantwortung tberlaffen haben; 
allein die wohlthätigfte und helligſte Religion, ohne welche 
der ganze Erdboden das ſeyn wuͤrde, was Aıhen nad) ben 
Zeiten des Eocrated, und Nom in ben Zeiten ber Trtums 
virs und der Staufer war, eine Moͤrderhoͤhle unb ein So» 
bom, dadurch ſtuͤrzen wollen, daß man den lirheber der— 
ſelben als einen Sabathal Yevi, und die Apoftel ala 
5 Gartouchen behandelt, davor muß jedem Chriften bas Blut 
in Adern ftarren. Und wenn derjenige, der ſolche Höllifche 
Ldfterungen aus ber verborgenen Finfternis an das Licht 
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bringet, noch dazu die Vertwegenheit hat, von Chriften zu 
fordern, daß [#] fie es ihm als ein großes Verdienſt an— 
rechnen jollen, wenn er eine Belt die im Finſtern jchleichet, 
in eine Seuche verwandelt Die im: Mittage verberbet; fo 
muß er nothwendig glauben, daß alle Chriften eben fo 
gegen ihren Erlöfer gefinnet find, als er ſelbſt gegen ihn 
gefinnet iſt. Ich fan mir micht vorftellen, daß Herr Leßing 
io frech feyn, und von Chriften verlangen werde, daß fie 
ihn, nad) dem von ihm veranftalteten Drucke der Frag: 
mente, nad ben, bem Urheber befielben beygelegten fo 
jibertriebenen Lobſpruͤchen, noch fir einen wahren Verehrer 
des Erloͤſers anſehen follen. 

Für die Ehre, welche mir Herr Leßing in ber, biefem 
Fragmente vorgejchten Vorrede, erwieſen hat, erfenne ic) 
mich demielben verbunden. Möchte er doch mir jo viel 
Glauben beymeſſen, daß ich nicht zu ber Klaſſe der Ver— 
theidiger der Religion gehoͤre, welche ſich durch Stinktoͤpfe 
von ihrem Poſten treiben laſſen. Baſedow, Semler, 
Bahrdt, haben ſich durch dieſes Mittel viele Gegner 
vom Halſe neichaft, und manche Batterie zum Schweigen 
nebradjt, gegen welche fie font auszulommen feine Moͤg— 
Lichkeit vor fich jaben. Dippel und Edelman waren 
in der ſtunſt, mit Stinftöpfen zu fchieffen, ebenfals große 
Meifter: allein die damahligen Gottesgelehrten, welche es 
mit ihnen aufgenommen hatten, wichen ihnen barım feinen : 
Schrit. Und was hat ihre Ehre durch bie abjchen-[so]lichen 
Läfterungen, welche biefelben Stromweiſe gegen fie aus 
gegofien haben, verlohren? Wie betrübt ift es, daß fo 
viele fonft grumdgelehrte und rechtſchaffen gefinnete Lehrer 
unfrer und ber Meformirten Kirche, ihre Ehre für fo 
ſchlecht gegrimbdet anfehen, daß ein Semler, ein Bahrbt, 
ein Leßing, ein Nicolai und feine Bande u. d. g. ſolche 
zu Grunde richten Eönten, daß fie daher benfelben auf 
alle mögliche Art ausweichen, umd die heil. Schrift ihren 
Angriffen und Läfterungen Preis geben, ja biefen Bibel- : 
feinben und Bibelverberbern bey Gelegenheit wohl noch 
ein Compliment machen, ne nocennt. Ah bin in meinen 
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Gewiſſen uͤberzeugt, daß Schmach von ſolchen Leuten zur 
ertragen, das allergeringſte ſey, was wir der Wahrheit, 
unferm Gewiſſen und unſerm Berufe ſchuldig find, Die 
Erſtgenanten ſcheinen ihren Vorrath von Stinktöpfen bey—⸗ 
nahe völlig verſchoſſen zu haben; allein Herrn Lehings 
Arſenal ſcheint einen überaus nroßen Vorrat; davon zu 
haben. Mag er fie doch alle auf feine Nechnung vor Gott, 
gegen mich, und gegen andere, die ihm in feinem ungluüͤd⸗ 
lihen Laufe in ben Weg treten, verſchleſſen. Bey mir 
wird er gewis feine Abficht wicht erreichen. Doch balb 
folte ich über dieſer Betrachtung die Vorrede zur dem neuen 
Fragmente gar aus bem Mugen verlieren. Ach wieberboble 
nochmahls meinen Dank fir die mir barlır erwielene Ehre, 
und glaube, daß Herr [51] Leßing es als einem thätigen 
Beweis meiner bankbaren Geſſunung anfeben wird, warn 
ih, zu feiner Belt, foldhe wieder abbruden laffe, und fie 
nit einigen von ihm nberjebenen Anmerkungen erläutere, 

Bis hieher hatte ich neichrieben, als mir bas 8 Sthd 
vom Anti⸗Goeze gebracht wurde, Ich las biefen Bogen, 
aber mit innigfter Wehmmtb meines Herzens, welde aus 
einem aufrichtigen Mitleiven mit Herr Leßings badurch 
nun voͤllig gednferten Gemüͤchsfaſſung entiprang. Ad! 
dachte ich, tie tief ift der nefallen, ber fonft in dem Felde 
ber fchönen Wiffenfchaften als ein Morgenftern alänkte, 
und auf ben wir Deutfchen in biefem Felde ftolz zu ſeyn 
Grund hatten, Wie fichtbar ift bier das gerechte Gericht 
Gottes, Roͤm. I, 21. pamovre; utva onp0t, dmpavieiv. 
Mie unbejonnen muͤſſen biejenigen ihre eigene Ehre zu 
(runde richten, weldhe folche darin ſuchen, daß fie bie 
ſchandlichſten und verdamlichiten Angriffe gegen die Ehre 
unfers hochgelobten Erlöfers und feiner treuen Zeugen 
unter die Leute bringen? Wahrlih, Herr Lehing muß 
wiffen, daß fein Borrath von Stinttöpfen unerichöpflich 
ſey, da er ſich fein Bedenken macht, im einem einzigen 
Bogen ſoblel davon auf einmahl zu verichleffen. Aber bes 
dent er denn nicht, daß er, da die Grfarung ihm ſchon 
jagen muß, wie wenig ex damit ‚gegen feine Gegner aus⸗ 
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richtet, dadurch auch die Zufchauer des Kampfes, und jelbft 
dies[s2]jenigen verjagt, welche jonft ſich noch freuen wuͤrden, 
wenn der Sieg auf feine Seite fallen ſolte. Niemand, 
ber noch natürliche Empfindung. von Tugend und Wohl⸗ 
ftanb hat, fan umd wird eim ſolches ungezogenes Betragen 
mit Gleichguͤltigkeit anſehen. Und welcher billig benfenber 
wuͤrde es mir verargen, wenn ich, nach der Ausgabe diejes 
Dlattes Leine Feder ferner gegen Herrn Leßing anſetzte*). 
Allein diefes ihut meinem Gewiſſen nod fein Genüge. 
Es find noch gewiſſe wichtige Puncte uͤbrig, welche ich 
noch erſt gegen Herrn Leßing zu [69] vertheldigen habe, 
und hier fordern Pflicht und Gewiſſen, nicht zu weichen. 
BVermuthlich ſucht Herr Leßing, durch feine Art zu ſtreiten, 
mich abzufchröden. Er wird aber ſehen, daß er ſich ge 
irret hat. Da jeine Anfälle meine Ehre nicht treffen 


tHunen, fo habe ich auch nicht noͤthig, ſolche gegen ihn zu 
vertheldigen. Die Ehre meine HErrn und Hehylandes, 
des götlichen Wortes, und ber darin enthaltenen ſelig— 
machenden Wahrheit, welche er fo frech geichmähet hat, 
fliegt mir näher am Herzen; und es wirb Ehre genug für 
mich ſeyn, wenn an jenem Tage nur eine einzige Sele 


*) Selbſt jeine noch librigen Freunde, benn er hat burdh 
ben Drud ber Fragmente viele verlohren, urtheilen, daß fein 
Wib bey ber Abfaſſung bieſes Blattes einen ftarlen Barorismus 
vom hibigen Fleber gehabt habe, fie wuͤnſchen, daß folcher nicht 
Öfterö mwieberfommen, ober gar habituell werben möchte. (Fine 
ſolche Unterrebung mit einem wirklichen Poftpferbe wiırbe ſchon 
Auferft lächerlich ſeyn, aber eine mterrebung mit einem nur im 
Holzſchnine auf Zeitungsblättern eriftirenben Poflpferbe, was ift 
biefe? Möchte boch Herr Leßing bedenfen, wie wichtig und heilig 
ber Hanpigegenftanb ift, ben wir bey biejer Streitigfeit vor uns 
haben, und baber verfiänbige und gefepte Leſer mit ſolchen Bouffon: 
nerien verfhonen! Wenn er Übrigens glaubt, baf ich die Re— 
cenfiom, welche jeine Galle jo jehr erhiget bat, vor dem Mbbrude 
gejehen, das geringite bavon gewußſt, ober ben geringften Theil 
baran genommen babe; jo hanbelt er eben jo unbefonnen, als 
er bey Gelegenhelt ber Necenlion bed Mafhoijchen Buches ge: 
hanbelt bat. 
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auftrit, und mir das ZJeugnis giebt, daß fie durch melne 
Gruͤnde und Vorſtellungen von ben Striden und Neben 
beivabret worben, welche Herr Leßing bemen legt, bie an 
den Nahmen Jeſu glauben. Die Gnade, welche aus einen 
Saul einen Paulus machen fonte, verberlihe ſich an 
feiner Sele, und laſſe ihm doch micht mit ber Geſinnung 
in bie Gimigfelt geben, melde er In feinen bisherigen 
Wlättern, leider! fo frech und fo ftolz zu Tage gelegt bat. 


J⸗ ftehe noch bey Herrn Leßings jo genanten Fleinen 
Nr Bitte. Ih babe auf bie Inſtanz, die er ©, 18, 
macht, und melde von bem Wunſche bergenommen Ift ben 
einige Gelehrte geiban Haben, daß bie alten Bibliotbelare 
die Schriften der ehemahligen beidnifchen Feinde ber chrifts 
lichen Neliglon [m] möchten aufbewahrt haben, hlnlängllch 
» geantwortet, und gewleſen, daß biefer al, bie von bem 
on, Leßing veranftaltete Ausgabe der Fragmente, nicht 
rechtfertigen könne, Nun folte die Bitte felbft folgen, aber 
er fchtt noch viele unnothlge Umſchwelfe voraus, Das 
Gleichnis bon den Berfiniterungen ber Planeten It von 
eben ber Art, als die hbrigen Gleichniſſe bes Seren Lehings, 
es ſagt Im Grunde nichts, md Ift feiner Sache mehr nach⸗ 
fhellig als vorthellhaft. Ich verſtehe ſolches nicht halb, 
(Fr jchreibt: „die VBerfinfterungen bringen bie Planeten 
„nicht aus Ihrer Babı, aber die Selten bes Ehriftenthums 
5 „find bie Phaſes deſſelben“. Wellen? bes Chriftenibums, 
ober ber Planeten? vielleicht fol es heilfen: berfelbem 
Denn ben Planeten werden Phafes zugeſchrleben. Doc 
ich fan mich irren. Herr Lehing betrachtet bielleicht ba 
Chriſtenthum aud) als einen Planeten. Objective Ift € 
a ſolches gewlß nicht, und In dleſer Hinſicht hat es fo wenig 
Phaſes als die Sonne; allein in ben Selen der Menſchen 
fan es Phafes haben, ohne besfals ein Planet zu ſehm 
unb biele Phaſet haben al&benn Ihren Grund In den 
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falihen und irrigen Vorftellungen, welche fich die Mens 
fhen von den an fi reinen und lautern Wahrheiten 
bilden, welche das Weſen des ChriftentHums ausmachen. 
Bermuthlich mil Herr Lebing mit biefem Gleichniſſe biefes 
jagen: jo ivenig die Fyiniterniffe die Planeten aus ihrer 5 
Bahn bringen können; fo wenig können die (Fragmente das 
Chriſtenthum berdrängen. Diejes gebe ih ihm gerne zu, 
Allein die Finfterniffe, ſonderlich die Finfterniffe ber 
Sonne, zumahl wenn fie total werben, [55] halten doch 
die Strahlen auf, und bedbeden bie Erde mit einer traurigen 
Nacht. Und dieſe Wirkungen koͤnnen auch die Fragmente, 
in Abſicht auf die Erkäninis ber Wahrheit zur Gotſelig— 
feit, bey denen herborbringen, welche in berfelben noch 
nicht böflig gegründet find. Und nun ftehen wir wieber 
bey der Frage: ob Herr Lehing Recht und dem Chriſten— 
thum einen Dienft gethan habe, daß er durch ben Drud 
ber Fragmente, To viel an ihm geweſen, das Licht der 
adtlihen Wahrheit vor den Augen der Menſchen zu ver 
decken, und bie Selen der Chriften mit Haß und Abſchen 
gegen ihren Erlöfer und gegen feine erften Zeugen zu er & 
füllen, gefucht hat? Dieie Frage babe id) ſchon Hinläng- 
li beantwortet, Ich werbe aber meine Antwort, mern 
Gott wil, noch ferner gegen die elenden Angriffe des Herrn 
Leßings auf diejelbe, behaupten. Ob der Wunſch: „Gott 
„beiwahre und vor biefer ſchroͤcklichen Stodung!* aus einem 
heuchleriſchen ober aufrichtigen Herzen gefloffen ſey, folches 
uberlafle ich feinem eigenen Gewiſſen. Mich macht es jehr 
amweifelhaft, da ich jehe, wlie feindfellg er denen begegnet, 
welche diefe ſchroͤdliche Stockung zu verhiten ſuchen. 

Er wil fid) bad Anfchen geben, daß er aus bloßer 
Ehrlichkeit die, wie er fie ſelbſt nennet, unchriftlichen 
Fragmente bruden laſſen, und fle alſo vor dem Untergange 
bewahrt habe, Hat dieſes Grund, jo fan auch jemand 
bie ſchaͤndlichſten Schmählchriften auf itzt regierende große 
Herren druden laſſen, Säufer dazu wird er häufig finden, 
und alöbenn, wenn er dafuͤr zur Mechenichaft aeforbert 
wird, jagen: er habe es aus bloßer Ehrlichkeit ur Ku 


Deutsche Litteraturdenkmale, 43/48, 
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than, um baburch anbern Gelegenheit zu geben, ihre Ehre 
deſto nachdruͤcklicher zu retten. Und ich glaube, daß bie 
Ehre Zeiu und feiner Mpoftel in der chriſtlichen Welt eben 
fo umverleglich fenn miüffe, als bie Ehre ber Götter ber 
Erben In ber bürgerlichen und bey Ihren Unterthanen. Er 
rühmet, daß er eine jehr chriftlihe Schrift des Beren— 
garius vom ihrem Untergange gerettet und an das Licht 
gebracht habe. Ich habe das Werk des Berengarlus jelbft 
noch nicht, wohl aber eine Anzeige davon und Auszüge 
» au® bemfelben geſehen. Beſſer wäre es geweſen, wenn 
er das ganze Werk bes Berengarius, als bie Idfternden 
Trragmente hätte drucken Taffen; allein zu jenem fand ſich 
nicht fo leicht ein Verleger, und der Abgang beifelben konte 
anch nicht fo ſtark erwartet werben und fo viel einbringen, 
al8 der Abgang der Fragmente, 

Nun fol die Bitte kommen, Aber exit noch ein Gleiche 
nis, an welchem er fich erflären wil, Ein Gleihnis von 
einem Fuhrman, das mir aber zu bo iſt. Und eben 
fo ift die Witte felbft beſchaffen. Noch dieſe Stunde fan 
ih nicht Tagen, was Herr Leßing eigentlich von mir ber» 
langt. Berftatten es ihm feine gegemwärtig in folder 
Gaͤhrung ſtehende Leidenichaften, fo eriuche ich Ihn, ſich 
deutlicher darüber zu erklären, und mir, ohne Gleichniffe 
vom Fuhrman, von ſchwachen und mirben Strängen, bon 
5 Einpader und Berater u. ſ. f. au jagen, was er eigent« 
ih von mir verlangt, und alsbenn fol er finden, bak 
fein Menſch bereitwilliger jey, das zu thun, was Wahrbelt, 
Gerechtigkelt und Billigkett fordern, 

[97] Nun folgt das Abfanungsichreiben. Herr 
Dehing wird bie Freude nicht erleben, baß ih mid fo 
weit wegwerfe, ſolches Punct vor Pumcet zu widerlegen. 
Ich wil nur eine algemeine Betrachtung über baffelbe an⸗ 
ftellen, und alsbenn einige Säbe beffelben, welche Nealla 
betreffen, kurz berühren, | 

Was follen Leute, welche Herrn Leßing bisher als 
einen Mann von honnetter Herkunft, von einer berjelben 
gemdßen Erziehung, von feiner Denkungs⸗ und Lebensart, 
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als einen Mann, der vorzüglich Gelegenheit gehabt hat, 
in der jogenanten großen Welt, Nrtigkeit und Wohlſtand 
zu lernen, und der bisher gewiefen daß er dieſe Gelegen- 
heit nicht ungenugt gelaſſen, gefant, und, wie er es auch 
würdig war, hochgeichägt haben, mas sollen biefe benten, 
wenn fie dieſes Ausforberungsichreiben, wenn fie die Darauf 
erfolgten Blätter, infonderheit das achte vom Anti⸗Goeze, 
lefen? Muͤſſen fie nicht über die bey Herrn Leßing vor- 
gegangene Verwandlung, erjtaunen? Was follen Leute, 
welche Herrn Leßing erit aus diefen Blättern fennen lernen, ı 
und die Anzahl derielben ift gewiß jehr gros, was follen biefe 
Leute, wenn fie fonft Geſchmack, Grundjäge der Pilligfeit 
und Gerechtigkeit, Achtung des Mohlftandes, uͤberdem nod) 
Religion und Chriftentbum haben, fih bon Herrn Leßing 
fir ein Bild machen? infonderheit, wenn fie die ihm fo 
geläufigen niebrigen und pöbelhaften Gleichniffe, von einem 
Stalknechte und Hungrigen Pferden, von bem mit einem 
Stride an bie Krippe gebunden Ochien, (Mriomata ©. 9) 
von der ichrödlichen Tortur, mit welder er mich hoͤchſt— 
eigenhändig zu martern brobet, (U. G. [58] 3 St. ©, 16.) 
und viele andere von eben biefer Art erwägen? was jollen 
fie von ihm denken, was follen fie ihm fir einen Character 
beylegen? Ich mil ihmen nicht vorgreifen, ſondern es 
ihrem eigenen unpartheylſchen Urteile nberlaffen., Ich 
benfe wenigftens, und das ift doch wohl das gelindeſte 
bad man dabey benfen fan, daß ber ſonſt befante und in 
vielen Fällen wahrbefundene Sat: 
didieisse fideliter artes 
emollit mores, nee sinit esse feros, 

hier eine ftarfe Ausnahme leldet, und daß derſelbe durch 
Hn. Leßings Beyſpiel ſehr viel von feiner Kraft verlieret. 
Wer wirb ihm das erfte, das didicisse fideliter artes, 
abiprehen? Gewis feiner, der jeine vorigen Schriften ge: 
leſen hat, und vermögenb geweſen tft folche nach Ihrem 
Werthe zu jchägen, er mufte denn Luft haben, ſich als 
einen offenbaren Verläumbder darzuſtellen. Wer wird aber 
behaupten, daß ſich das legte in jenem Abiaqgung®> 
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ſchreiben, und in den folgenden Blättern seine? Gewis 
niemand, als ber, ber von fanften Eitten und von Ban 
digung ber natürlichen Wildheit und Ungezogenhelt noch 
nicht den geringſten Begrif bat. Wem ſchabet alſo Herr 
Leßing durch diefes Verhalten, meiner ober feiner Ehret 
Gewis nicht ber meinigen,. Denn Yente, welche mich bon 
Perſon oder aus meinen Schriften kennen, und nach ben 
Srundiägen der Wahrbeit und Gerechtigkeit urtheilen, 
werben ſich durch Herrn Lehings Bezeigen gegen mid, 
feines andern bereden laſſen. Und Leite, melche mich nicht 
fennen, auch von meinen Schriften michts gelefen haben, 
werben, wenn fie mit dem [5%] vorigen gleiche Geſinnung 
haben, und von feiner Aindbiichen Leichtgläubigfeit beherſchet 
werben, Herrn Lehings Schmäbungen und ungefalgene 
Spöttereyen mit feinem blinden Benfalle beehren. Solten 
ſich indeſſen berpleichen finden, To komt auf das Urthell 
folder Menſchen nichts an, und fie find es gerabe am 
wenigsten, welche ben Merth eines rechtichaffenen Mannes 
beftimmen können, Alſo bandelt Herr Leßing umgerecht 
und graufam gegen ſich ſelbſt, er zerftöret feinen vorber 
erlangten Ruhm, er Läffet Blätter hinter fih in der Welt 
zurihd, bie in feinem kinftigen Qebenslanfe, und im dem 
Verzeichniſſe feiner Schriften, eine ſchlechte Barade machen 
werben. Scioppiusumb Weislinger können ihm un⸗ 
» möglich unbelant ſeyn. Ich erfuche ihn, feine Schriften 
mit ben Ihrigen zu vergleichen, und alsbenn ſelbſt ben 
Schlus zu machen, daß er eben bie Lorbeeren einernbten 
twerbe, welche dieſe errungen haben. 

Ich finde bier eine gute Gelenenbeit, eine ſehr 
treffende Anmerkung uber das Theater einzuſtreuen. 
Die freunde defielben ruͤhmen, daß folches vorzüglich fanfte 
Sefinnungen, angenehme Sitten, und bie Neigungen, In 
allen Fällen eim billiges, vechtmäßlges und der Menfchens 
liebe gemähes Verhalten zur beweifen, bervorbringe, Einige 
w enthuſiaſtiſche Freunde deſſelben find gar jo weit gegangen, 

daß fie daſſelbe darin dem Eoangelto Shriftt jelbit am bie 
Seite gefeget haben. Herr Lehing Kt (Anaftens von feinen 
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Verehrern, und zwar nicht ohne Grund, fir den größeiten 
Meifter unter ben Verfertigern deutſcher Schaufpiele er— 
fläret worden. Sol nun das [eo] Theater jolche heilfame 
Wirkungen bey den Zuſchauern bervorbringen, wie viel— 
mehr muͤſſen fi dieſelben bei denen zeigen, bie ſelbſt 
Schauipiele, moraliihe Schaufptele, Meifterftüde berjelben, 
verfertigen? Wer fan aber dieje Wirkungen in dem Aus— 
forderungsichreiben des Herrn Leßings, und in feinen 
darauf gefolgten Blättern, wahrnehmen? Gewis er wuͤrde 


fih geihämet haben, feinen Major Tellheim, einem 1 


nieberträchtigen und betrügerifchen Wirthe, ſolche Worte 
fagen zu laffen, mit welchen er alle Seiten gegen mid 
beſudelt. 

Nun noch einige einzelne Anmerkungen über einzelne 
Stellen des Abjagungsichreibens, 

Als in den erften Aufſatz gegen das fünfte Fragment 
in die (nicht in meine) freymwilligen Beyträge ein— 
ruͤclte, glaubte ich, daß ich ber erite fen, der dagegen jchriebe. 
Ih trug aljo Bebenfen, dad Buch, gegen welches mein 
Auffag gerichtet war, und ben Nahmen bes Musgeberd zu 
nennen, um burdy meine Schuld das Mergernis beiten 
nicht in bie Hände zu bringen, welche von ben Leßin— 
giihen Beyträgen noch nichts wuften, Als ich aber 
hernach jabe, dab ber Herr Dir. Shuman, und ber 
Herr Berfaller der Bertheibigung ber Aufer— 
ſtehungsgeſchichte Jeſu, mir ſchon zuvorgefommen 
waren; jo fand ich dieſe Behutſamkeit nicht mehr nöthig. 
Ih nante nun bas Kind bei feinem Nahmen. Es find 
alfo zwifchen dem 55 und 61 Stüde dieſer freywilli— 
gen Beyträge feine, von meiner Weber, verloren ge: 
gangen. Das ift die Sache, woritber Herr Lehing ©. 21. 
22, 23. ein folches Gejchren erhebt, und mid als ben 
Dean [er] vorftellet, der zugleich die Kate und den Eber 
gejplelet: bie Stage, bie um den heiffen Brey herum gebet, 


und den Eber, ber blind auf den Spies renne. Nun eä 


wird Herr Lehing im Stande jeyn, das ihm jo unbegreife 
lihe Blumps (wie nieberträdtia!) au erlitten. Be 











120 


irren fan? Im 3 St, bes A. ©, mil er S. 15. 16, 
bennoch biefe Thorbeit rechtfertigen, aber mit folden 
fäppiichen Gründen, bie keiner Antwort werth find, Weil 
ich bisweilen in dieſe Blaͤtter etwas einruͤcken laſſe, jo fol 
5 ich die Gompagniefchaft mit den iibrigen Verfaffern ber 

barin befindlichen Aufidge nicht leugnen können, ob ich 
nleich feinen einzigen davon fenne, ich fol mich mit ihnen 
einer gemeinfchaftlihen Firma bedienen, Ich fol mid 
dadurch rechtfertigen, daß ich nächitens [eo] ben Herrn 
Mafho in dem fr. B. eben fo behandle, als ihn. Was 
fan lächerlicher feyn, als die erften Gruͤnde, als bie Tekte 
Forderung? Hat Hear Maſchos Buch eben die Grund⸗ 
füge, die ih am Herr Lehing verworfen, jo ſche ich 
nicht, mit welchem Rechte der Bibliothelav in Wolfen: 
büttel dem Hauptpaftor In Hamburg befehlen könne, eine 
Sache zweymahl zu fanen, oder mit welchen Nechte der 
erfte fordern fan, daß der lebte fich vor feinem Richters 
ſtuhle rechtfertigen müffe, wenn er feine Neigung bat jener 
Ordre zu pariren. (Er fiehet e8 jelbir ein, daß bieler 
Grund nicht zureiche, feinen unbefonnenen Schrit, mit 
welchen er jich vor den Mugen der Zuſchauer biefes Streits 
fo laͤcherllch gemacht hat, zu rechtfertigen, darum filgt er 
noch einen Schlus nach feiner Logik bey, Er ſchließt 
von meinem Verhalten gegen Nicolai In Berlin auf fein 
Verhalten gegen mich, und mil das letzie aus dem erflen 
verteidigen. Diefer Schlus ift der Zeßingif hen 
Theaterlogit völlig gemds, Er wirbe vollommen 
bindig ſeyn, wenn ich fo der Verleger der freymilligen 
Veyträge wäre, ald Nicolai der Berleger ber algem, 
» beutidhen Bibliothek it. Doch mas irret Derm 
Leßing ein ſolcher Umſtand, wenn er aud) die ganze Streit“ 
frage alteriren folte® Gr ipricht pro autoritate, und 
glaubt, wie ehemahls Binzendorf, daß in feiner Weber 
bie offenbarften Eigen zu Wahrheiten werden mitten, 
\ Zuletzt wil er die ganze Sache fuͤr eine Kleinigkeit 
ausgeben. Was mwirde er aber fiir ein fchrödliches Ges 
ſchrey erregt haben, wenn {ch mich gegen Ihn auf biefe 
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Urt vergangen hätte? gehn Blätter wuͤrden nicht zu— 
fesIgereiht haben, mich dafuͤr zu zuͤchtigen, und Ströme 
bon bittern Schmähworten wiirde er gegen mich aus 
gegofien haben: da ich mid doch blos begnuͤget habe, ihn 
&.16.der Schwächen, mit einem Fingerzeige zu warnen, 
daß er ſich der Unbefonnenheit wicht wieder jchuldig machen 
möchte, anderer Leute Arbeit auf meine Rechnung zu 
fchreiben. Ich würde biefer von ihm begangenen Thor: 
heit nicht weiter gedacht haben, wenn er nicht fo eitel 
gewejen wäre, jeine Leſer gleichlam zu forciren, daß fie ı 
ſolche für eine wohl überlegte, Kluge und rechtmaͤßige 
Handlung anjehen jolten, 

Zum Beichluffe ift es mod noͤthig die Leſer zu er= 
innern, daß fie die mehr als väterliche Liebe und ben 
enthufiaftiichen Affect bemerken, von welchem Herr Leßing 
gegen bem ungenanten Berfaller ber Fragmente und gegen 
jeine Misgeburten trunken ift, und melden er ©. 29, 
auf eine folche Art zu Tage legt, daß er ſelbſt bie Leſer 
badurd) berechtiget und auffordert, ſehr nachthellige Urtheile 
bon ihm zu fällen. Gr bebient ſich dabey gegen mich 
eines folchen pöbelmäßigen Schimpfworts, (buben: 
mäßig) über welches ich ihn injuriarum belangen koͤnte, 
wenn es der Muͤhe werth waͤre ſich mit ihm auf die Art 
abzugeben, und wenn Herr Leßing der wäre, deſſen 
Schmähumgen die Ehre eines rechtichaffenen Mannes im 
Seringiten ſchmälern koͤnſen. Die Vergleihung, bie er 
zwiſchen dem MWerthe feines Ungenanten und zwiichen bem 
meinigen anitellet, und das Urtheil, das er vom jeinem 
jelbft aufgerichteten Nichterftuhle fället, find nichts anders 
als die Wirkungen eines blinden Affects, fie werden daher 
[86] bey vernünftig unb billig Dentenden feinen Eindrud 
maden. Herr Leßing hat biefes und vieles andere In 
feinen Blättern zu feiner eigenen Schande geichrieben. 

Ich komme nunmehr auf die Yriomata, Ich weis 
eö, daß Herr Leßing umb feine Anhänger e8 mir zum 
Vorwurfe machen, dab ich Solche nicht aleich beantwortet 
habe, und daß fie ſchon prahlen, daß ich ſolche wohl wuͤrde 
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bebienet, und von dem Chriſtenthume, fir deſſen Vertheldiger 
fie fich ausgaben, großes Aufheben gemacht haben, ba es 
doch hernach darauf hinausgelaufen, daß fie nichts anders 
ald den Naturalismms darunter veritanden haben. 
Und wer ift und Buͤrge, dab Herr Leßing nicht eben dieſe 
Maſque gebraucdhe, und wenn wir ein langes und breites 
biiputirt haben, zuleßt mich auslachen und jagen werbe: 
ich rede von ber Religion, welche nicht durch Thatfachen, 
nicht mit hiſtoriſchen Beweiſen, jondern allein aus deu 
Eigenichaften und Willen Gottes, und aus ihrer immern ı 
Wahrheit, beiwiejen werden fan. Dieje Religion fan bes 
ftehen, wenn auch die Bibel verlohren gienge, Der Sieg 
it aljo auf meiner Seite. Ich kenne feine [ss] andere 
Neligton, als dieſe. Und da mich nichts verbindet, eine 
andere Sprache als die meinige zu reben; fo muß es mir 
frey ftehen, ob ich dieje Religlon bie natürliche ober Die 
hriftliche oder die Iutherijche nennen wil. 

Zu biejer Beforgnis hat mich Herr Leßing noch mehr 
berechtiget, da er In bem Bogen: Leber ben Beweis 
bes Geistes und der Kraft, (*) ©. 11. ausbrüdlic) 
ſchreibt: „Wenn ich biftoriich nichts darwider einzumenben 
„babe, daß Chriftus einen Todten erwedt: muß ich barım 
„Für wahr halten, da ß Gott einen Sohn habe, der 
„mit Ihm gleiches Weſens jey? In welder Ber: 
„bindung ſtehet mein Unvermoͤgen, gegen bie Zeuguiſſe 
„bon jenem etwas erhebliches einzumenben, mit nmieiner 
„Berbinblichkeit etwas zu glauben, wogegen ſich meine 
„Bernunft ftreubet*. In dem folgenden erfläret er 


(*) Da ich den Herrn Leßing mehr als einmahl auf bas 
nachbrütlichite aufgeforbert habe, ſich zu erklären, ob er ber Ver: 
fajler dieſes Bogens jey, ben jeberman ihm zuſchreibt; ba er bieje 
Aufforberung bisher beftändig mit Stilfchmweigen uͤbergangen hat; 
ba ihm berfelbe fomohl, ald das Teftament Johannis, in 
dem Mei-Gatalogo zugefchrieben wirb: fo mache Id) mid), ba Id) 
ihn ſolchen nun alö bem Berfaſſer zufchreibe, bamit ber Un: 
befonnenheit micht fehulbig, deren er ſich bey der Mecenfion des 
Mafhoiichen Buches ſchuldig gemacht hat, 
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fi, daß aud nicht Die Auferftehung Jeſu von ben Todten, 
daß Chriſti eigne Zeugniſſe, daß die Zeugniſſe inſpirlrter 
Geſchichtsſchreiber, ihn je von dieſem Satze uͤberzeugen 
tonten, [eo] weil alle Beweisgruͤnde zuletzt doch nichts mehr 
als hiſtoriſche Beweiſe wären, 

Streubt ſich num die Vernunft des On. Leßings gegen 
den Sab: daß Chriftus der wejentlide Sohn 
Gottes iſt, jo wird fie jolchen verwerfen, jo muß fie 
alle diejenigen Säge verwerfen, welche mit bemjelben in 
einer wefentlihen Verbindung ſtehen. Wil er nichts an 
nehmen, was nicht anders als hiitorifch erwieſen werben 
fan; jo wird er bie meilten von ben wejentlidhen Lehr: 
ſaͤtzen ber chriftlihen Neligion im eigentlichen Verſtande, 
verwerfen: folglich bleibt ihm nichts anders ubrig, als 
der Naturaliömus, 

Ich bin verfichert, daß Herr Lehing, wenn er bors 
aus hätte jehen können, daß dieſe Kontrovers diefen Lauf 
nehmen wide, fich ſehr gehiitet haben wiirde, ſich jo fruͤh⸗ 
zeitig zir verrathen, und Die wahren Gebanfen feines 
Herzend zu offenbaren, Er mirde fi vielmehr feiner 
nachher gebrauchten Kümſte bedienet, und feine Erklärung 
tr Gleichniffe und Bilder, welche mehr als eine Seite 
haben, verbillet und dafuͤr gejorgt haben, daß ihm noch 
immer eine Ausflucht uͤbrig bleiben möchte, Allein dieſes 
5 Hilfsmittel iſt nun zu Späte, und diefe Erklärung iſt bins 
laͤnglich, verſtaͤndigen Leſern zu ſagen, wie bie Religion 
bes Herrn Leßings beichaffen fey. Sie wäre auch hin» 
laͤnglich, mich zu rechtfertigen, wenn ich foldye, bey der 
fernern Fortfegung der Streitfrage mit ihn, zum Grunde 
legte. Ich habe aber meine ſehr gegruͤndete Urſachen, 
warum ich, ehe ich auf dleſer Bahn einen Schrit mit ihm 
weiter gehe, von ihm ſelbſt eine voͤllig runde, und von 
al⸗ler Zweideutigkeit entfernte Erklaͤrung, uͤber die 
Fragen: was fir eine Religion er durch bie 
ö hriftliche Religion verftehe; und was fur eime 
Religion er fe elbit ala bie wahre erfenne unb 
annehme? fordere. Denn daß bey der Religion, bie id 





als die chriſtliche bekenne und predige, die Bibel fchlechter- 
dings umentbehrlih ſey, das fan ich beweiſen, aber nicht 
daß ſolches auch von der Religion gelte, welche Herr 
Leßing die chriſtliche nennet, und melde die feintge 
iſt. Bier fan er gar leicht den Sieg behaupten. Allein 
alsdenn entjtehet wieder die Frage: ift biefe Neligion bie 
wahre chriſtliche Religlon? Auf dieſe komt e8 vornehmlich 
an. Und wie iſt es moͤglich, dieſe Frage zu unterſuchen 
und zu entſcheiden, jo lange Herr Leßing hier einer deut— 
lichen und beſtimten Erklaärung auswelcht, und wenn er 
ſich hier als ein ehrlicher Man erklaͤren ſol, den Leſern 
lauter blaue Duͤnſte in die Augen blaͤſet. 

Ich uͤbrigen bat er jo wenig als feine Anhänger 
Grund und Urach, auf die Mriomen zu pochen, und 
ſolche als ein umuͤberſteigliches Bolwerk anzufehen. Ich 
fürchte mich vor denſelben jo wenig, als vor einem Maul: 
wurfshaufen. Es beruhet auf einem völlig fanbigen Grunde, 
und wenn biefer weggeräumet ift, fo muß alles tibrige 
hinterher fallen. Es find mehr ſolche Shwäden in 
benjelben, al3 ©. 45. bie Frage bon einer auf einer 
kleinen Infel befindlichen Lutherifchen Golonie, welche bie 
Intherifche Religion beſeſſen haben fol, aber feine Bibel. 
Denn bieje beweiſet eben jo ſtark, daß bie Intherijche 
Religion ohne Bibel beftchen fan, [71] als Herrn Leßings 
und Aeſops Fabeln beweiſen, daß Thiere Vernunft und 
Sprade haben, Er hat ihr zwar in dem Sten St. des 
M. ©. au Hilfe kommen wollen, aber auf einer ſolchen 
Art, bey welder man ausrufen muß: rifam teneatis 
amiei! 

Dis dahin alfo, daß Herr Leßing uns dieſe mit # 
Recht geforderte Erklärung feiner Neliglon, ober ber Re— 
ligion, die er mit dem Nahmen der chriftlichen belegt, 
und fir deren Gegner er durchaus nicht angejehen ſehn 
wil, aber mit eigentlihen beitimten Worten, ohne So— 
phismen, Equivocen, ohne blendende und betriegende Gleich: 
niſſe, vorlegt, fege ih meine Nutwort auf die Haupt: 
Jade der Nriomen, mit Recht aus, Indeſſen aber 
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fol. Und diefe Forderung zu [+] erfüllen bin ich nicht 
verbunden. Ich bin vielmehr berechtiget, ihn aufzuforbern, 
uns biejenigen Schriften zu nennen, welde auf der Gapelle 
jeines Verftandes wie Quedfilber verflogen find. Zugleich 
aber erwarte ich auch, daß er ums zeige, auf welche Art 
er die Sache angegriffen hat. An dem Felde der Schau- 
fplele fan Herr Leßing allerdings Verwüſtungen anrichten, 
feine Dramaturgte hat manches ſchlechte Stuͤck abgewuͤrdigt, 
und bier mil ich ihm gern bie algemeine Megel: artifiei 
’ in fun arte eredendum eft, zu ftatten fommen laffen; 
aber auf ſein bloße Wort zu glauben, baß er ber Dian 
fen, vor dem alle bisherige Beweiſe fiir Die Wahrheit ber 
chriftlichen Neligion, fobald er feinen Wind barıkber gehen 
laͤſſet, wie Spreu verfliegen miüffen, das kan er bon feinem 
vernimftigen Manne verlangen, am wenigſten bon benen, 
welche diefe Schriften auch geleſen, geprifet, zwar nicht 
alle von gleicher Art, und alle Gründe von gleicher Stärke, 
aber doch die meiſten vom benfelben bewährt, und viele 
von ihnen borireflic gefunden haben: ober Herr Leßing 


20 muͤſte jo weit geben, daß er fich einbilbete, und zugleich 


feine Leſer bereden mwolte, daß er allein einen Menichens 

kopf, dieſe Gelehrten aber nur Menfchengefichter hätten. 
Indeſſen kan ich es mir leicht vorftellen, wie er auf 

biefe ſtolze Höhe geratben ſey. Er bat bey feiner Brite 


> fung ber Schriften für die Wahrheit ber chriftlichen Nelis 


gion gewis ben Sak zum Grunde gelegt: 

Da feine biftorifhe Wahrheit dbemonitrirt 
werden fan, jo fan aud nichts [%] burd bie 
ftoriihe Wahrheit bemonftrirt werben, bad 
ift: zufällige Geihihtswahrbeiten fönnen 
ber Beweis von nothbiwendigen Bernunfts: 
wabrbeiten nie werden. 

Und böcitwahriheinlih finden In dem Lehrgebäude ber 
Leßingiſchen Religion, feine andre, als noth— 


» wenbdbige Bernunftswahrbeiten, jtat. Allein mit 


biefen Sabe darf er ſich nicht eher melden, bis er das» 
jenige, womit ber Serr Director Shuman jolden in 





feiner Antwort völlig zu Grunde gerichtet, grimblich wider: 
legt bat, 

Diefer Sat ift ganz gewis bad Feuer der Leßingl— 
ſchen Gapelle.. Er hat ſolchen S. 34. der Ariom, wieder 
angeführt. Er fagt dajelbit, dem Scheine nach zwar 
etwas ſchwankend, aber doch fir einfchende Leſer beftimt 
genung, baß er feine Lehrfäge der Religion annehme, die 
fi auf geſchehene Thatſachen gruͤnden, fonderm nur jolche, 
welche mit den Eigenichaften und Willen Gottes uͤberein— 
ftimmen, eigentlich, welche aus ben Eigenſchaften Gottes 
demonftrirt werben können, und dem im Naturgeſetze 
geoffenbarten Willen Gottes (ein Man, der die Bibel für 
überflüßig erklärt, und den Untergang berjelben auf alle 
Art zu beforbern ſucht, fan von feiner andern Offenbarung 
des goͤtlichen Willens etwas wiſſen wollen) gemds find, 
die alſo mur aus ihrer innern Wahrheit eriiefen 
werben können. Da nun alle Schriften von der Wahr: 
heit der chriftlichen Neligion gerade das Gegentheil zum 
Grunde feßen, und richtig erwieſene Thatſachen zum Be: 
weife der Wahrheit der hriftlichen Neliglon anneh-[re]men: : 
10 hat Herr Leßing kurze Arbeit gehabt, fie alle in dieſem 
eurer feiner Gapelle verrauchen zu laffen, Allein biejes 
Feuer ift nichts mehr ala ein Nordlicht. Er barf ſich 
mit dieſem Sate nicht wleder melden, da ber Herr Dir, 


Shuman folden in ſ. Antwort, S. 10, f. ald eine * 


offenbare Thorheit dargeftellet hat. Doc diejes heiſſe 
Eiſen anzugreifen, hat Herr Leßing bisher wenig Luft 
beiwiefen (). Und ich glaube, daß dieſe Antwort bes 


(*) Ich habe daruͤber meine Gebanfen in bem Borläufigen, 
&. 47, u. f. bereitd bargelegt. Auch dieſe bat Herr Leſſing mit 
Stilſchweigen uͤbergangen. Er ſchwaͤrmt dagegen bey Neben— 
dingen und Perſonalien herum, um bie Leſer von dieſer Haupt— 
ſache ber Controvers abzuflühren, Ich wil aus tauſend Faͤllen, 
welche bie Ungereimtheit biejes Satzes darlegen, nur noch einen 
herſetzen. Geſetzt, Herrn Leßing wäre in Indien von einem bort 
verjtorbenen Bruber ſeines Baterö eine wichtige Erbſchaft zu⸗ 
gefallen. Die Bewindhaber ber Oftinbijchen Compagnie vo 

Deutsche Litteraturdenkmale, 43/45, 
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lichen Berbindungen ftehen, find Ochſen, die mit Striden 
an bie Strippe nebunben find, Stein Ochſe trägt bielen 
Strid mit feinem auten Willen, Ulſo find alle eydliche 
Verbindungen Zwang und Gewalt, Gtehet Herr Lehing 
nicht auch ala Wibliotbefar und Hofratb unter endlichen 
Verbindungen? Inter der Verbindung, zu alanben, baf 
ble Wibltothel, die Ihm anvertrauet ift, feinem Herrn 
elgenthuͤmlich und rechtmäßig zugeböre? daß folglich eine 
jede Entwendung eines Buches aus derfelben durch eine 
fremde Hand, ein Diebftahl jey® Fordert er nicht, bafı 
alle andere, welche bie Bibliothek betreten, eben biefes 
glauben, und ihr Verhalten darnach einrichten follen® Wil 
er damit andern ben Gtrid, mit welchem er ſelbſt an 
bie Krippe gebunden Ift, um bie Hörner werfen? Was 
; iirbe er antworten, wenn ein anderer fagte: [#5] ich bes 
taure den ehrlichen Yehing, der nicht jo gluͤclich Ift als 
Ih, der ich melne Handlungen nad meinem Wohlgefallen 
einrichten fan. ber wenn er ben Gtrid, mit welchem 
er an bie Kerlppe gebunden ift, auch mir um bie Hörner 


” werfen wil, fo böret mein Betauren auf, und ich kan 


nichts als Ihn verachten? 

Hat Herr Leßing auch bedacht, dab alle und jebe, 
welche im bem Civil» und Möiltairftande bie hödhiten 
Stellen befleiden, auch unter endlichen Verbindungen fteben! 


»» wird er fein pöbelhaftes Sleichnis auch auf biefe aus 


behnen ® | 

Ich uͤbergehe das übrige der Artomen bis babim, 
dba Herr Leßing die von mir verlangte Erklärung ab« 
geneben haben wird, Wleibt er biefe jchulbig, jo wie er 
bisher bie Antwort auf alle die Puncte In meinem Bor« 
(äufigen ſchuldig geblieben Ift, bey welchen er Gefahr ges 
(aufen wäre, die Innern Gebanken feines Herzens zu ver 
rathen; fo werde ich alle weitere Bedenllichlelt bey Seite 
ſetzen, und die Gruͤnde, welche er ſelbſt an bie Hand ger 
’ geben bat, und welche ibn fchon, aller feiner ichelnbaren 
Proteftatlonen ungeachtet, hoͤchſt verdächtig machen, daß 
er felne andere als die natiieliche Neltigton annehme, 
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ald völlig bewiefen anfehen, und ihn aldbenn aus dieſem 
Geſichtspuncte behandeln. 

Ich komme num zu den Blättern, welchen er ben 
Titel: Anti-Goeze, zu geben gut befunden hat. 

An dem erften berjelben mil er gleih anfangs den 
von ihm veranftalteten Drud der boshaften und läſtern— 
ben Fragmente damit rechtfertigen, daß ich [se] jelbft zu⸗ 
geſtanden hätte, daß biefelben ſchon ein Paar Werke her: 
borgebracht hätten, bevemn Nuten ben bejorglihen Schaden 
berjelben unendlich uͤberwiegen. Das hier befindliche 
Wort: unendlich, hat Herr Leßing ſelbſt Hinzugefekt. 
Es fan etwas zur Beförderung feiner Abficht behtragen, 
Aus meiner Feder ift foldhes nicht gefloffen. Die Sadıe 
ſelbſt habe ich geichrieben, und es ift noch meine Mey— 
mung. Ich wil joldhe durch ein Bild, aber nicht aus 
Herrn Lehingd Vorrathähaufe, erklären. Wenn bie Obrigs 
feit und bie Buͤrger einer Stadt in Abſicht auf die Policey 
und Feueranftalten nachlaͤßig werden, und ſolche eingehen 
lafjen, wenn alödenn ein Mordbrenner Feuer anlegt, und 
Urſach wird, daß eine große Anzahl Häufer, infonderheit 
armer Leute darauf gehen, auch einige Kinder, Strante, 
alte, auch gejunde und ftarke Yeute, mit verbrennen, da— 
durch aber die Obrigkeit und Birger auffordert und aufs 
wedet, auf biejenigen, bie zu ihren Thoren aus» und ein: 
gehen, und fich unter ihnen aufhalten, imgleichen auf bie 
Feuergeräthe beſſere Aufmerkſamkeit zu richten, und dadurch 
aufs kuͤnftige dergleichen, oder noch groͤßere Ungluͤcksfäͤlle 
zu verhuͤten; jo hat die Stabt wirklich davon einige weſent— 
liche Vortheile, fie befomt neue Haͤuſer, vielleicht regel: 


mäßigere Gaſſen, und erhält gegen die Gefahr von Mord⸗ & 


brennern eine größere Sicherheit. Bon dieſen Vortheilen 
{ft ber Morbbrenner die caufa fine qua non. ber «3 
ift auch eine große Anzahl von Einwohnern badurd an 
ben Bettelitab gerathen, und einige haben ihr Leben gar 
in den Flammen aufopfern müffen. Die gedrudten Frag: 
mente [57] haben einige neue VBertheidigungen der Wahr: 
beit der chriſtlichen Religion und ber hell, Schutt were 
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Scheingruͤnde, mit welden er fein Verhalten vor der Welt 
rechtfertigen wil, und auf welche er fo jehr trotzet, aud) 

an jenem Tage, vor dem Nichter aller Welt, bie Feuer: 
* aushalten werden, ſo glaube er ſolches auf ſeine 
Gefahr. Ih und andre rechtſchaffene Chriſten und wahre 
Verehrer unſers großen und in dem legten Fragmente jo 
teufeliich gelditerten Erlöjerd, haben die ftärkiten Gründe 
zu beforgen, daß das, aus dem ewig veft ftehenden Grunb- 
ſatze dieſes Gerichts: Wer Ärgert dieſer Geringften einen, 
die an mich glauben, dem wäre es beffer, daß ein Mühl 
ftein an feinen Hals gehänget, und er eriäufet wiirde im 
Meere, wo es am tiefeiten ift. Wehe der Welt ber 
Hergernis halber! Es muß ja Nergernis kommen! doch 
wehe dem Menſchen, durch welden Aergernis 
komt! Matth. 18, 7. 8. flieſſende Urtheil, ganz anders 
ausfallen werde, Herr Leßing ſchreibt zwar, WU. G. 7St. 
&, 14, mit ber aͤuſerſten Verwegenheit: ih glaube ganz 
und gar an fein ſolches Mergernis;z allein [so] diejen 
dem Worte Jeſu To frech entgegen gelegten Unglauben 
muß er an jenem Tage vor dem Angefichte jeines Richters 
verantworten, und das wird ihm ſchwer genung fallen. 
Da wird es ſich zeigen, wer die Oberhand behauptet, das 
Wort bad Jeſus geredet hat, oder fein Unglaube, 

Man tönte hier einwenden: Alles dieſes trift auch 
biejenigen, welche nachher die Fragmente wieder, obgleich 
mit beygefügten Widerlegungen, haben druden laſſen. Demi 
es ift zu beforgen, daß die Neugierigen die erften allein, 
bie legten aber nicht lejen werben. Ich antworte: Frey: 
lich wirde es ſehr bedenklich ſeyn, dieſe Läfterjchriften 
zuerjt aus der Finſternis am das Licht zu bringen, und 
folhe mit einer Wiberlegung begleitet, Druden zu Lafer. 
Allein Die Sache gewinnet ein ander Anſehen, nachdem 
Herr Lehing die Sorge uͤbernommen hat, Die eigentliche 
Hebammenftelle bey biefen Misgeburten zu vertreten, und 
überbem ſolche noch mit Gegenſaͤtzen zu begleiten, welche 
bem in den Fragmenten befindlichen Gifte, den Weg zu 
ben menschlichen Herzen erft recht bahnen, und inſonder— 



































„tens Ueberſetzung verbammen, heiffet dev Lutherſchen 
„Ueberjekung den Proce8 machen, wenn auch jene mod) 
„To ſehr von biefer abgehet: Luthers Ueberſetzung gieng 
„bon den damahls angenommenen Ueberſetzungen auch ab*, 
(verfälichte fie aber ben Grundtert? gieng Luther bey 
berfelben jo zu Werke, ald Bahrdt bey der jelnigen?) 
„und mehr ober weniger", (überjegt ober verfälicht) „bar 
„rauf komt nichts an“. Kan ein rechtichaffener Dan, ber 
es nicht vorieglich darauf ſetzet, feine Leſer zu verblenden 
und zu verführen, fo fchlieffen ? 

Huf der 9 ©. bes 1 St. des M. G, Forbert mid) 
Herr Leßing auf, feine Duplic zu widerlegen. Ich finde 
ſolches nicht nöthig; theils weil [he] ich mich nicht ver— 
bunden ſehe, feinem lieben Nachbar vorzugreifen, theils 
weil ich das Urtheil über biefelbe verftändigen Leſern 
iiberlaffen fan. Daß er in der Hunft, mit feiner Theaters 
Logik und Bilderfprache bie richtigften Sachen zu verwirren, 
und bie helleften in Nebel und Dunkelheit einzubullen, ein 
großer Meifter ſey, das wil ich ihm gerne zugeftehen. 
Solten ſich indeſſen Lejer finden, welche ſich uͤberreben 
fönten, daß er in jeiner Duplic die, von dem Fragmenten- 
ichmiebe angegebenen Wideripriche erwieſen habe, jo fan 
man fie ihrem Dintel uͤberlaſſen: denn bey Leuten, welche 
ſich durch ſolchen Wind hin ımb ber treiben Taffen, tit 
wenig auszurichten. 

Den num folgenden Misgrif, in Abſicht auf bie mir 
jo unbefonnen zugeſchriebene Necenfion ber Maſcho— 
iſchen Schrift, babe ich oben jchon hinlänglich abge 
wiefen. In Herrn Maſchos Buche ift viel Gutes, aber 
auch viel Verworrened und Seltſames. Seine befonbre 
Meymungen werben wenig Lefer verführen, am allerwenig- 
ften ber Einfal, daß ber Verfaſſer der Fragmente, dieſe 
unſchuldige und fromme Sele, wie ihn Herr Maſcho, 
vermuthlich in Nidficht auf den Herrn Leßing nennet, 
durch Burtorfs und Danzs Syſtemen zum Naturaligamo 
verleitet worben. Und warum haben denn fo viele andre 
grobe und berühmte Gelehrte, welche dieſe Syſtemen ans 
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‚ genommen, dieſes Unglüd nicht gehabt? warıım find Bur- 

torf md Danz nicht felbft Raturalijten [107] geworden? 
: Der Shlus dieſes Stüudes, da Herr Lebing zum Spaße 
| vorgiebt, daß er und Herr Maſcho unter einer Dede 


Degen koͤnten, iſt kindiſch. 
Für dieſes mahl feinen Schrit weiter, bis Herr Leßing 
erſt die oben geforderte Erklaͤrung gegeben Haben 


wird. Giebt er fie, fo wird ſolches unſerm Streite erft 

die rechte Richtung geben. Bleibt er ſie ſchuldig, ſo 

werben verſtaͤndige Leſer ſelbſt wiſſen, was fie daraus 10 
hlieſſen ſollen. 


er 


— 99 in 


En 





Vorerinnerung. 


Dir Herr Hofrath Leßing Hat mich auf die von ihm 

verlangte Erklärung iiber die Frage: was für eine 
Religionerdurd dad Wort: chriſtliche Religion, 
verftehe? nicht lange warten laſſen. Er hat dieſe Ant: 
wort in einem Bogen unter dem Titel: Gotth. Ephr. 
Leßings nöͤthlge Antwortaufeine fehr unnöthige 
Frage des Herrn Hauptpaftor Goeze in Ham: 
burg. Wolfenbüttel, 1778, ertheilt. Ich erwartete dieſe 
Antwort in einem Stide der Anti⸗Goezen. Allein es 
hat Herrn Leßing gefallen, ſolche in einer befondern Schrift, 
welcher er feinen Nahmen vorgejeßet hat, zu geben. Diele 
plögliche Veraͤndrung machte mich ftußig, und führte mich 
auf Gedanken, melde mir zwar vorher fchon öfters ein- 
gefallen find, die mir aber allegeit zu unmahricheinlich 
gefchienen haben, als daß ich es hätte wagen können, folche 
dem WBublico vorzulegen. Nun aber gewinnen fie eine 
andre Geftalt. 

Hoͤchſtwahrſcheinlich Haben alle bisherige Leſer ber 
bisher erichienenen nahmlojen Blätter, Herrn Leßing, welcher 
im denfelben durch und durch zu reden jcheint, Fir den : 
Verfaſſer derjelben gehalten, und nur diejenigen koͤnten 
bier eine Ausnahme machen, denen er im Vertrauen andre 
Nachrichten [r12] mitgetheilt Hätte. Ich Telbit habe, wie 
aus meinen Aufiägen erhellet, gleichfals in dieſer Mey: 


nung geitanden, Indeſſen werben die Leſer fich erinnern, 3 


daß ic) an mehr als einem Orte meine Auferfte Befremdung 
bezeugt habe, mie es möglich ſeyn könne, daß der ſonſt fo 
Iharffinnige, jo mwißige, fo ernithafte und beſcheidne Ver: 
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faffer des Laofoon, ber antigquarifchen Briefe mb 
der Abhandlung: wie Die Alten ben Tob abgebildet 
haben, fo tief Hätte ſinken können, ala er in biejen 
Aldttern geſunken tft? mie es möglich ſeyn können, daß 
aus Lehings Kopfe und Feder ſolche Trugſchluͤſſe, ſolcher 
falfcher Wib, ſolche Widerfprüche, folche ungeihhidte und 
laͤcherliche Bilder und Gleichniffe, ſolche ungereimte Wen— 
dungen, ſolche niedertraͤchtige und poͤbelhafte Ausdruͤcke, 
frz! aller der Wuſt habe flieſſen koͤnnen, welcher anf 
allen Seiten dieſer Blätter den Leſern in bie Mugen fallt? 
Ha ich habe immer gezweifelt, ob er der Berfafler des 
Bogens: über den Beweis bes Geiſtes und ber 
Kraft, imgleihen bes Teftaments Johannis, ſehn 
tönte, da fonderlih das letzte, das ganze Verhalten des 
5 Verfaſſers ber Parabel, des Abſagungsſchreibens, 
und ber Anti-Goezen, berbammet. Ich habe ihn mehr 
als einmahl, aber allezeit vergeblich aufgefordert, fich darüber 
zu erklären. 

[as] Es tit mir unbegreiflich geweſen, daß ber fonft 
» jo mutbige und jeiner gerechten Sache in feinen borigen 
Streitigkeiten jo viel zutrauende Yeßing, ber feinen Streits 
jchriften allezeit feinen Nahmen und den Nahmen bes Vers 
legers vorgefeget bat, fich dergeſtalt vergeffen Eönte, daß 
er dieſen Blättern, welche alle innere Eigenfchaften der 
5 Pasquille haben, auch noch die aͤuſerllichen Kenzeichen 
berfelben, bie Verlengnung feines und des Verlegerd Nahe 
mens, geben koͤnte. Freyllch wirbe er ben Vortheil davon 
haben können, daß er, wenn er daruͤber rechtlich belanget 
wäre, allezeit hätte jagen können: beweifet, daß ich ber 


»o MWerfafler bin; und ſolches wiirbe feinen Gegnern nad) 


juriſtiſcher Art, allezeit ſchwer gefallen ſeyn. Allein wer 
ſolte es einem Leßing zutrauen, daß er vermoͤgend wäre, 
auf eine ſolche Art zu Werke zu gehen? 

Alle diefe Gruͤnde zuſammen genommen, haben den 


ss Herrn Lie. Wittenberg bewogen, den Herrn Leßing in 


fetnem an Ihm gerichteten Sendichreiben, die Antie®oezen 
ſchlechterdings abzuſprechen, und im dieſem alle feine Ehre 
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Parabel beitehet aus lauter Luftftreihen, Die feine 
Bitte fucht bie Beier mit elenden Bilbern und Gleich: 
niffen zu verwirren, und im Grunde jagt fie nichts. Das 
Abſagungsſchreihen ift eine Nahahmung der Mus» 
forderungen . eines Goliath, 1 Sam. 17. Der Berfaffer 
derſelben wil fir einen recht warmen Freund der Luthe 
rlichen Kirche angejehen jeyn; ©, 24. und der PVerfaffer 
des Bogens: uber ben Beweis bes Geiſtes und 
ber Kraft, erflärt fih: daß jih feine Bernunft 
gegen den Saß ftreube: daß Gott einen Sohn 
babe, ber mit Ihm gleihes Weſens jey, alfo 
negen ben Hauptſatz der Lehre, die in der Lutheriſchen 
Kirche getrieben wird, S. 11. Kan ein gröberer Wider: 
ſpruch gedacht werben? und was ift, wenn beybe Schriften 
aus einer Feder gefloffen find ; die Freundichaftäverficherung 
gegen die Lutherifche [rs] Kirche? der niebrigfte Klopf— 
fechterftreih, der mur gedadıt werben fan. Was findet 
man auf allen Seiten der Antis&oezgen? Nichté als 
die efelhafteften Slopffechterfünfte und Harlelinaden, welche 
ben Zweck haben, mid von ber Klinge zu entfernen, unb 
mich zu verleiten, daß ich die Hauptjache aus den Mugen 
verlieren fol. Nur ein paar zum Benipiele, denn wenn 
ich alle herſetzen wolte, fo muüfte ich alle Anti-®oezen 
abichreiben. Was tft bie U. 6.2 Et. ©. 4. im’ ber 


>» Anmerkung befindliche Gloſſe ber das von mir gebrauchte 


Mort: Equipocen. Ich fan auf das helligſte verfihern, 
daß mir Die, von dem Verfaſſer angegebie Bebeutung 
beffelben, völlig unbekannt geweſen, bis ich fie hier gelejen 
habe, Daß ich bie franzöfiihe Endigung mit der beutfchen 
verwechielt, und das Wort: mquivocatio, equlvocen, 
und nicht equivoquen, geichrieben habe, ftand in meiner 
Freyheit. Mir mil es ber Berfaffer zum undergeblichen 
Verbrechen anrechnen, daß ich ein Wort gebraucht, welches, 
aber gegen alle meine Abſicht, und gegen alle Verbindung 


ss mit ben anbern Ausdrücken, in welche ich dieſes Wort 


geſetzet habe, durch Pferdegeſchrey uͤberſetzt werden 
koͤnte, aber in dieſer Verbindung nur von Narren alſo 





berjeßt werden fan: und er beſchuldigt mich mit der 
aͤuſerſten und recht teufeliichen Bosheit, S. 11, daß id 
als jein Antläger da ftünde, [ur] und Blut und 
Verdbammung wieherte Was tft es anders, ala 
ein elender Stlopffechteritreih? wenn er auf ben eriten 
brey Seiten des 2ten A. G. mit dem Worte: etwas 
Borläufiges, mit welchem ich die erfte ihm entgegen 
geſetzte Schrift bezeichnet habe, ein ſolches Läppiiches Ge— 
wäjche treibt, und fagt: „er aequivocire und wortſpiele 
„mit Vorläufig und Vorlaufe, ohne ſich im geringiten zu ı 
„erklären, ob er den Vorlauf von der Kelter oder bon 
„Der Blafe veritehe". Was tit ed anders, als ein bo: 
hafter Mopffechterftreih, wenn er ©, 3. bes 3ten A. G. 
mic beichuldiget, daß ich die Ehre und das PVergmigen 
hätte, den Herrn Baſedow, Teller, Semler, Bahrdt, ı 
den Berfajfern der allgemeinen Bibliothef, und 
feiner Wenigkeit die Berdammung anzukündigen, 
und ſolches deswegen, weil ſie nicht gerade das 
jenige glaubten, was id glaubte. Der Berfafler 
bleibt fo lange der underichämtefte Luͤgner, bis er mir 
dieſe Verlaͤumdung erweijet, bis er mir in meinen Schriften 
die Seite zeigt, wo fie ftehet, und wo ich des Hn. Teller 
Nahmen gemant habe. Ic halte geichrieben: Herr Leßing 
babe bie Adpocatutr des IIngenanten übernommen. 
Ein Kind, das weis, was Advocatur heißet, wird biefe 
Morte jo veritehen: er habe die Wertheibigung des Un— 
genannten uͤbernommen. Nun [rs] bitte ich die Leſer 
nachzuſehen, wie der Verfaſſer der Anti-Goeze im Anfange 
des fiebenden Studs mit diefen Worten erft umgehet, und 
hernach doch ſelbſt befennet, dab er den wahren Sin 
berjelben, welchen fein Karrenſchieber verkennen könte, ein: 
fähe. Welcher Hlopffechter fan es Ärger machen? Und 
was ift das ganze achte Stud? Doch gegen diefes hat 
ber Verfaffer einen Gegner gefunden, den er gegen ſich 
gereizet zu haben, gewis nunmehr ſehr bedauren wird, 
Ich Sage es noch einmal: ift es möglich, daß Herr Leßing, 
ber ſich dad Anjehen geben wil, daß er an ſolchem Auf— 
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mente und gegen Leßing, wie viele gegen die Bahrdtiſchen 
Berfälihungen des neuen Teſtaments und gegen feine 
Zäfterungen des Urhebers ber Schriften beffelben, ges 
ichwiegen haben; jo muͤſſen die Steine ſchreyen: unb fie 
beweifen dadurch, daß bei der Hebernehmung ihrer Würde 
nichts weniger ihre Abficht geweien, als biefe: ſich ber 
evangelifhen Kirche ald gute Streiter Jefu 
Ghrifti Darzuftellen, und als folde zu leiden. 


Hamburg, den 14 Aug. 1778, 


Goeze. 
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Bogen angeführten beyden Saͤtze, beteftire, er muß ſich 
aud von den Ariomaten losfagen, weil der zweite Satz 
in denjelben S. 33. 34, wiederholet worden, er muß fid 
deutlich und rund erflären, daß er die, in den angeführten 
Symbolen enthaltene chriftliche Religion, fiir die wahre 
und fir die feine erfenne. Und alsdann können wir erft 
zu unfrer Hauptiadhe kommen, zu der Frage: ob dieſe 
Neligton ohne die Bibel beitehen könne? Einen 
Grund muß fie doch haben: entweder die Tradition, 
oder die Bibel. Herr 8, perwirft ben Testen: alfo muß 
er den erften annehmen. Iſt er aber der Berfafler bes 
Abſagungsſchretbens, fo muß er beyde vermerfen. 
Denn biefer verwirft beyde, ba er S. 26 Luthern riihmet, 
baß er und von dem Joche der Tradition er— 
löjet habe, und wuͤnſchet, daß ein andbrer tom: 
men und uns von dem umerträglidern Joche 
bes Buchſtabens erlöfen möge. 


Ach beforge, dab Herr 2. diefe Fragen und Forde— 
rungen für ein Inqutfitionsperhör ausgeben werde, 
S. 7 ber Antwort hat er bereitö einen, dahin abzielenden 
Tingerzeig, gegeben. Ich warne ihn aber treulich, dieſen 
Meg nicht einzufchlagen, und das alte Schandlied, auf 
welchem jih Abbt und jeine Nachfolger heifer geichrien, 
bon Inquiſition, Auto da Fé, und Inqulſitor, nicht wieder 
anzufjtimmen, oder es fich jelbit zuaufchreiben, wenn er 
eine Antwort erhält, welche ihm nicht gefallen [123] wird, 
Bon mir hat er fein Inquifitions:Verhör zu bejorgen, ob 
ſolches aber nicht von denen erfolgen möchte, deren Amt 
es mit ſich bringet, die Reichſsgeſetze wider bie 
Publication gottesläfterlider Schriften, auf 
recht zu erhalten, das ift eine andre frage. 

Auf der 6 und 7 ©. bieler Antwort fordert ber 
Hr. 8, von mir, dab ich folgende Säbe beweifen jolte: 

1. Warum notbhwendig die, in jenen Glaubensbe— 
kaͤntniſſen enthaltenen Lehren, fich verlieren müßten, went 85 
die Bibel fich verlöre? 
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ein Gelehrter eß wagen könte, [1s1] Säge zu behaupten, 
durch welche alle verninftige Menfchen, welche jemals in 
ber Welt gelebt baben umb noch im berjeiben leben, auf 
eine ſolche Art Fir Unſinnige erfläret werben, unb aus 
welchen, wenn fie wahr wären, nothwendig folgen milfte, 
daß er ber einige wäre, bem bie Babe ber geſunden Ber 
nunft zu Theile geworden. Wie ift bie gegenwärtige Ge» 
ftalt der juͤdiſchen Neltgion beihaffen® und wie weit ift 
ſolche von ihrer ehemaligen MNeinigkeit abgewichen Und 
wodurch ift fie eine folche Misgebubrt geworben? durch 
die, der Bibel des alten Teſtaments beygefügte Trabi» 
tion. Und wie wiirde fie ausſehen, wenn das alte Teftar 
ment gar verlohren gegangen wäre? Wie fihtbar zeigen 
fid die traurigen Wirkungen der Trabition in ber papir 
ſtiſchen Meliglon? und woher hat fie das Wahre, das 
noch in derfelben befinblich iſtr allein aus der beiligen 
Schrift. Woher komt es, daß die Hlftorle von Deuſſch⸗ 
land, vor dem 14 Nabrbundert, fo bunfel, verworren und 
unzuverläßig, und bor dem achten Jahrhundert lauter 
Finſternis ift, da im Gegentbeil die Geſchlchte der Nömer 
und Griechen, fo viele hundert Jahre vor ChHrifti Gebuhrt 
binaus, fo belle und fo volftändig If? baber, well bie 
Deutſchen in dem mittlern Beitalter wenige, rohe, und in 
ben MWiffenfchaften fremde, und im dem dltern Heltalter 
gar feine Seichichtichreiber hatten, Folglich alles allen anf 
ber Tradition berubete, da im Gegenthelle bie Griechen 
und Römer Seichichtichreiber hatten, welche mit allen Eigen» 
haften, welche dieſes Geſchäfte erforbert, binlänglich ver⸗ 
ſehen waren, und den heutigen Beichichtichreibern [tee] noch 
immer zu Muſtern bienen können, Stan die hriftliche Melle 
mon ohne Bibel durch die bloße Tradition erhalten und 
fortgenflanget werben; fo muß ſolches auch bon der Hlftorle, 
und iiberhaupt von aller Gelehrſamtelt gelten; ſo ſind alle 
Buͤcher eben ſo unnütz und üͤberflüßlg als die Bibel; fo 
{ft das Amt, das der Herr Vehing verwaltet, das ums 
bebeitendefte unter allen Aemtern. 

UAlles dleſes habe ich vor mir, wen Ich behaupte, 
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daß die chriſtliche Religion ohne die Bibel jchlechterbings 
nicht beitehen fan. Sch behaupte damit nichts anders, 
als was alle vermimftige Christen, deren Zahl nach Millionen, 
ald was jo viele große und gelehrte Männer aller culti- 
birtem Völker, welche ſich zur chriftlichen Neligion befant 
haben, und noch befennen, deren Zahl nad) Tauſenden 
berechnet werden muß, behauptet haben, ohne daß einem 
von benjelben jemahls ein wibriger Gedanke dagegen ein- 
gefallen wäre.  Diefen Erfahrungen, dieſen Bekennern 
und Zeugen diefer Wahrheit ftellet fih Herr Lehing ganz 
allein entgegen, er behauptet gerade das Gegentheil, aber 
bisher dur bloße Machtiprüche, und er verlanget von 
mir, daß ich den Beweis deſſen führen fol, woran bts 
bieher fein vernünftiger Chrift, diefen Nahmen im weiteiten 
Verſtande genommen, gezweifelt hat. Iſt dieſes nicht eben 
jo unſinnig, al3 wenn ein Phantaft auftreten und jagen 
wolte: Unſer Weltſyſtem fan ohne die Sonne beftehen. 
Der Mond, die Sterne, allenfald der Sirius, koͤnnen bie 
Stelle der Sonne vertreten, und eben das wirken, was 
die Sonne gewirfet bat, und noch wirket. Ich wuͤrde : 
mich anfänglich ichd-[18°]men, mich mit einem Menſchen 
bon jo zerrütteten Sinnen einzulaffen, allein wenn Ich es 
doc nicht Ändern fönte, und wenn er von mir verlangte, 
daß ih von der Sonne beweilen jol, daß fie allein bie 
zur Erhaltung ihres Syſtems noͤthlgen Kräfte hätte; ſo — 
wuͤrde ich ihm antworten: Meinen Sag hat die Erfahrung 
bon jo vielen taujend Jahren bewiejen. Beweiſe du, daß 
ber Mond, ber Saturn, der Sirius die dazu erforberlichen 
Kräfte und Eigenihaften haben, Und ich bin verfichert, 
daß alle Vernuͤnftige auf meine Seite treten wuͤrden. 
Herr Lebing hat es empfunden, daß die Laſt zu 
beweljen auf ihr fallen wuͤrde. Er hat daher in feinen 
Artomaten ſchon verſchiedene Proben gemacht, ben Be- 
weis zu führen, und die abgejchmadte Fabel von einer 
Lutheriichen Golonie, welche ein heßiſcher, ober ein braun: 
ſchweigiſcher Feldprediger auf einer neuentbedten bermu— 
diſchen Inſel gefunden haben fol, welche jo dum geweien, 
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dabon hat er in dem vorhergehenden Blättern Proben ge— 
nung abgelept. Es ift alfo feine Schuldigkeit, uns dieſe 
PBrämiffen mitzutheilen, und uns ſolche zur Prüfung vor: 
zules[isölgen. Ich fee dabe aber folgende Poſtulata mit 
dem höchiten Nechte voraus: | 

1. Daß er feine Bewelfe aus unftreitig achten Schriften 
der Kirchenvaͤter der erſten vier Jahrhunderte führe, und 
ſich niemahla auf zweifelhafte, noch weniger auf unters 
geichobene berufe. 

2. Daß er nie verlange, daß wir eine einzelne Stelle 
eined SNirchenvaters, welche etwa eine folde parabore 
Meynung in ſich faſſete, ala einen volftändigen und bins 
digen Beweis derfelben anfehen follen. Er muß bey jedem 
Satze beweijen, daß alle lirchenväter der erften vier Jahr: 
hundert in demfelben übereingeftimmet. 

3. Daß er Stellen dieſer Kirchenväter, welche den 
ettva von ihm anzuführenden Stellen widerſprechen, und 
die Lehre von der Wahrheit, Nothwendigkeit und Goͤtlich— 
feit der heil, Schrift behaupten, wenn fie feinen Stellen 
entgegen gefeßet werben, eben fo viel gelten laſſe, als bie 
GSeinigen, wenigſtens augebe, daß beyde einander aufheben. 

Ich glaube, daß dieſe, aus der Natur der Sadıe 
ſelbſt fliefienden Einfchräntungen, dem Herrn Leßing feinen 
Beweis, von welchem er ſich jo zuverfichtlich veripricht, 
daß jolcher Die ganze Bibel auf einmahl zu Grunde rich— 
ten werde, merklich ſchwer machen werden. Anbdeffen, 
gefeßt, daß er im Stande wäre bemfelben zu führen, was 
wirbe er damit gewinnen? Ein jeder, in feinem Glauben 
gegruͤndete Chrift, wuͤrde ihn antworten: Was gehen mid 
die Sirchenväter an? biefe waren fehlerhafte Menichen, 
und fie haben genugſam bewieſen, daß fie irren und fehlen 
fonten. Ich baue meine Heberzeugung von [138] der Wahr: 
heit, Götlichkeit und Nothwendigkeit der heil, Schrift nicht 
auf die, derjelben vortheilhafte Ausſpruͤche der Kirchen- 
väter; daher können mich auch die gegenfeitigen, wert 
fih auch einige finden folten, nicht irre machen. Ich 
wuͤrde ein jchlechter Chrift ſeyn, wenn ich folches aus der 
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daß ein Being ein ſolches Gewaͤſch niederſchrelben können? 
Hier tit die Theater⸗ vogick abermal in ihrer ganzen Groͤße 
ſichtbar. Lauter Schlüffe a poſſe ad eſſe, oder von der 
Möglichkeit auf Die Wirklichkeit. Auf dem Schauplage 
koͤnnen folde Wirkungen thun, und die Gemüther der Zus 
ſchauer blenden und verwirren, auf dem Schauplage können 
die abgeichmadten und zum Theile gottesläjterlichen Excla— 
mationen, die Herr 2. bey aller Gelegenheit anbringet, 
Eindrud machen, und die Wiglinge von beyden Geſchlech— 
tern hinreißen, aber in einer polemifchen Schrift entbeden 
ſolche Kunſtgriffe fo wohl die Schwädhe des Verſtandes, 
ald auch die Tuͤcke des Herzens deffen, der fie anwendet, 
um bie Lejer dadurd auf feine Seite zu ziehen. Bald 
nimt Herr L. die Einwürfe der Papiften zu Hilfe, bald 
bedient er ſich der Sprache ber laͤſternden Fanatiker, ohme ! 
zu bedenken, mie grimblich, wie treffend beyde fchon laͤngſt 
von umjern Theologen abgefertiget worden. Hat dert g, 
feine andre Waffen, mit welchen er bie Hoheit, Wuͤrde, 
Wahrheit und Nothwendigfeit unſrer Bibel beftreiten fan; 
fo ift er ein verachtungswurdiger Widerfacher derfelben, | 
und er wird nichts anders, als, zu feiner Schande, einen 
Fehl gebähren. Ich wil mir indeffen die kleine Muͤhe 
nicht verbrießen laffen, Diele clende Stelle, Satz vor Satz, 
durchzugehen, und die Schwächen berfelben in ihr völfiges 
Licht zu ſetzen. 

[111] Ich habe die Frage: ‚Wuͤrde, wenn bie neute—⸗ 
„amentlichen Bücher nicht gefchrieben, und bis auf ums 
„gefommen wären, wohl eine Spur von dem, was Ghriitus 
„gethan und gelehrt hat, in ber Welt übrig geblieben ſeyn““ 
wirklich gethan, ich wiederhofe folche, und beantworte fie 
mit einem zuberfichllichen Nein! Ich jehe aber dabey blos 
auf den Lauf der Natur, auf dle Beihaffenheit des Ge: 
bächtmiffes der Menichen, und auf ihre natuͤrliche Neis 
gungen, die Begebenheiten und Lehren, Infonderheit jolche, 
welche über die menſchliche Vernunft gehen, und welche dem 
verberbten menſchlichen Herzen bitter find, zu veritellen 
und zu verfälihen, Und bier ift die algemeine Erfahrung, 
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mein unverwerflicher Zeuge. Stan Herr Leßing derſelben 
widerſprechen, ohne ſich der offenbarſten Thorheit ſchulbig 
zu machen? Ich geſtehe es zu, daß bad Gegentheil Hätte 
ftat haben können, wenn Gott alle 20 ober 30 Jahre, 
wenigften® unter zehen Menſchen einen bargeftellet Hätte, 
ber aus unmittelbarer Gingebung des heil, Geiftes das—⸗ 
jenige mündlich wieder erzählt hätte, was Jeſus auf Erben 
gethan und gelehret hat, und bie Wahrheit feiner Nach 
richten durch Wunderwerfe beftätiget hätte, Da aber Gott 
 biefen Weg nicht erwählt hat, die Nachrichten von ben 
Lehren und Thaten Jeſu fortzupflanzen und unverfälſcht 
zu erhalten; fo ſchlieſſen wir daraus mit Recht, daß ſolches 
feiner Weisheit nicht gemds geweien. Here Lebing muß 
alio dem einigen noch nbrigen Weg, die Fortpflanzung 
und Erhaltung ber Lehren und Thaten Iefu, durch Schriften 
bie ben heil. Geiſt zum Urheber haben, eingeitehen, oder 
er muß eimen dritten Meg angeben. Mit bem bloßen 
Berufen auf die als[1sz]gemeine Möglichkeit und auf bie 
Almacht Gottes, wird er hier nicht weit kommen. Gott 
20 fönte auch dieſes Weltſyſtem ohne Sonne erhalten, und 
das, was die Sonne wirket, beitänbig durch feine unmittels 
bare Almacht wirken; aljo ift bie Sonne etwas ganz un—⸗ 
mies und uͤberfluͤßiges. Wuͤrde ein Menſch, ber elite 
geſunde Vernunft hat, fo ſchlieſſen? und iſt Herr Leßings 
Schlus von andrer Art? Mir Chriſten denlen darum 
nicht klein von Chrifti Lehren, weil wir behaupten, daß 
das einige ber Weisheit Gottes gemäße Mittel der Fort: 
pflanzung und Erhaltung derfelben in ihrer Zauterfeit, bie 
Verfaſſung berjelben in ben Schriften bes N, T. geweſen. 
Und der Vorwurf, ben er und besfald macht, ift eben fo 
ungerecht und eben jo ungereimt, als wenn ich ihn bes 
ſchuldigen wolte, daß er Hein bon ben Befehlen feines 
Landesherrn dächte, wenn er glaubte und behauptete, daß 
berjelbe weislich handelte, wenn er ſolche ſchriftlich, und 
mit dem Siegel beftärfet, in das Land ergehen laͤſſet, und 
ſolche nicht in allen Städten, Flecken und Dörfern minbs 
lich durch beſondere Abgeordnete verkuͤndigen Idifet. 
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„Alles,” jagt Herr Lehing, „was in der Welt ges 
„Schicht, laͤſt Spuren in der Welt zurid, ob fie gleich der 
„Menſch nicht immer nachweiſen fan,” Solche Spuren 
find feine Epuren. Sie bedeuten nichts mehr, ald Spuren, 
bie ein Schiff in der See nad ſich Läfle. Eben ſolche 
Spuren würden auch die Thaten und Lehren bes großen 
göflichen Menfchenfreundes, unter dem fo vergeslichen und 
zu Lügen, Fabeln und Irthuͤmern fo gemeigten menſch— 
lichen Geſchlechte nach fich gelaſſen haben, wenn Gott jolches 
nicht ganz umgeſchaffen, oder diefe Spuren [ts] durch bes 
ftändige, und in das Umendliche gehende Wunder, erneuret 
hätte, Die Lehre, das Jeſus Gottes Sohn ſeh, 
der mit Ihm gleiches Weſens tft, tit eine von ben 
Hauptlehren Jeſu. Aus welchen Spuren wiirde Hr, Leßing 
den Urfprung derjelben haben erkennen können, da er fi) 
jo offenbar erklärt, daß feine Vernunft fich Dagegen ftreubt, 
ob fie gleih aus den Zeugniſſen der heil, Schrift fo 
beutlich erwiejen werben fan. 

Es fcheint, daß Herr Leßing auf der Grund: daß 
Jeſus feine Lehren nur zu predigen, nicht 
aber aufzuſchreiben befohlen, sehr viel bauet. 
Diefen Grund hat er den Papiſten abgeborget, umd fie 
gebrauchen denfelben, wenn fie das Anfehen der Heil, 
Schrift ſchwaͤchen, und dagegen ihre Traditionen auf den 
Thron feßen wollen. Bellarminus ſchreibt: Lib, IV. 
de verbo Dei, cap. 4. $ 2, Si Chrifto et Apoftolis 
fuilfet propofitum, verbum Dei coaretandi, et re- 
ftringendi ad Seripturam, imprimis rem tanti momenti 
Chriftus aperte praecepiflet, et apoftoli vbique tefta- 
rentur, ſo ex mandato Domini feribere, quemadmo- 
dum ex mandato Domini in toto orbe doeuerunt. 

At id nusquam legimus. Das ijt: „Wenn Chriftus 
„und die Apoftel den Borfag gehabt Hätten, das Wort 
„Gottes auf das Schreiben einzuichränten, ımb ſolches 
„daran zu binden; jo wuͤrde Chriſtus eine fo wichtige 
„Säche ausdruͤdlich befohlen, und die Apoftel bezeugt 
„haben, daß fie aus einem götlichen Befehle fchrieben, wir 





„Me nach demjelben in ber ganzen Welt gelehrt haben. 
„Wir finden aber folches nirgends", Elender Einwurf! 
find denn muͤndliche und fchriftlihe Lehren, Dinge bie 
einander aufheben? ober bon welchen eined das ans[144] 
bere mir In fi begreift? Wenn ber Landesherr zu 
feinen NRäthen jagt: Machet meinen Willen ben Unter 
thanen bekant; ſchlieſt diefer Befehl allein den mündlichen 
Vortrag in fich® fchlieft er ben fchriftlichen aus Wie 
wuͤrde Herr Leßing fpotten, wenn ich mit einem jo lahmen, 
andern abgeborgten Grunde gegen ihn auftreten molte? 
Doch da die Stirchenvdter bey Herrn Leßing mehr gelten, 
al8 die Bibel; fo wil ich ihm eine Stelle aus bem Irendo 
entgegen ſetzen, welche fein Gemwäiche, und iiberhaupt feine 
in der Antwort angegebene 20 Säge auf einmahl nieder 
ichlagen kan. Dieler ehrwuͤrdige Vater des zweiten Jahr» 
hunderts fchreibt adv. Her: Lib. Ill. ce. 1. Non enim 
per alios difpofitionem noftrae falutis cognouimus, 
quam per eos, per quos Euangelium peruenit!iad 
nos, quod quidem tune praeeoniauerunt, poftea vero 
per Dei voluntatem in feripturis nobis tradiderunt, 
fundamentum et columnam fidei noftrae fulurum, 
D. i. Wir erfennen bie Ordnung bes Heyls aus ber 
Lehre derer, von welchen das (Evangelium zuerjt zu uns 
netommen iftz welches fie zwar zuerft muͤndlich geprebigt 
5 haben, hernach aber, nad dem Willen Gottes, 
uns ſolches in Schriften überliefert haben, 
damit es ein Grund und Pfeiler unfers Glau— 
bens werben möge, Es wird fid zeigen, ob Herr 
Leßing Stellen in Borrath babe, welche binlänglich ſeyn 
werben, dieſes Zeugnis nieberzuichlagen. | 

Welcher Unſin it 08, wenn er fortfähret: „Deine 
„Worte, görfliher Denfhenfreund, folten erſt in tobte 
„Buchftaben verwandelt, Worte des Lebens geworben ſeyn“! 
Die Läfterung, ba er bie heil. Schrift einen tobten Buch» 
ftaben nennet, [14] ift ein Lied, das er den Kanatifern 
nachfingt. Dieſe führen diefe Sprache, wenn fie ihr irneres 
Licht erheben wollen. Wie wenn Herr Leßing aus dem 











ſterblichen Gelletts: OO 


Salt veit an Gottes Wort, e8 iſt dein Glück a 

1 Ind wird, io wahr Gott ift, dein Glüf im Himm 
Verachte chriſtlich groß des Bibelfeindes Spott, 

Die Lehre, die er ſchmäht, bleibt doch das Wo 
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und die Verwefung ihre Werk an denfelben ungeftört fort- 
ſetzen und vollenden fünnten, AB ich anfing an der Hiftorte 
der niederf. Bibeln zu arbeiten; fo war dad nieder+ 
ſächſiſche N. T. das zu Wittenberg von Meldior Lot— 
thbern 1528 in Fol. gebrudt war, das erfte, das ich genau 
und kritiſch beichreiben muſte. Ich befas damahls ſolches 
noch nicht felbft, ich hatte nur ein Eremplar ber hieſigen 
Stadt-Pibliothel in Händen, dem aber das letzte Blat fehlete. 
Ich fahe mich alfo nicht im Stande, den Leſern eine ganz 
zuverläßine Verficherung zu geben, daß das Eremplar, das 
ich befchriebe, woürklich die Löttheriſche erite Original» 
Ausgabe fen. Ich wandte mich alfo zu einem berühmten 
Bibliotbefario, einer auswärtigen großen Bibliothet, von 
welcher ich auverfichtlich wuſte, daß dieſes Kleinod auf der— 
felben verwahrt würde. Ich ſchrieb auf ein beſonders Blat 
gewiſſe unfehlbar Merkmale des vor mir habenden Exemplars, 
und bat ihn nachzuſehen, ob ſich ſolche auch in dem dortigen 
befänden, und wenn ſich ſolches fo fünde, blos Concordat 
unter diefes Blatt zu fchreiben, und es mir zurüd zu fchiden. 
Ich erhielt aber geraume Zeit feine Antwort, Endlich wurbe 
mir durch bie dritte Hand gemelbt, daß der Hr, Bibliothe— 
karius es fih zum Gelee gemacht hätte, auf feine An— 
frage auswärtiger Gelebrtenauantworten. Zum 
Slide hatte ih an dem Drte noch einen vornehmen Gönner, 
bem legte ich mein Anliegen vor, und ich erhielt den nächften 
Fofttag von ber Güte defielben, das was ich ſuchte. 

Das find doch gewiß feine Reitzungen, ſolche Samlungen, 
um ihre Zerſtreuung zu verhüten, auf öffentliche Bibliotheken 
zu geben. Für die gelehrte Republil iſt es allezeit vortheil- 
hafter, wenn die Bücher zeritrenet, als wenn fie begraben 
werben. Sch werde die meinigen To lange mir Gott das 
Leben friftet, zum Beten ber Gelehrfamleit recht au nußen 
ſuchen, und ich babe davon ſchon verfchtiedene Beweiſe ge— 
neben, Die Sorge für dad Zukünftige aber, werde ich ber 
Vorfehung Überlaflen. Den 25. Sept, 1777. Goeze. 


59. Stück, 9. Januar 1778, 8. 466 f, wird unter der 
Überschrift Sannover eine kurze Reclame für Schumann 
so eingeleitet: 


Es iſt allemal rühmlich, wenn wirkliche Schäte ber 
Gelehrſamkeit, die bie und da auf öffentlichen Binkaikrtn 
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Wittenberg, B. R. L. Sendichreiben an ben Herrn Hof 
raſh Rehing. Qui, quae vult, dieit, quae non valt, audiet. 
1778. Ohne Benennung des Drudorts, 3 Bonen in 4. Herr 
?, Wittenberg batte in dem Altonaifchen Reich Poftreuter 
einige Beurtbeilungen ber neueften Schriften wiber den von 
Hrn. Rehina in Protection genommenen Franmentenfchreiber 
mit der größelten Unpartbeylichleit eingerücket. Dies mußte 
ja wol den Hm. Leßing unleidlich ſeyn, weil ex im dem 
Sten Stüd feines Antigoeze mit vieler Ungezogenheit daher 
fähret, und den Hrn. Berf, des Neichd- Boftreuterd auf eine 
Art behandelt, deren fich billig eim jeder nefitteter Dann fchämen 
follte. In ber jetst angezeigten Schrift findet er nun feinen 
Mann vor fi, der ibn jo veit bält, daß wir noch nicht ab- 
fehen, wie ex fih mit guter Manier umd mit Ehren werde 
losmachen fünnen. Der erſte Theil der Schrift ift im eine 
feine Ironie eingefleidet, und wir fünnen ums leicht die Vor» 
ftellung macden, wie ungeberdig ſich Herr Lehing anftellen 
wird, wenn er ©. 18. die treffende Eritif über feine Epigrammen 
und ©. 23 f, das ihn lebhaft belebrende Geſpräch zwiſchen 
Drbil und Epbraim Tiefet, Doch wir wünfchten vielmehr, 
daß ihm der mehr ernftbafte Theil der Schrift von S. 36 bis 
44 zum Nachdenken bringen mögte. Hier überzeugt ihm ein 
Nechtögelebrter auf die bilndigfte und fühlbarfte Art, wie gefeh- 
widrig und fträflich er bisher gehandelt babe, daß er die häß- 
lichte Schmähbfchriften wider die chriſtliche Meltgion, die er 
billig einer ewigen Wergeflenbeit bätte übergeben follen, zu 
ferner unauslöfhlichen Schande und aum unerfeglichen Schaden 
io vieler mutbwillig neärgerter Menschen ans Licht gezogen bat. 


90, f. Stück, 21, August 1778, S, 720 (8. 705 ff. ein 
hübscher numismatischer Aufsatz Gorzes), 


Ertract eines Briefes aus dem Braunfhmweiatihen 
vom en Auguſt, 


— Huch berichte biemit, daß unterm 13, Juli das 
Leßingſche Buch, das den Titel führt: Bon dem Zwede 
Jeſu und feiner Künger, als eine zum Anftoß und 
öffentlichen Aergernif gereichende Schrift vom Durchl. Herzoge 
confifciret; die Eremplarien weggenonmen, und befoblen worden, 
ſelbige im den biefinen Cntalogis, wo fie befindlich, ausguftreichen, 
Hr, Hofr. Leſſing bat ſolches ichr unanäbig vermerkt, und 
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mente vichten, und die unglüdlichen Berfuche, welche Herr 
Leßing nentacıt, die heilige Schrift zu ftürgen, und dagegen 
das Gefühl umd die Traditionen auf den Thron zu feben, 
nicht vergeflen werde. 


100, Stück, 17, November 1778, S. 791 f, (Schluss- 
artikel des 5, Bandes), 


Nachricht an das PBublicum. 


Ich habe num länger als vier Monate rubin erwartet, 
ob nicht der Verfaſſer des ſchändlichen Pasauill Anti» 
Goeze, Nr. 8. (für deſſen niederträchtigen Berfafler ich noch 
immer den Hrn. Sofratb Yehing nicht halten kann) die mir 
wegen meines Epigramms an Doctor Schrill aufgebürbete 
Belchuldigung wahr mahen, und mit dem S. 19 meines 
Sendichreibens an dem Herrn Hofrath Yehing von mir 
neforderten Beweis bervortreten würde. Da nun aber bis- 
ber bergleichen nicht erfolgt ift: fo halte ich mich file berechtiget, 
den Verfaſſer des achten Stüdes der Schandſchrift Anti» 
Goeze, mie auch feinen Correſpondenten, ber ihm bie mic 
treffenden Lügen mitgetheilt bat, der Verfaller ſey auch, wer 
er mwolle, hierdurch öffentlich nochmahls für ebrlofe 
inner und des K., welches die Hömer den Berläumbern 
an der Stirn brannten, würdige, bosbafte Verläumber 
zu erklären, Von dem WBublico bin ich überzeugt, daß es 
ſolche Buben mit mir verabfcheuen, und ihren Namen nicht 
anders, als mit Verachtung ausfprechen werbe, 

Hamburg, ben 13, Nov. 1778, 

Albrecht Rittenberg, Lt 


VI 14. f. Stück, 12. Februnr 1779, S. 1065—114 grosse, 
überaus heftige Recension iiber den „Augenscheinlichen 
Beweis, dass die Abhandlung von dem Zwecke Jesu und 
seiner Jünger, voll ganz offenbarer Widersprüche und Un- 
wahrheiten sey. Von einem Freunde der Wahrheit* (Frank- 
furt u, Leipzig). Bewiesen sei, dass Lessing „grossen Leiebt- 
sinn, groben Mangel der zu solchen Dingen nöthigen 
Einsichten, blöden Muthwillen, blindtobende Bosheit und 
giftigen Hass wider die christliche Religion, mit vielem 
Unfug an den Tug gelegt... wenn ein I. eich unge- 
scheuet erfrechen kann, einige zerrissene Lumpen aus dem 
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num ift es für die aufrichtigen PVerehrer und Belenner ber 
hriftlihen Religion Pflicht, daß fie den lauten Läfterungen 
auch laut widerfprechen, damit fie nicht in den Verdacht ge 
ratben, in welchen ſchon diejenigen neratben find, denen man 
jüngfthin den öffentlihen Vorwurf gemacht bat: „Sie leihen 
der Irreligion jo emſig ihre Dienite, al3 wenn fie vom Un— 
glauben befoldet würden, ohne zur Ehre der Wahrheit jemals 
den Mund zu eröffnen, und fie tragen feine Scheu, die beiligiten 
Gefinnungen ihrer Mitbrüber, deren Brod fie eifen, mit allem 
Muthwillen der Satyre lächerlich zu machen.“ Und fo viel 
zur Vorrede bey der Anzeige folgender neuen Schrift: Per- 
theidigung dergeoffenbartenchriſtlichen Religion 
widereinigeFragmenteaus der Wolfenbüttelſchen 
Bibliothekaufgeſet von Friedrich Wilhelm Maſcho, 
vormaligem Rector der Schule zu Ruppin. Erſtes 
Stüd, Hamburg, bey J. P. C. Reuß. 1778. 1Alph. 
in gr. 8& Herr Maſcho iſt nicht der erſte, der ſich dem Ver⸗ 
fafjer der Fragmente Öffentlich entgegen geſetzt hat; und wir 
jelbft haben ſchon im vorigen Jahr die ſchöne Schutzſchrift 
des Hrn. Director Shumanns au Hannover nad Verdienft ge 
rühmet: allein nach aller Wahrfcheinlichkeit wird die Schutzſchrift 
des Hrn, Mafcho, von welcher wir ist das erfie Stüd vor uns 
liegen haben, ungleich vollitändiger werden. Er jtellet zu— 
vörberft über den ungenannten Verfaller der Fragmente, dem 
cr es zutramet, daß er auch wol ein Buch de tribus impo- 
storibus fchreiben fünne, lebrreihe Betrachtungen an, und 
findet den zureichenden Grund von feinen feindieligen Ge— 
ſinnungen gegen die chriftliche Meligion im feiner verkehrten 
Erziehung und tumultuarifchen Urt zu findieren. Wenn man 
das, was Herr Maſcho davon fapt, mit Aufmerkſamkeit 
liefet: jo fällt der Ungrund von jener fchwarzen Verleumbung, 
als ob ein vormaliger berühmter Hamburgiſcher öffentlicher 
Lehrer Berfajier der Fragmente geweſen fen, gar bald in die 
Augen. Nach diefer Borausfehung prüft Hr. Maſcho alles, 
was fein Gegner zur Entfräftung der Auferſtehungsgeſchichte 
Chriſti gelapt, ober vielmehr aus den Echriften der Engelländer 
geplündert bat, und zuletzt widerlegt er alle feine übrige Schein» 
gründe mit einer Gründlichleit und zugleich mit einem fo 
nahbrudsvollen Ernft, daß man mol fiehet, er habe aus ber 
Fülle des Herzens geredet. Hin und wieber bat Herr Maſcho 
einige Anmerkungen, die ſich auf den jetigen Verfall der Ne 
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burg ſehr viel Aufſehen gemacht und ich ei gezwungen geweſen, 
zu erflären, dan ich nicht Verfaſſer deilelben fen. Ich habe 
ſchon in meinem Sendſchreiben an Herrn Hofrath Leßing diefe 
Beichuldigung für eine Lüge, und fo wohl den Verfaſſer des 
achten Stüds des Antigoeze, das dieſe Lüge enthält, als deſſen 
Eorrefpondenten für Berläumder erflärt, wofern fie dieje Be- 
ichuldigung nicht erwieſen. Da fich nun bende bisher auf feine 
Weiſe darüber geäußert haben; fo kann ich nicht umbin, vor der 
nanzen ebrbaren deutihen Welt meine Erflärung zu mwieber- 
holen, und fowohl den Berfafler des achten Stüds des Anti- 
noeze als deflen Correfpondenten biermit nochmals für Ver— 
leumder und Lügner zu erklären.” 


Stück 45, 15. Juni 1778: 
Leßings Schwächen, gezeigt von Johann Melchior 
Goezen. Das erſte Stüd. Hamburg... 1778. 
Der Streit, worinn Herr Paſtor Goeze mit dem Herrn 


Hofrath Leßing Über die Fragmente, die diefer herausgegeben 
bat, gerathen, ift mebr ald zu befannt: Des Herrn Hofratb, 
Leßings Art zu ftreiten ift fonderbar. Da die fchlechte Be- 

ſchaffenheit feiner Sache ihm nicht erlaubt, bei der Sache felbit 
au bfeiben, fo ergreift er Nebendinge, (läßt die Hauptſache un— 
beantwortet, und fucht ſich durch witzige Einfälle heraus zu 
helfen, die freylich denen, welche feine richline Logik im Kopfe 
haben, ein Genüge thun mönen; allein, weun man fie nach 
den Regeln einer geſunden Vernunft prüfet, wie Rauch vor 
der Sonne, beftehen. Herr Hofrath Leßing bedient ſich daben 
einer gar fonderbaren Logik, wovon wir doch der Seltenheit 
balber ein Pröbchen anführen wollen. Im dritten Anti-Goeze 
©. 16 ſagt Herr Leßing: „Warum muß denn Herr Nilolai 
immer dem Seren Goeze namentlich büſſen, fo oft in ber all- 
nemeinen Bibltothef etwas vorlömmt,) was ihm nicht aniteht. 

Derr Nikolai ift auch nicht Director der A. B. Herr Nilolai 
befömmt auch nicht alle Aufſätze vorher zu jeben, die in ber 
A. B. Play finden. Vielleicht, daß er felbft nie ein Wort 


') Herr Leßing fchreibt vorkönmt, befümmt, ba es doch 
eigentlich vorkommt, befommet heiſſen jollte Wir bemerfen bieie 
Kleinigfeit blod beömwegen, weil es und gewiſſermaßen fränft, 
daß ein jo groher Spradfundiger, alö Herr Leßing, in joldyen 
Kleinigfeiten feblt. 
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und auf den nedrudten Auszug derfelben. Wie hoch jteint 
alfo die läfternde Bosbeit, wenn fie fich erfrechet, einem vecht- 
Ichaffenen Lehrer dasjenige gerade auf den Kopf Schuld zu 
geben, dem ex fo oft widerfprocen, und wofür er feine Zur 
börer au warnen, ſich fo ernftlich bemühbet bat, 

Einen Himmel fir mich allein zu habem, babe ich nie 
verlangt. Diefes würde ein ſehr trauriger Himmel ſeyn. 
Die Sorge, wo ich bleiben werde? können meine Qäfterer 
demjenigen überlafien, der allen feinen Gläubigen und treuen 
Knechten die Verheiſſung neneben: Ich will wieder kommen, 
und euch au mir nehmen, daß ibr ſeyn follet, wo ich bin. 
Möchten doch der Verfaſſer, die Herausgeber und ber Verleger 
bedenfen, daß fie feine Berbündlichleit haben, dafür au forgen, 
wo ich bleiben werde? aber eine befto nrößere, die Frage oft 
und veiflich au erwägen: Mo werben wir bleiben ? 

Ich glaube, daß ich als cin Ehrift und ald ein evan⸗ 
nelifcher Lehrer berechtiget und verbunden ſey, bey dieſer 
Gelegenheit noch ein Wort an das Herz und Gewiſſen der 
Berfaſſer, der Sammler und ber Verleger der Miufen-Allmar 
nache zu reden. Iſt es möglich, daß, wenn fie bebenfen, wie 
viele ärgerliche Stüde in denfelben befindlid, und was für 
Berfonen die meiften von ihren lefern find, ihnen 
das Wort Jeſu: Wer ärgert dieſer Geringſteneinen, 
bie an mid glauben, bem wäre eöbeffer, bafibm 
ein Müblftein an ben Hals gehänget, unb er er— 
fäufet würbe, im Meere, ba ed am tiefften ift. 
— — Wehedem Menſchen, durch welchen Aergerniß 
fommt! nicht als ein Donnerſchlag das Hera erfchüttern 
muß? Iſt es möglich, daß ſie, wenn fie um ſchnödes Ger 
winſtes willen dieſe Aergerniſſe fortſetzen und bäufen, glauben 
lönnen, daß diefed Wort fie richten werde an jenem Tage? 
und wenn fie e8 nicht glauben: wird biefer ihr Unglaube bie 
Mabrbaftigleit und höchſte Gerechtigkeit unfers Erlöfers aufs 
heben ? Goeze. 


Gegen den „Nathan“ findet sich nur ein Aüchtiger 
Ausfall im 14. Stück 1780, Lessings Tod wird würdig 
angezeigt im „Reiche-Postreuter* 21. Februar 1781 (abge- 
druckt bei R, M. Werner, L. Ph. Halın S, 138, wo man vor- 
her interessante Auszüge und Erörterungen findet). 
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Einleitung. 


Die folgende Sammlung kleiner Schriften Georg 
Forsters will durch Zusammenstellung und Auswahl des 
Bedeutendsten eine klarere Einsicht in das Wesen und 
den Wert des über Gebühr vernachlässigten und fast 
vergessenen Mannes ermöglichen und versuchen, ihm 
seine wohlverdiente Stellung unter den Klassikern des 
deutschen Gedankens und der deutschen Prosa wieder 
zu erobern. Man überschaut in den dargebotenen Ar- 
beiten den vielseitigen Geist des Mannes, man sieht 
ihn nach den verschiedensten Richtungen hin in klarer 
Gedankenarbeit vordringen, man erbaut sich an der 
innern Einheit, Kraft und Geschlossenheit dieser Ideen- 
welt, in der mit genialer Leichtigkeit vieles vorweg- 
genommen ist, was wir später in systematischerer Form 
behandelt erhalten haben und seitdem au andre Namen 
zu knüpfen gewohnt sind. 

Eine allseitige Eingliederung des Gedankengehalts 
dieser Aufsätze in eine noch erst zu schreibende Ge- 
schichte von Forsters geistiger Entwicklung, die ein 
gutes Stück Geschichte der Wissenschaften wird sein 
müssen, und eine damit verbundene eingehendere Würdi- 
gung konnte im Rahmen dieser Einleitung nicht ver- 
sucht werden. Die kurzen Einführungen in die einzel- 
nen Aufsätze handeln daher nur mit wenig Worten 
über Veranlassung, Entstehung und Aufnahme; die da- 
ran sich anschliessenden kleinen kritischen Bemerkungen 
wollen nirgends erschöpfen, sondern nur einige Gesichts- 
punkte angeben. Die beste Charakteristik Forsters als 
Schriftsteller ist noch immer die von Friedrich Schlegel 
aus dem Jahre 1797 (Prosaische Jugendschriften 2, 119 
Minor). 

Auch die Bekanntschaft mit Forsters Lebensschick- 
salen musste vorausgesetzt werden: zur Orientierung 





darüber sei auf Gervinus’ Einleitung zum siebenten 
Bande von Forsters sämtlichen Schriften, auf den Ar- 
tikel Doves in der Allgemeinen deutschen Biographie 
7, 172), sowie auf meine akademische Rede „Georg 
Forster, ein Bild aus dem Geistesleben des achtzehnten 
Jahrhunderts“ (Halle 1895) hingewiesen. 

Die Texte der Aufsätze, in den bisherigen Summ- 
lungen von Forsters Schriften teils mehr oder weniger 
arg durch Fehler entstellt, teils gar nicht aufgenommen, 
sind überall nach den ältesten Drucken mit Beibehaltung 
der orthographischen und Interpunktionseigentümlich- 
keiten, jedoch mit Korrektur der offenbaren Druckfehler 
wiedergegeben. 


IL. Ein Blick in das Ganze der Natur, Erster 
Druck: Kleine Schriften 3, 309—354 (1794). Wieder- 


holt; Sümtliche Schriften 4, 307—327, — Die gewiss 
vom Herausgeber der Kleinen Schriften Forsters, Lud- 
wie Ferdinand Huber, zugefügte zweite Ueberschrift 
„Einleitung zu Anfangsgründen der Tiergeschichte* 
zeigt übereinstimmend mit der Stelle 53 die Ent- 
stehung und den Ursprung der Arbeit an: wir haben 
in ihr den einzigen erhaltenen Rest aus Forsters Kol- 
legienheften, nach denen er am Karolinum in Kassel 
Naturgeschichte vortrug. Nach den Vorlesungsverzeich- 
nissen dieser Lehranstalt, die die dortige ständische 
Landesbibliothek aufbewahrt, las Forster ein Publikum 
über Anfangsgründe der Tiergeschichte zweistündig vom 
Winter 1781/82 bis Sommer 1783 jedes Semester, Damit 
ist der Herbst 1781 als Entstehungszeit gegeben: dafür 
spricht auch der nahe inhaltliche Zusammenhang des 
Aufsatzes mit der der gleichen Zeit entstammenden, am 
16. Februar 1782 in der Kasseler Gesellschaft der Alter- 
tümer vorgetragenen Rede „de la felicite des ötres physiques“ 
(Sämtliche Schriften 5, 256); die Anmerkung auf 8. 4, die 
oin erst 1782 erschienenes Buch Campers zitiert, wird 
spätere gelegentliche Randbemerkung sein, die wohl nur 
die Vebereinstimmung des Gedankens konstatieren sollte, 
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(Hornz, Satiren 2, 4. 35). — 76m] vgl. Ingenhouss, 
Experiment upon vegetables, discovering their great power 
of purifying the common air in sunshine and of injwring 
it in the shade and at night, London 1779. 

IV. Fragment eines Briefes nn einen 
deutschen Schriftsteller über Schillers Götter 
Griechenlands Erster Druck: Neue Litteratur und 
Völkerkunde 1789, 1, 373—392 (Mai), Wiederholt: Ar- 
chiv für neuere Sprachen 88, 142—153. — Im August. 
hoft des Deutschen Museums von 1788 erschien Friedrich 
Leopold Stolbergs Aufsatz „Gedanken über Horrn Schil- 
lera Gedicht: Die Götter Griechenlandes“ (Gesammelte 
Werke 10, 424). Kurs darauf und wohl noch in Göt. 
tingen vor seiner WVebersiedelung nach Mainz (Ende 
September), vielleicht aber erst in den ersten Mainzer 
Wochen, schrieb Forster eine Verteidigung Schillers. 
Ein projektierter Abdruck in der Berlinischen Monatas- 
schrift kam nicht zu stande, da Biester Forsters Wunsch, 
anonym zu bleiben, nicht erfüllen wollte; so erschien 
denn der Aufsatz in Archenholzens Zeitschrift, leider 
etwas zu spät, um noch aktuell wirken zu können, 
Wie Schiller den Aufsatz aufnahm, wissen wir nicht; 
leider hat sich seine Antwort auf Körners ungerechtes 
Urteil vom 5. Juni 17809 „Ich vermisse Klarheit und 
Zusammenhang in diesem Aufsatze, und der Stil ist 
ungleich, bald trocken, bald zu sehr geschmückt® nicht 
erhalten, Ueber Forsters persönliche und litterarische 
Beziehungen zu Schiller habe ich ausführlich im Archiv 
für neuere Sprachen 88, 140 gehandelt, 

Wie die eigentliche Abhandlung durch Stolbergs 
Angriff auf Schiller, #0 ist die längere reflektierende 
Einleitung wohl hauptsächlich dureh Wöllners Religions- 
edikt und die Wendung der religiösen Dinge seit dem 
preussischen Thronwechsel angeregt. Nirgends hat sich 
Korster über das Verhältniss der subjektiven religiösen 
Veberzeugung zum moralischen Werte und der bürger- 
lichen Brauchbarkeit des Menschen klarer und eindring« 

















täglich Gechriebene zur Begutachtung vorgelesen und 
nach ihrem Rate auch dies und jenes geändert, Ein 
Dankbrief des Amtmanns Bender an Forster für seine 
Verteidigung steht in Forsters Briefwechsel 1, 869; eine 
Antwort Biesters folgt im selben Hefte der Monatsschrift 
unmittelbar auf Forsters Aufsatz, Ich bemerke noch, 
dass es über diesen Aufsatz beinahe zum Bruch zwischen 
Forster und Jacobi gekommen wäre: worum es sich ge- 
nauer dabei gehandelt hat, ist leider, da ‚Jacobis Briefe 
nicht erhalten sind, nicht zu ermitteln, 


Der Aufsatz über Proselytenmacherei ist das um- 
fassendste und klarste Glaubensbekenntnis Forsters in 
betref! des religiösen und politischen Despotismus in 
ihrem Zusammenwirken zur Mechanisierung der Geistes- 
freiheit, Die ruhige, sichere Klarheit des Vortrages im 
Bunde mit dem männlichen Eintreten für den unge- 
rechterweise verleumdeten Mann macht die Arbeit zu 
einer (der hervorragendsten und schönsten unter den 
kleineren Schöpfungen Forsters. Mit weitschauendem 
Blick hat er versucht, keimkrüftige Samenkörner segens- 
reicher Wahrlieiten auszustreuen, die als Ferment ge- 
wirkt haben in dem gewaltigen Kampfe um alles Be- 
stehende, den die grosse Revolution heraufführte. Leider 
fanden aber die Keime doch den fruchtbaren Boden 
nicht, den sie verdienten, obwohl die Vortrefflichkeit 
gerade dieses Aufsatzes für sich selbst spricht. Er ist 
aus dem innersten Kerne der Forsterschen Gedanken- 
arbeit herausgeboren und sammelt wie in einem Brenn- 
punkte alle die höchsten Interessen der Menschheit, die 
ihm so warm am Herzen lagen, 


Bemerkungen: 1116. 11722) kann ich nicht nach- 
weisen, — 13012] Worte Boilenus, die-Borster auch in 
der Weltreise zitiert (Sämtliche Schriften 1, 84), — 
13714] Worte Nathans 3, 7. 

VI Die Kunst und das Zeitalter. Erster 
Druck: Thalia 9, 91—10%. Wiederholt: Kleine Schriften 


Deutsche Litteraturdenkmale, 664. 
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zweite Hälfte nimmt wieder viele Ideen Schillers voraus: 
Kants rigoristische Moral soll in dem später von Schiller 
ausgeführten Sinne ersetzt werden durch eine Harmonie 
von Neigung und Pflicht; Einheit von (sefühl und Ver- 
nunft, in der die echte Humanität begründet ist, ist 
das letzte Ziel, dem wir als Menschen zustreben müssen, 
und nach dessen Erreichung wir selbst die hohe Natur 
der Griechen nicht zurückzusehnen brauchten; darum 
wird die Pflege der schönen Kunst, die recht eigent- 
lich die Spiegelung schöner, höchster Individualität is, 
vor allem empfohlen, ein Gedanke, der an Schillers 
ästhetische Erziehung erinnert. 

Bemerkungen: 16032] „si 24 t.; zapasalvar = "hr 
Aryalag nova, 0X ändrzarncv Ti1odco 28 Ayanzspir 
ıı Kapysız el; mv Epöpmv payaırav Kadav Araımasv 230% 
dx TROTELcH av nssov Anotäıcı Tas nAsloıg av inTa yoar 
Plutarch, instituta laconica 17. — 16212] „though this 
be madness, yet there is method in’t* Worte des Polonius im 
Hamlet 2, 2. — 103 3%] Schiller in der Kritik von 
Bürgers (edichten (Sämtliche Schriften 6, 214 (toedeke). 
— 16414. 16520] Goethe, Zueignung Vers 93. 100. 


Jena, 18. September 1892. 
Albert Leitzmann. 
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Herderische Ideen zu sehr hingerissen, Aber auch seine 
unhaltbarsten Meinungen sind mit einer Eleganz und 
einer Lebendigkeit vorgetragen, die mir einen ausser- 
ordentlichen (fenuss beim Lesen gegeben hat. Danke 
ihm in meinem Namen und in meiner Seele dafür,* 
Dies anerkennende und liebevolle Urteil muss uns da- 
für entschüdigen, dass über den Reflex, den die An- 
sichten vom Niederrhein in Schillers Seele machten, 
gar nichts bekannt ist: wir dürfen annehmen, dass er 
auch hierbei mit der Meinung seines Freundes Körner 
nicht übereinstimmte (vgl, dessen Briefe an Schiller 
vom 31. Mai und 1. Juli 1791). 

Bemerkungen: 1382) in den Kleinen Schriften 
hat der Aufsatz düs Motto: „vos eremplaria graeca noc= 
turna versate manu, versate diurna* (Horaz, ars poetica 
268), — 14551] kann ich nicht nachweisen, — 14787] 
Goethe, Das Göttliche Vers 8, 

VII. Weber lokale und allgemeine Bil- 
dung. Erster Druck: Neues deutsches Museum 4, 
509—529 (Juni 1791). — Der Aufsatz entstammt dem 
Februar 1791, in welchem sich Forster eingehend mit 
der aus England mitgebrachten Sakontala und im An- 
schluss daran mit der indischen Dichtung überhaupt 
beschäftigte, Im selben Frühjahr erschien auch seine 
Vebersetzung der Sakontala, welche für die Geschichte 
der indischen Studien in Deutschland so bedeutsam ge- 
wesen ist, Der damals gefasste Plan eines Buches über 
die indische Dichtung, von dem unser Aufsatz ein Teil 
sein sollte, kam nicht zur Ansführung: über das darin 
zu Behandelnde macht Forster Andeutungen in der 
Vorrede zur Sakontala, deren Widmung an Heyne gleich- 
falls inhaltlich unsern Aufsatz streift, 

Auch in diesem Aufsatz, wenigstens in seiner ersten 
Hälfte, stecken Darwinistische Elemente: die Ausfüh- 
rungen über die lokale und klimatische Bedingtheit der 
Völker erläutern eigentlich den entwicklungsgeschicht- 
lichen Begriff der Anpassung im weitesten Sinne, Die 











J. 
Ein Blick in das Ganze der Natur. 


Einleitung zu Anfangsgründen ber Thiergefchichte. 


Da Wiſſenſchaft und Kunſt noch in der Wiege Tagen, 
und ber Trieb des Menſchen, jeine phyſiſche Beſtimmung 
zu erfüllen, faft allein fein Forſchen befeelte: da faßte noch 
ein einziger Hopf alles menſchliche Willen, da fonnte ber: 
jelbe Mann zu gleicher Zeit ein Priefter Gottes, ein König, 
ein Hausvater, ein Arzt, ein Adermann und ein Schäfer 
ſeyn. Drey bis vier YJahrtaufende haben alles verändert. 
Wir find Aufberwahrer der unzähligen Begebenheiten, der 
Srfahrumgen, der Erfindungen und der Werfe bes menjch- 
lichen Geiftes, welche jener große Zeitraum beichließt. 
Ungeheuer ift die Summe dieſer Kennmiſſe; fie wächſt 
noch immer fort, und bleibt in feinem Ebenmaße mit den 
engen Schranfen dieſes Lebens. Hmar erwacht zumeilen 
noch ein vielfaſſender Kopf, der, in mehreren Wiſſenſchaften 
gleih groß, nicht an ihrer Fläche dahinſchwebt, fondern 
ihre Tiefen verſucht und ergrindet, Allein wie jelten wird 
der Welt ein folches Göttergeſchenk? Oft ift ausgebreitete 
Gelehrſamkeit diefer Art ein bloßes Gedächtnißwerk, welches 
die Urtheils- und Anſchauungskräfte entnerpt, Der Heiligen» 
ſchein (nimbus) unferer Bolyhiftoren zerflattert Telcht, und 
läßt uns fodann nur lebendige Negifter oder Wörterbücher 


zurück. Statt bes Verſtandes gilt noch öfter Witz, » 


der nicht nach ſtrengen und bewährten Negeln jchließt, ber 
Nefultate ahnden und errathen will, fi aber übereilt umd 


Deutsche Litteraturdenkmale, 46/47, 
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findungen zum Beſten des Staats, und ftrente eine reiche 
Saat von Boruriheilen aus. 

Der umentbehrlihe Zweig unferer Erlenntniß, auf 
bem bie Erhaltung und Pflege bes phufiichen Lebens, und 
großentheil3 auch bie Bildung des Gelftes und Herzens 
für die Zukunft, beruhet, bie Henntniß ber Natur, 
entging feineöweges einem ähnlichen Schickſal. Allmählich 
entriß man ihr jede Hülfswiſſenſchaft, ſchränlte fie auf 
bie äußerlihen Gejtalten der Körper ein, und machte fie 
zu einem leeren Gewäſch von Namenverzeichniffen, Kunſt⸗ 
wörtern und Syſtemen. Phyſik — bie Entwidelung ber 
allgemeinen Geſetze, nach melden ſich dad Weltall In uns 
geltörter Harmonie bewegt, und bie Lehre von ben leben: 
ben, regen, wirkſamen Sräften der Natur; — bann Phy— 
fiologte, bie Kenntniß der Ernährung, Ausbildung umb 
Berridtungen eines jeden Theils, kurz die Lebenägejchichte 
bes organiichen Störpers; — Zerglieberungskunſt, 
ber einzige fichere Weg, den inneren Bau ber Körper, und 
mit ihm ben wundervollen Mechanismus bed Ganzen, fo 
wie ben Sitz und Grund ber Sranfheiten zu enthüllen; 
— endlich Chymie, bas Mittel, dem Grundftoff eines 
jeden Dinges nachzufpähen, und deſſen Anwendung zu 
entdeden: — bies find lauter Wiffenichaften, bie fo mans 
her Naturalienmäller nicht lennt, ber gleichwohl fed auf 
ben ehrwürdigen Namen des Naturforihers Anſpruch 
macht. Ihm ift Naturkunde eine Wiſſenſchaft für bie 
Sinne allein. Ahr alänzended Aeußeres beitimmt fie in 
ber That zum Spielzeuge ber Weiber und Finder, und 
folder Männer, beren Gedächtniß für die Namen vieler 
Scnedenhäufer und Schmetterlinge Naum genug enthält, 
Ich eifere nicht wider den Liebhaber der Natur, ber, ohne 
Stenner zu ſeyn, bennocd an ber Beihauung Ihrer Pros 
dulte Wohlgefallen hat. Mag ber Fleiß des arbeitfamen 
Bürgers fih immer mit jelbitgewähltem Genuffe belohnen, 
wenn er unichuldig wie biefer ift! Mag ber Neblide, : 
ber alle Sträfte zum Flor bes Vaterlandes angeftrengt, In 
Erholungsftunden, im häuslichen Streife ber Seinen, ober 
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bey stiller Einſamkeſt“) immerhin To glücklich ſeyn, als 
ber Anblid einer enblofen Mannigfaltigleit der Geſchöpfe, 
und der dabey erwachende Gedanke an des Schöpfers All» 
macht, Welshelt und Liebe Ihn machen kann! Verächtlich 
ift mur der Prahler, der feine Unwiſſenhelt fir baare Ges 
lehrſamkelt verkauft, und dadurch die miglich fie Wiſſen⸗ 
ſchaft um ihr Ansehen bringt, 

Daß der fleihlafte Forſcher der Natur alles mit 
eigenen Mugen feben, jede Beobachtung wieberbolen, und 
dennoch bie Wiffenfchaft mit eigenem Scharffinn erweitern, 
und in Anwendung auf das phyſiſche und fittliche Glück 
ber Menfchbeit benutzen könne, iſt nach dem Maße unferer 
Kräfte und Lebensjahre nicht zu erwarten. Allein bie 
zuderläffigen Entdedungen Anderer zu bemupen, und ben 
5 ganzen gegenwärtigen Zuſtand der MWilfenichaft inne zu 
haben, Wahrheit und Thatfade von Irrſhum und Betrug 
zu unterſchelden, bie mwefentlichen Srundlehren ganz zu ber» 
bauen, und bann ben einzelnen Theil, den Bunlt der 
Wiſſenſchaft, befien Auftlärung uns näher Liegt, mit fteter 
Nüdficht auf jene Grundlage genaner zu Fichten und zu 
fultiviren: dazu Ift das Leben nicht nur, fonbern felbft 
bie Zelt der Bildung, unſere Ingend, lang genug, Mit 
Recht fordert man daher biefe Vorlenntniffe von jebent, 
ber ich um bie Infterblichlelt des Ruhms bewirbt, und 
etivas mehr als eigene Eradbung, nämlich bas Befte feiner 
Mitbirger, am Bergen zu baben vorgiebt, 

Die üchte Naturkunde In Ihrem ganzen Umfange vers 
blent aber billig das Lob ber Gemeinnütziglelt. Ihre 
Werlke umgeben den Menfchen überall; er ſelbſt ift das 
größte ihrer Wunder; bas einzige fichtbare Geſchöpf, bem 
ein Innerer Trleb beftändia zurnft: fich ſelbſt zu erkennen, 
im biefer Erkeminiß nirgends ftille zu ſtehen, fonbern bie 
Räthſel feines Dafeyns von einer Mufldfung zur andern 
zu verfolgen und zu entwideln, Dieſer beillge Trieb 


) Nntuurkundige Verhandlingen van Frirus Camper, 
ote, p, 191, 
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macht ihm alles wichtig und feiner Aufmerkſamkeit wilrbig. 
Er kann ſich ſelbſt die Wahrheit nicht verfchiweigen: was 
auf ihn wirle, ſtehe mit ihm in Verhältniß, habe eine 
beftimmte Beziehung auch auf ihn; ohne Prüfung biejer 
Berhältniffe könne feine Erfenntniß nicht volllommen ſeyn, 
und feinem Verlangen nad Weisheit und Vollendung fein 
Senlige neichehen! 

Die Unterfuhung bes Thlerreih8 — eined Tropfens 
aus jenem großen Meere geſchöpft — ift zum Gejchäfte 
biefer Stunden beftimmt. Ehe wir aber diejen Theil 
herauäheben, für ſich betrachten, und feinen Inhalt zers 
oliebern, wollen wir ihn zubor im Zuſammenhange mit 
bein ganzen großen MWeltenbau ſehen. Dieſer Blid ins 
Ganze der Natur, der für unſer Vorhaben feinen viele 
fülttgen Nugen hat, ift zugleich Entſchädigung für bie Eim 
förmigfeit, welche bey fpectellen Erdrterungen unvermeidlich) 
ift, wo alles auf faltblütige Geduld, und Anjtrengung ber 
Derftandesträfte anfommt, und nichts dem fühnen Schwunge 
der Bhantafle geftattet wird, An Büffons Hand jey 
uns denn heute ein Blid ins Helligthum vergönnt! Dann 
erft empfinden wir die Würbe unferer Wiffenfchaft, wenn 
ber ganze Neichthum ber Natur und ihres größern Schöpfers 
fih unſerm Innern Sinne majeftätiich entfaltet! 

Wem fällt hier nicht zuerft bie Frage ein: Was tft 
Natur? was ift dieſe plaftifche Bildnerin, die alles bers 
änbern, umbilben, auflöjen, entwideln, erneuern, nur nichts 
erichaffen und vernichten fann® Dit fie, wie Plato und 
feine ſpätern Schiller es fih dachten, ein verftändiges 
Weſen, eine Intelligenz, eine Seele der Welt? ober gar 
unmittelbared Wirken Gottes, jeine lebendige Kraft, bie 
alles umfaht und belebt, und bie Materie umjtaltet? — 
Wie fchwer bieje Frage zu emtichelben ſey, wird berjenige 
am beften empfinden, ber auch bie Frage: was Ift Gott? 
oft und reiflich erwogen bat, und bem biejed Nachdenken 
bad Belenntniß des Syrakuſers ablodt: je mehr er bie ® 
Tiefen dieſes erbabenften Weſens zu ergründen verjuche, 
je unmdglicher finde er e8, zu fagen, was es fen. Mic 
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überlaffen ſpeculaflven Köpfen, geüblen Metapbuftern beyde 
Aufgaben zur Entſcheldung, und, falls fie dleſelbe nicht 
Idfen Könnten, zur Hebung ihrer Urtheils- und Einbilbung®» 
kraft, Ins gendgt nichts Geringeres als Mahrbelt, und 
biefe bietet uns bie Betrachtung ber Schöpfung in übers 
ihwenglihem Maße bar, Je weniger wir im Stande 
find, eine einzige Straft in ber Natur ganz zu begreifen, 
um fo viel mebr finden wir zur ehrfurchtspolleften Ars 
betung, zur feurlgſten Dankbarkeit, zur kindlichſten —* 
liebe, bie dringendſte Veranlaſſung. Die Natur, es ſeh 
als Wirkung ober wirkende Kraft, bleibt allezeit die erfie 
unmittelbare Offenbarung Gottes am einem jeben unter 
uns, „Ste ift ein offenes Buch“, ſagt ber berebte Büffon, 
„in welchem wir lefen, als in einem Gremplare oder Ab» 
druck der Gottheit." Was wiſſen wir anders von unferm 
unfichtbaren, unerforſchlichen Urheber, al® mas uns bie 
laute Stimme biefer Offenbarung burch fo mendlich viele 
bewundernsweribe Kräfte verfündigt? Eben das Unbegreff— 
fdhe, nicht bloß Im Strelslanfe ber Beftirne, ſondern in 
ber Entwickelung eines jeden Dinges aus Telmem unſicht⸗ 
baren Keime; das Unerſchöpfliche fo vieler Dilllionen Zeu— 
gungen, bie ſtets dem Urbilde Ahnlich find; kurz, dieſes 
beftändige, ſedoch faſt umerfannte Wunder, das nun felt 
einigen Dabrtanfenden währt und immer wieber vor unfern 


» Mugen fi erneuert, — iſt Vorbereitung unferes Gelſtes zu 


Wurndern anderer Art, zum Glauben an jene nachfolgenden 
Dffenbarungen, welche das Hell des Menſchengeſchlechtes 
näher betrafen, und die Hoffnungen ber Borwelt erfüllten. 

Wohln wir ums menden, feben mir überall nur 


» Wirkung in ber Welt; ben Wirker felbft erbliden wir nie, 


Die thätige, lebendige Kraft, die alles In ber und be 

fannten Schöpfung wirkt, tft neiftig und unfichtbar, Eine 

erftaunlich große törperliche Maſſe ift der Stoff, ben fle 

bearbeitet, imd den fie, anftatt ihn zu erichöpfen, un⸗ 

erjchöpflich macht. Zelt, Naum und biefe Materie find 

Ihre Mittel, das Weltall Ihr Schnuplap, Bewegung mb 
Leben ihre Endzwechke. 
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das Gleichgewicht der Himmelsförper, bie Sicherheit unb 
Ruhe des MWeltalls, Die Anzlehungökraft, die erſte biefer 
beyben Sträfte, ift überall gleichförmig vertbeilt; die andere, 
die fortftoßende Kraft, In ungleihem Maaße. Aucd giebt 
e8 Figfterne, und Planeten; Spbären bie bloß zum An— 
sieben, und wieber andere, die nur gemacht au ſeyn fcheinen 
fortzuftoßen, ober fortneftohen zu werben; Weltförper, bie 
zu gleiher Helt einen gemeinichaftlichen, und andre, bie 
einen beſonderen Schwung erhalten zu haben jchelnen; eins 
ſame Geſtirne, und ſolche die mit Trabanten begleitet find; 
LBichtlörper und finftre Körper; Planeten, bie in ihren ber» 
Ichiedenen Thellen nur nad und nad erborntes Licht ges 
meßen; Stometen, welche ſich in bie dunkeln Tiefen bes 
Raums verlieren und nad Jahrhunderten zuridlehren, um 
fich mit friſchem Feuer au ſchmücken; Sonnen, bie zum 
Vorſchein kommen und verichwinden, vielleicht wechſels— 
weije jich entflammen und verlöfchen; andere, bie fich nur 
einmal zeigen, und bernad auf Immer unfichtbar werben, 
Der Himmel iſt der Schauplak großer Begebenbeiten, bie 
aber dem menschlichen Auge kaum bemerkbar find, ine 
verldöichende Sonne, bie den Umſturz einer Welt oder eines 
Meltfoftems verurjact, thut auf unſere Mugen keine andere 
Wirfung, als ein glänzendes und bald verichwunbenes 
Irrllcht. Der Menſch Mebt an dem irdiſchen Mom, auf 
bem er pllanzenähnlich lebt, und flebt ihn file eine Welt 
an, ba hingegen er Welten als Atome betrachtet. 
Lambert, ber große Lambert, wagte ben Ge— 
banfen, daß ſich jeme ungebeure Menge von Piriternen, 
und unſere Sonne mit ihnen, vielleicht alle mit einer Ger 
ſchwindigkelt, die ſich unſern Gedanken entzieht, um einen 
gemeinfchaftlichen Mittelpunft wälzen; er ging noch welter, 
und bielt es fie mönlib, bat bie Milchſtraße, welche 
durch gute Fernröhre als ein unermeßliches Stermenbeer 
erſcheint, ein anderes dem unfrigen ähnliches Syſtem von 


so Flxſternen ſeyn, und daß jene entfernten Wollchen von 


Sternen, welche man am Himmel no außerdem erbildt, 
nod) mehrere große Syſteme dleſer Art bilden Eünnten, 
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Menſch, hingeſtellt um der Natur zu Hilfe zu kommen, 
vor allen Weſen den Vorrang hat, Gott machte ihn allein 
fähig, ein Beichauer feiner Werke, ein Zeuge feiner Wun— 
ber zu ſeyn. Der nöttliche Funke, der in ihm Tebt, macht 
ihn dieſer Gehelmniſſe Iheilhaftig. Indem ber Menfch bie 
Natur, ben Vorhof des Throne göttlicher Herrlichkeit, bes 
tradhtet und ermißt, erhebt er fich ftufenmweife zum inwen⸗ 
digen Sike der Ullmacht und Allgegenmwart. 

Doch iſt hlenleden feine Geftalt, fo wenig als ber 
Menſch felbft, beſtändig. Unfterblichleit gab bie Natur 
feinem zufammengefegten, zerbredjlichen Körper, Der Stoff, 
aus welchen fie beftehen, ift im beftänbiger Bewegung. 
So iſt zum Beyſpiel in allen organifirten Geſchöpfen das 
Mirken ihrer ihnen eingepflanzten Grunblraft, wodurch 
immer einige Theile abgefonbert, nene bem Körper an 
geeignet werden, zugleich die erite Urſache ihrer endlichen 
Huflöfung. Allen unaufhörlich vererben diefe Grundkräfte 
ihre MWirkfamfeit auf neue Keime, welche das ältere Ges 
ichlecht überall erfegen, und ben ganzen Schmud ber Erde 
erneuern. Wie groß und präctig iſt nicht dad Schau⸗ 
ipiel biefes Immerwährenden Cirkels! Schönheit und Voll: 
fommenheit des Ganzen find dabey ber allgemeine End— 
zwed ber Natur, Umſonſt mwiderjeßt fich bie Herbredilich- 
feit ber Gejchöpfe biejer mweijen Einrihtung. Die Natur 
erhält fie nicht; aber fie ruft umzählige neue Geftalten an — 
ihrer Stelle ind Daſeyu. Die Erbe muß fih mit neuen 
Sträften jchmüden, die veralternden, enikräfteten Körper 
müflen vollends verichwinben, und leberfluß und Schön— 
heit herrichen wieder wie zubor. Wen ergößt nicht biefer 
Sieg der Natur in der blumenreichen Dahreszeit? Sie 
ipottet alsdann bed Todes, indem fie ihm von ihren 
Schätzen freygebig einen großen Anthell überläßt. Mil— 
llonen und aber Millionen neuer Blüthen und Kelme mag 
er immerhin verichlingen; es bleiben noch mehr als genug, 
um jeden Werluft zır erfeßen und überall neues Leben zu — 
verbreiten, 

Leben und Empfindung — fie find es, bie großen 
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ind Große, x. Der Lappländer, ber Patagonier, ber 
Hottentot, der Europäer, der Amerikaner, ber Neger, 
ftammen zwar alle von Einem Water ber, find aber bod) 
weit entfernt ſich als Brüber zu gleihen, Alle Gattungen 
find demnach dergleichen bloß individuellen Verſchleden— 
heiten unterworfen; aber die bejtändigen Abweichungen, 
bie ſich durch die Zeugungen fortpflanzen, kommen nicht 
allen Gattungen in gleihem Grabe zu, Je höher bie 
Gattung ift, deſto weniger Berjchiebenheiten wird man darin 
gewahr. Da bie Orbnung in der Vermehrung ber Thiere 
ein umgelehrtes Verhältniß zur Orbnung in ihrer Größe 
hat, und bie Möglichkeit der Verfchiebenheiten ſich gerade 
jo verhält wie bie Anzahl der Zeugungen, fo mußten noth— 
wenbig mehr Abweichungen bey den Kleinen als bey ben 
großen Thieren jeyn. Aus cben ber Urſache giebt es 
auch bey ben Eleinen Thieren mehr unter einander nahe 
verwandte Gattungen. Der Abſtand, ber bie großen 
Thiere von einander trennt, ift weit größer. Wie viele 
Mannigfaltigfeiten und verwandte Gattungen haben nicht 
bad Eichhorn, die Rabe, und die andern Heinen Thiere 
zur Begleitung, ald Gefolge ober Bortrab; indeß der 
Elephant allein, und ohne feines gleichen, an der Spike 
von allen einbertritt, 

Ein Individuum, zu welcher Gattung es auch ges 
hören mag, iſt in dem Weltalle gleihjam fiir nichts zu 
rechnen, Hundert ſolche einzelne Geſchöpfe, ja taufend, 
find noch nichts, Die Gattungen felbft (colleetive), find 
bie einzigen Weſen der Natur: immermwährende, ber Natur 
an Alter und an Dauer gleiche Kräfte, Um fie richtiger 
zu beurtheilen, müſſen wir eine jede Gattung nit mehr : 
al8 eine Sammlung ober auf einander folgende Neihe 
einzelner ähnlicher Dinge, ſondern als ein Ganzes, 
unabhängig von Zahl und Zeit, immer lebend, ninımer 
bafielbe, betrachten: ein Ganzes, das unter ben Schöpfungs« 


werfen für Eins gezählt worben ift, und aljo aud in w 


ber Natur nicht für mehr gelten fan. Die Menſchen— 
gattung ift die erite von allen diefen Einheiten; bie anbern, 
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ber Tod ber Inſekten hängt gänzlich bon biefer zwehlen 
Verbindung ab. In den Erdftrichen, wo biefe Verbin⸗ 
bung nicht Statt findet, wirb bas Leben der Gewächſe 
niemals unterbrochen; jedes Infekt durchlebt fein MWlter, 
5 Und fehen wir nicht aus eben biefem Grunde unter ber 
Linte, wo die vier Jahreszeiten in Eine zuſammen fchmelzen, 
ble Erbe au aller Zeit mit Blumen geſchmückt, bie Bäume 
Immer grün, umd bie Natur in beſtändigem Früblinge® 

Die befondre Einrichtung in dem Bau ber Thlere 
‚ und ber Pflanzen fteht mit der Beſchaffenhelt der Luft 
auf dem Erbboben überhaupt In Berbältuiß, und biele 
legtere hängt von der Lage ber Erbe, oder ihrem Abſtande 
bon ber Sonne ab, In einer größeren Entfernung wir 
ben unfere Thlere und Pflanzen weder leben noch wachſen 
fünnen. Das Waſſer, der Nabrungsiaft, das Blut, Hurz 
alle anderen Säfte wilrden ihre FFlitifigkelt verlieren. Wäre 
bie Erbe weniger von ber Sonne entfernt, fo wiürben biefe 
Gfte verihmwinden und In Dünfte verfliegen., Das Eis 
umd das Feuer find bie Klemente des Tobdes, bie ges 
mäßigte Wärme ift der erfte Helm bes Lebens, Thlere 
und Pflanzen haben außerdem noch ein eignes Berbältnik 
zur Luft. Die reinfte Quft, melde zur Mefpiration der 
Thiere am beiten taugt, iſt dem Pflanzen töbilich; im 
Gegenthell wachlen fie am beften In ber von Thleven aus» 
nebauchten verborbenen Luft, Noch mehr. Im Sonnens 
lichte, und überhaupt bey Tage, geben bie Pflanzen aus 
ihren Blättern jene reine Luft In größrer Menge als eime 
Wusbinftung von ſich. Pbermals eine weile Elnrichhung 
ber Natur, welche bie Atmoſphäre gerade zu ber Jahrb— 


“w zeit, wo fie von phlogiftifchen und bremnbaren Dämpfer, 


welche häufig aus ber Erbe aufftelgen, und fle fir Thiere 
töbtlich machen würben, durch dleſes Mittel mieber reinigen, 
ober wenigftens mit reipirablen Thellen miſchen TABE 
Die in allen organlichen Körpern befindlichen Lebende 
» fräfte, stehen mit dem Licht In genauem Verhältuiß. 
Ileberall, wo bie Sonnenftralen bie Erbe erwärmen men, 
wird bie Oberfläche lebendig, mit Grin bekleidet, mit 











II. 
Noch etwas über die Menſchenraßen. 
An Herrn D. Bieſter. 


Wil na, ben 20Often Jul. 1786. 


Wir dürfen es mit Recht zu den Siegen der Auf— 
klärung zählen, mein lieber ®. daß Ihr vortrefliches Journal 
bis ing Innere dieſer jarmatiihen Wälder dringt, und 
auf demfelben Fled gelejen wird, wo noch im Jahr 1321, 
Sedimin*) Auerochſen jagte, und erft jeit vierhunbert 
Jahren das dem Donnerer Berfunad gemweihte ewige 
Feuer verlojh. Zwar erhalte ich dieſe mir jo fchägbaren 
Seite jpät genug, und leſe erit im Julius, was teutſche 
Yeler bereits im Sanuar verfchlangen: allein dafür geniefle 
ih auch das Vergnügen der Wiederholung, welches bey 
einem Meberfiuß an geiftiger Nahrung unmöglich wäre; 
und kann daber aus Grfahrung von manchen lehrreichen 
Aumügen in Ihrer Monatichrift jagen: decies repetita 
placehunt! Wenn ſich gleich zumeilen ein gewifles Sehnen 
nach Den vollen Fleiſchtöpfen einftellt, fo ift es doch leichter 
ne der Noth eine Tugend au maden, wenn man tenigitend 
kur der loſen Zpeile, bie unſer Beitalter jo reichlich auf: 
hl de me Ihren geſunden, berzitärfenben Gerichten 
„en dann. Denn bier vertritt Die Lektüre Die Stelle bed 

art st dentenden Männern, ber in großen Stäbten 


Neem ron Wilna. Koinlowicz, Hist. Lituan. 
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es ja mehr auf dem reinen Ertrag, als auf die Summe 
an, Wer wollte nicht bie wenigen Beobachtungen eines 
bloßen, jedoch ſcharfſſchtigen und zuverläßigen Empyrifers, 
ben vielen geichminkten eines paribeylichen Syſtemalllers 
vorziehen? Ueberdies pflegen auch bie offenen Mugen bes 
erfteren zumeilen wichtige Dinge zu bemerken, die berjenige 
nie gewahr wird, ber fein Augenmerk ftets auf gewiſſe, 
ihm vorber zur Aufſuchung anbefohlene Vorwilrfe richtet, 
Doc biefe Gegenfäge fteben vielleicht zu ſchneldend neben 
einander, und fowohl der empprifche als der ſyſtemallſche 
Kopf kann unter newiffen Umſtänden bie beiten Beobach⸗ 
tungen Ilefern, Denn Aufmerkſamkelt, Beurtbellungstraft 
und IUmpartbenlichteit finb die Erforderniſſe, von welchen 
bier alles abhängt; diefe mögen mit fpefulativer Theorie 
verbumben ſeyn oder nicht, Das Geſchäft des Vhilofopben 
ift 08, ans einzelnen wahren Angaben bie allgemeinen 
Begriffe zu berichtigen; und wahrlich! bey biefem Geſchäfte 
ift Irren fo möglich, wie im Mugenbli des Beobachtend. 
fordere ich zuviel, indem ich ben Mertb bes Wenptrans, 
ben ble nenern Nelfendben zur Kentnis der Dienichens 
gattung geliefert haben, nad bem obigen Maasjtabe ner 
prüft zu ſehen wilnfhet Wentaftens befinden fi unter 
ber beträchtlichen Anzahl von Perſonen, welche biefer Muss 
druck im ſich faht, verichiebene alaubwürdige Männer, benen 


” man es nicht abiprecben fan, daß Ihre Beobachtungen 


genau, beftinmmt, zuverläßlg, und folglich brauchbar find, 
fo wenig Übrigens auch Ihre etwanigen Vegriffe In Un— 
ſehmg des Wortd: Menſchenraße, mit einander über 
einftimmen mögen, Die Hritit dürfte wahrjcheintich bie 
vom vielen Reiſenden auf eine gleichlautende Art erzählten 
Falkla gerabe aus dem Grunde für wahr erflären, weil 
jo verichiedene Menichen, von fo verichlebenen Begriffen 
und SMenntniflen, in ihrer Darftellung bes Beobachteten 
libereinfamen, 

Hm zuverläßig beobachten zu Lünen, ob ein gewiſſes 
Oblelt ſchwarz oder welß fen, braucht man nicht zu willen, 
dab bie ſchwarze Farbe ber Abweſenhelt des Lichts, und 
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GSarterets Gilanden: und bier fand er überall! — nur 
ihmwarze Bewohner mit wolligem Haar, Leſen Sie 
ihn ſelbſt nah, um fich zu überzeugen, daß es nicht alles 
mal bed Beobadhterd Schuld ift, wenn man ihn unrecht 
verſteht. 

An meinem Exemplar von Carterets Meifebefchrei- 
bung”) leſe ich ferner: daß bie Einwohner ber Freewills 
GEilande von der gewöhnlidhen Supferfarbe ber 
Anbdbianer find. Das wahre indiſche Gelb, welches 
Herr 8. am biefer Stelle lleßt, babe ich micht finden 
fünnen. Durch das Wort, Inbianer, werben hier Feines- 
weges bie gelbbraunen Hinbus, fondern Überhaupt foldhe 
Menfchen bezeichnet, bie man fonft mit einem nicht weniger 
ichwanlenden Ausbrud, Wilde nennt, Herr Garteret bes 
bienet fich deſſelben durchgehends in biefer Bedeutung. 
Byron und Wallis geben ohne Bebenden ben Patagoniern 
und Peherähs an der magellanifchen Meerenge biefe Bes 
nennung, die dem engliihen Spradgebraud; gemäß tft. 
Auch hätte Garteret jchwerlich die Eimvohner bed Ganges 
fupferfarbig genannt, fo wenig übrigens biejes Beywort 2 
ſich ausſchlieſſender MWeife von ben uriprünglichen Amerls 
fanern gebrauchen läßt, Wenn man annimmt, baß es eine 
Scattirung bed röthlihbraunen ohne Einmiſchung einiger 
Schwärze bebeuten fol, — und an ınetallifchen Glanz At 
bierben wenigstens im Allgemeinen micht zu benden — fo ? 
fünnen bie hellbraunen Wölfer Im Sübmteere, auf Neu— 
jeeland, ben Societätd: Marquiſen- Sandwichs- Carolinen— 
Marianen= und Freundſchaftsinſeln füglicher bamit be— 
zeichnet werben, als gewiſſe mehr ins ſchwärzliche fallende 
Nationen im mittägigen Amerika, Mus biefem Grunde 
finde ic) auch feinen Auſtand, die Inſulaner auf Free 
willd Eilanden zu der im Sübmeer allgemein verbreiteten 
hellbraunen Bölferichaft zu zählen, wozu mic das wenige, 


) Die englifche Urſchrift babe ich bier nicht nachichlagen 
fönnen. In ber Oftavausgabe ber lleberjeßung, im zweylen 
Bande S. 123, (Berlin bey Haube und Epener, 1775.) flehen 


bie von mir angelührten Worte. 


Deutsche Litteramrdenkmale. 404. * 
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wenn man von Ganaba hinab gegen ben Mequator und 
bis nad Gulana und Brafilien reiſet: fo bemerkt matt, 
daß die Männer welter füdwärts, auf den Bambasebenen, 
in Chill, an Magellans Meerenge und im äußerten Feuer— 
lande wieder heller werben. Endlich verhält e8 fih auch 
nicht anders mit ben Völkern, melde die verjchiebenen 
Bonen Afiend bewohnen, Bon China über Tunguin und 
Kohinhina, von Tibet Über Begu und Malalla, trift 
man Nüancen des Weiffen, bie fi bis ins tiefite ſchwarz⸗ 
braun berlieren. Die Belege hiezu finden Sie in bem 
zahlreichen Heere ber MNeifebefchreiber zerftreutz doch zum 
Theil hat Büffon fie gefammelt. Nur die Länge ber Zeit 
fünnen wir nicht beftimmen, welche erfordert wird, wenn 
eine Familie die Reihe aller Schattirungen zwiſchen Weiß 
und Schwarz, bie ihr erreihbar find, aufſteigend 
ober abjteigend durchlaufen fol, Denn hierüber fehlt es 
uns an biftorifchen Nachrichten und Denkmälern, deren 
nänzlicher Mangel gleihwohl in ber Hauptſache nit das 
minbefte änbert, 

Menn es demnach eriiefen werden fan, bab bie 
Hautfarbe der Menfchen, zwar ſpät und mit unmerflichen 
Schritten, aber dennoch unfehlbar in bie Länge, dem Eins 
fluß des Klima nehorcht; daß im brennenden Afrika bie 
Ablömmlinge weiſſer Menſchen ſchwärzlich werben; daß 
5 am Vorgebirge ber guten Hofnung bie Nachkommenſchaft 
ber ſchwärzeſten Neger zu olivenfärbigen Hottentotten ſich 
bleiht; wie wird es alsbenn noch möglich ſeyn, durch 
bie Erzeugung eines einzigen Negerkindes in Europa, zu 
beftimmen, wieviel von feiner ſchwarzen Farbe feinen 
Eltern, wieviel dem Klima gehört? Am Gegentheil, ba 
blefe Farben⸗Unterſchlede fich überall Elimatifiren, fo bat 
ber Abbaͤ Demanet fo gänzlich Unrecht nicht, werm er, wie 
es fcheint, ben Sat behaupten will: ein Neger fen elgent- 
ih nur in feinem Baterlande ein rechter Neger, Ein 


jedes Weſen der Natur ift, was es jeyn joll, mır an 


bem Orte, für ben fie es entlichen lieh; eine Wahrheit, 
die man in Menagerien und botanifhen Gärten täglich 
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Bruder aud ein gleichförmiges Weib zu Theil würbe; 
und nimmt man vollends vier Haupt-Raſſen au, jo ift bier 
mehr mwunberbares ala in jener griechtichen Wabel, 

GSeltfam, und vielen unbegreiflih muB es auch Immer 
bleiben, daß Herr K. feiner Theorie zu Gefallen fih in 
die große Schwierigkeit verwidelt, in einem Falle zuzu—⸗ 
geben, ja fogar als nothwendig zu behaupten, was er in 
einem zweyten völlig ähnlichen Falle für ganz unmöglich 
hält. Wenn man annimmt, ba die Menfchen, bie ge 
wiſſe Yänder allmählig bevölferten, nad) langer Zeit durch 
Klimatifirung einen eigenthümlichen Karakter annehmen 
fonnten; jo läßt e8 fich auch allenfalld noch veribeibigen, 
daß gerade biejenigen Menſchen, deren Anlage fidy für 
biejed oder jenes Klima paßte, ba ober dort, durch eine 
weile Fügung der Vorſehung, gebohren wurben. Alleln 
wie ift nun berjelbe Berftand, der bier fo richtig aus— 
rechnete welche Länder und melde Keime zufammentreffen 
müßten, und fie aud) wirklich alle aus irgend einem Winkel 
Aftens an den Ort ihrer Beitimmung in ihrer Väter 
Lenden tragen ließ, auf einmal fo kurzſichtig geworben, 
baß er nicht auch ben Fall einer zweyten Berpflanzung 
borausgejehen? Daburd wird ja die angebohrne Eigens 
thümlichkeit, die nur fir Ein Klima taugt, gänzlich zweck⸗ 
1083; hätten folglich auch auf diefen Fall wieder veränber: 
liche Heime aufgehoben werben müflen, die fih in bem 
zweyten Klima entwideln, und ſich ihm anpafien follten. 
Mit andern Worten: war e8 in einem Falle möglich, daß 
in berjchiedenen Weltgegenden Menſchen einerley Stammes 
ſich allmählig ganz veränderten, und fo berfchiebene ſtaral⸗ 
tere annahmen, wie wir jezt an ihnen kennen: jo läßt 
ih die Unmöglichkeit einer neuen Veränderung nicht nur 
a priori nicht darthun; ſondern auch, wo fie ftatt findet, 
macht fie den Schluß auf einen gemeinſchaftlichen Urſprung 
höchſt verdächtig. Jezt geben wir weiter. 

Sie werben mir zugeben, daß das jegige Verhältniß 
ber graäfreffenden Thiere zu ben fleifchfreflenden von jeher 
ftatt gefunden haben muß, well fonft bie erfteren von bem 
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befondere Organtfation, urfprünglic in Beziehung auf fein 
Klima und zur Angemeſſenheit mit demſelben, gegeben, 
Unftreitig läßt fich diefes genaue Verhältnik zwiſchen bem 
Lande und feinen Bewohnern am leichteften und Flrzeften 
durch eine Tofale Eniftehung der letztern erflären. Bradite 
Afrika feine Menfchen hervor, wie Aflen bie feinen, fo tft 
e3, bünkt mich, nicht Schwer zu begreifen, warum jene fo 
wie dieſe, fich fo beionders zu ihrem jebesmaligen Klima 
paffen? Warum aber dieſe beyben Menfchenarten, wenn 
fie ja zufammen kommen, ihr Geſchlecht miteinander fort 
pflanzen fönnen, ift mir nicht räthielhafter, als ber Grund, 
weshalb umfere Rinder mit ben Bifons In Amerika und 
Aften, und mit ben indiichen Buckelochſen einen Mittels 
ihlag neben: es find Arten, die ſehr nahe am einander 
grängen; ober es find Varietäten von einer Gattung, bie 
das Siegel bes Klima's am fich tragen, Im welchem fie 
zuerft entftanden: jenes, wenn ihre unterfcheibende Merfs 
male unauslbſchlich find; letzteres, falls fie, wie e8 ber 
Linnäifche Begriff erfordert, blos durch Verpflangung, ohne 
Vermiſchung, eine in bie andere übergehen können. 

Ich habe mich im vorhergehenden gefliffentlich öfter 
bes MWorts VBarietät bedient, zugleich aber zu verſtehen 
gegeben, daß ih es mit Naffe für gleichbebeutenb halte; 
letzteres war freylich bisher noch wenig beftimmt. Wir 
haben es von ben Franzoſen entlehnt; e8 fcheint mit racine 
und radix jehr nahe verwandt, und bedeutet Abſtammung 
überhaupt, wiewohl auf eine unbeflimmte Weile; bemm 
man ſpricht Im franzöftichen von ber Race Cäſars, fo 
wie bon Pferde: und Hunde Races, ohne Nüdficht auf 
erften Urfprung, aber doch, wie e8 fcheint, allemal mit 
ftiffchweigender Unterordnung unter den Begriff einer Gate 
tung, Es märe ein Muftvag an einen geichäftslofen 
Menſchen, zu enttoideln, in welchem Sinne jeder Schrift 
fteller diefes Wort gebraucht haben mag. Won den Meife 
5 bejchreibern, welche neuerlich die Bewohner der Sübfee- 
infeln geſchildert haben, darf ich wohl jagen, daß fie ihre 
Zuflucht zu dem Worte Nafje nur da zu nehmen jcheinem, 
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verſchleden ſeyn; und es bleibt uns weiter nichts als bie 
Unterſuchung übrig, weldhe von beiben Organijationen bie 
borzüglichfte fey? Zwar, wiſſen wir wohl, daß einem 
jeben die ſeinige am beiten gefällt, und jagen uns jelbit 
5 zuerit, daß eine jebe, für dasjenige, was fie im Gewühl 
ber Erdeweſen follte, und für ben Blaß ben fie ausfüllt, 
bie zweckmäßigſte iſt. Mus dieſem Gefichtäpunft aber, 
haben die verichiedenen Gattungen der Natur überhaupt 
feinen Nang, und das Sanblorn ift in feiner Art fo voll» 
fommen als Newton, Gleichwohl, wer zu wählen hätte, 
in ber unüberſehbaren Fülle ber Wefen, bie amiichen biefen 
beiden Grängpunkten liegen, würbe ber, bie Fübigfelt zu 
unterjcheiben und zu bergleichen vorausgeieht, wohl etwas 
anders als die Menichbeit, und zwar dieſe ihre höchfie 
s Stufe der Gntwidelung, allen übrigen vorziehen? Doch 
wir eilen vorwärts, vielleicht mit allzu raſchem Schritte, 
Die Neceptivität der menfchliben Natur bat fo einleuch⸗ 
tende Vorzüge, daß feine andere Erbengeftalt ibe bie Wahl 
ftreittg maden kann; nur zwiſchen Menjch und Menſch, 
wo bie Schattirungen feiner, und bie verſchiedenen Uns 
iprüche bedeutender find, muß unfer Urtheil noch wanten, 
Soviel Feſtigkelt gegen Hibe und Kälte, Waſſer und Luft, 
und jo mander Sinn von burdbringender Schärfe; was 
nähmlich ber Wilde vor bem gefitteten Menſchen voraus 


en hat, berebete ichon einmahl einen Philofopben, es fen ums 


nleich beſſer, nadt im Walde Eicheln zu freien, als 
hinterm Ofen in Schlafrod und Mütze zu beralfonniren; 
nur Schade, daß es ihn nicht auch zum Tauſch berebem 
fonnte, 

Ein Weiler, der mit ſich ſelbſt im Widerſpruch if, 
wird ums aber ſchwerlich irren Lönnen, ſobald wir mit 
bemjelben Maabftab in der Hand, womit wir zwijchen 
Thler und Mensch entichieben, jetzt auch bie Nüancen 

-unferer Gattung unterſuchen wollen. Die Intenfive Stärke 
5 biejes ober jenes finnlichen Eindrucks entſcheidet noch nichts 
für bie böbere Volllommenheit besjenigen Nerbenſyſtems, 
welches nur dafür empfänglih iſt. Denn auch dleſelben 
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an fi, und geben auch zu langſam von Statten, als daß 
e8 möglich gewefen wäre, fie zu beobachten; und dennoch 
liegt Schon in ber ausnchmenden Zartheit bes unbelanten 
Weſens, weldes ber Grund der Eigenthümlichleit eines 
5 jeben Naturkörpers ift, die Möglichkeit, daß es irgenb wo 

in einem Körper bem es einberleibt wird, fein analoges 
Bläschen findet, und irgend ein feines Organ mobifichtt. 
Mir beladen heut, und glauben vielleicht ſchon morgen 
an biefe Art der IImgeltaltung der Sinnes- und Verftanbss 
' organe; denn ein paar genaue Erfahrungen wären bins 
relchend fie außer Zweifel zu fegen, Selbſt die Empfängr 
lichlelt einer Organiſation fönnte ſolchergeſtalt vielleicht 
buch ben Genuß mannichfaltiger Nahrungsmittel erhöhet 
werden, und es liche ſich mit einem gar geringen Auf— 
wand bon Dialeftit am Ende noch wahricheinlid machen, 
baf die Menſchenfreſſerey aus einer fehr natürlichen inſtinkt⸗ 
mäßigen Begierde nad) Bervielfältigung der Borftellungen 
entftanden ſey. Weniaftens, möchte man fragen, wer ers 
fennt nicht in dem Spott wovon der Dritte über feinen 
Nachbar trieft, die ganze Energie, bie einft im feinem 
Moftbeef und Plumpubding ftad? 

Diefe Beratungen gewinnen noch ein ernitbafteres 
Unſehen, indem wir uns bes geheimen Einfluffes erinnern, 
welchen Theile unſers Körpers von ganz verichlebener Des 
ftimmung, und Gejchäften die bem Anſchein nad völlig 
abgelonbert find, auf einander äußern Wle auffallend 
find nicht, zum Beyſpiel, bie Wirkungen jenes feinen, faft 
unfichtbaren Consensus zwiſchen ben Werkzeugen bes Bers 
ftandes und benen ber Verdauung? Wer von allen Phnufio- 
) logen bürfte fich vermeſſen darzuthun, daß Frieberichs 
Heldenmutb, feine unermüdete Thätigleit, der Ablerblid 
ſeines Verſtandes und bie Blige feines Gelftes von ber 
übermähtgen Eßluſt feines Magens umabhängig waren? 
Auch wird kein Sachkundbiger läugnen wollen, daß bie 
5 Stimmung umferer Gefühle großentheils ganz offenbar 
von ber vermehrten. ober geringeren Neizbarleit ber Nerben 
bes Unterleibs abhängt: und wenn es wahr tft, daß ſich 
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ber Dummheit ihren Wunſch, die ganze Menf 
nad —— erg zur modeln; — 











* geduldig, ſie an * Ummögtichfeit (eltern — 


Weder Zwang noch Blendwerk, weder Geſetzg noch 

Glaube, und nicht einmahl die Allgewalt der 

Philoſophie, vermag zu ſammlen, was bie Natur zerftreute, 

oder Thelle gleichartig zu —* die eben unter = 

—— ſeyn mußten, um ein vollendetes Ganzes zu 
ilben. 

Ohne den Misbrauch zu rechtfertigen, iſt er oft 
wohl bie Bedingung alles Bhten, was ber Menſchen⸗ 
gattung eignet; und ohne die Schweiger bes alten —* 
oder irgend einer freyen Reichsſtadt in Schuß zu nehmen, 
miffen wir geftehen, daß man ihnen zum Theil Die emfigere 
Unterfuchung der Natur in allen Welttheilen ſchuldig * 
Es bedarf auch in der That nur eines Blickes auf den 
Gang der Eutwicklung unſerer Sinnlichkeit, um uns zu 
überzeugen, daß wir faſt alle unfere Kenntniffe dem Sinne 
bes Geſchmacks verdanken; und gleichwie Bebürfnik von 
ber einfachſten Art ber Stachel ift, der unwillkührlich 
unfere eriten Bewegungen erregt, jo wird im Fortgange 
ber Ausbildung, wenn mehrere Gegenftände die Begierben 
reigen, ein vervielfältigtes® Bedürfniß die Quelle neuer 
Thätigfeit. Der bloße Inftinkt lehrt ein neugebornes Kind, 
nod) che es die Augen Öffnet, in Ermangelung der müller⸗ 
lihen Bruft, an felner fleinen Hand zu faugen. Das 
Seficht, ber Geruch, und der betaftende Sinn, der in ben 
Fingerſpitzen wohnt, find in der Folge nur bie Diener 
dieſes mächtigen Triebs, deſſen Gegenftände fie auslkund⸗— 
ſchaften und gleihfam ihm zuführen müſſen. Nicht ums 
fonft find daher die meiften Früchte mit lebhaften Farben 
neziert; ihr Liebliher Duft ladet Schon von ferne elm zum 
Genuß, und das Gefühl, das den Grad ihrer Neife er— 
foricht, ſpannt oft die Begierde fo hoch, daß man eigentlich 
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feber menjchlider Handlungen verändert worden. Ohne 
ber Viehzucht und bes FFelbbaues zu erwähnen, well fie 
fi nur in wenigen Fällen auf bie Leckerey beziehen, iſt 
ſchon die Jagd, bey gefitteten Wölfern, fo wie bie Zucht 
bes zahmen Geflügels, die VBienenzucht, und der Anbau 
ber Fruchtbäume aller Art, an fich eine Folge ber Ber: 
felnerung jenes Sinned, Allein welche künſtliche Meta— 
morphojen gehen nicht mit den Thieren und Pflanzen ſelbſt 
bor, um fie für ben Genuß einer üppigen Zunge zuzu—⸗ 
bereiten? BDringt nicht dad Mefler in die Eingewelde 
unferer Hüner, um fie zu Gapaunen und Poularden zu 
verftümmeln? Verſteht nicht ber Sicilianer, und bey uns 
ber Jude, die graufame Kunſt, den Gänfen eine ungeheure 
Reber wachſen zu maden? Und wer zählt bie enblofen 
Varietäten unſeres Obftes, deren jede an Größe Beitigung 
und Geſchmack verichieben iſt, und bie alle urſprüngllch 
von einigen wilden Stämmen mit berben, kaum eßbaren 
Früchten abgeleitet find? Wie viele andere Pflanzenarten 
bat nicht ihr Anbau verbrängt, und wie mande Thlerart 
ift nicht in einigen Ländern ausgerottet worden, damit 
Nehe und Hafen für uns allein übrig blieben. Doch wie 
follten die Menſchen auch die Wölfe und Füchſe ver 
Ihonen, da fie um eines XLederbifiens willen im Stanbe 
find einander aufzuopfern. Wir haben zwar feinen röml- 
ſchen Pollio mehr, ber feine Muränen mit Sflaben fütterte, 
bamtt fie ihm befto föftlicher fchmedten; hingegen treiben 
wir den Negerhandel, um ein paar Zedereyen, wie Buder 
und Kaffee, genießen zu können. Bon ben attifchen eigen 
rühmt ein Grieche, daß fie ein Hauptbeweggrund waren, 
’ weßmwegen Xerres bie Athentenfer befriegte; und wie noch 
jegt der Alafou im eigentlichen Verftande ein Zankapfel 
ber Braſillaniſchen Volker iſt, fo haben auch die Spanler, 
Portugleſen und Holländer um den Beſttz ber Gewürze 
blutige Kriege geführt. Gleichwohl bürfen dieſe zerftörens 
ben Wirkungen geringfügig heifjen, wenn man bamneben 
ben Zuſammenhang bes großen politiichen Raͤderwerks, 
und auch hier noch bie Zunge als bewegende Feder, er⸗ 
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genieht?") Doh bie Natur meiß in der Pflanzen» 
ihöpfung allein, ohne alles Zuthun ber Kunft, dem Men⸗ 
ſchen ein Mahl erlefener Lederbiffen zu bereiten, indeß 
bad Thierreih außer der Milch, bie ihren vegetabilifchen 
5 Uriprung durch die Menge des darin enthaltenen Zuckers 
verräth, dem ledern Baum nur höchſtens noch Auſtern 
roh darbieten barf. Vermag die jo gerühmte Zunft ber 
Wiener und Pariſer Köche, vermag das ganze Heer ber 
Confiseurs, Destillateurs und Zuderbeder nur ein Pro— 
buft ber Sumft uns aufzutiichen, daß biefe Ledereyen 
ber Natur erjeßte? Was ſäumen wir länger, fie zu 
nennen, bieje föftlicheren Erzeugniffe des Pilanzenreiche, 
bie edlen Früchte aller Art, wo ber Honigjaft mit einer 
lieblihen Säure, mit feurigen oder mit fchleimartigen 
Delen in taufend verſchiedenen Verhältniffen verſetzt, durch 
unzählige Veränderungen ben Saum balb HLühlenb er 
auidt, bald mit Würze burchbringt, bald wieder bie ge 
reigten Nervenfpigen mild umbüllt und zu neuem Genuffe 
ftärft! 

Mit Wohlgefallen ruht das Auge des Forſchers auf 
biejen zarten Pilanzennaturen; mit höherem Entzüden bes 
merkt er ihre erſte Entwidlung, und verfolgt ihr wunder⸗ 
bares Wachsthum, bis er ihre reine, ätheriſche Nahrung 
eripäht. Indeß das Thier fchon ausgebildete Körper ver: 


> jchlingt, fie zermalmt, aus ihrem zuſammengeſetzten Safte 


fi) ergänzt und ihre unreinen lleberreite von ſich ftößt, 
ſaugen bieje feinen Roöhr- und Hellenaebilde die ein- 
fachjten Elemente begierig aus der Luft, Mus Gomnens 
licht und Aetherfeuer gewebt, wie ſonſt nur Dichter träus 


so men durften, lacht unferm Bli das fanfte Grin") ber 


Wälder und Fluren; und ſeht! im unendlich zarten Ges 
über ber Blumenkronen und der reifenden Früchte, nlüht 


*), Ein paar Schilbfrötenarten find nebft bem Froſch bie 
einzigen Amphibien ; Krabben und Krebſe bie einzigen Inſeklen, 
bie man in Europa verfpeift. 

) Die Entdedung des berühmten Ingenhouß. 
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befjelben auffordert, Die Bären unferes® Nordens, bas 
Ratel umd der Honigkukuk in Afrika, das zahlreihe Ges 
ſchlecht der Kolibris, die mit den Schmetterlingen zugleich 
ben Blumennektar jchlürfen: ja die Bienen ſelbſt jomohl, 
ald Ameiſen, Zudergäfte, und gemeine Fliegen, theilen 
fih mit und in dieſen Balfam der Natur. 


G. 8. 





IV. 


Fragment eines Briefed an einen 
deutſchen Schriftiteller, über Schillers 
Götter Griechenlands. 


— — — — Dem Wahrbeitfuchenden gefällt bie 
freumiltibige Meufferung Ihres misbilligenden Urtheils über 
Scillerd neues Gedicht; denn jeder hat das Recht, feine 
Meynung micht nur file fich zu hegen, ſondern auch frey 
zu befennen und mit Gründen au rechifertigen. Wir fuchen 
die Wahrheit, jeber mit eigenem Gefühl, jeber mit Geiftes- 
fräften, die für ibm unfehlbar find und ſeyn müſſen. 
Giebt es aljfo eine allgemeine, von allen anzuerfennenbe 
Mahrbeit, jo führt kein anderer Weg zu ihr als dleſer, 
daß jeder jage und vertbeldige, was ihn Wahrbeit bünkt. 
5 Mus der freuen Aeuſſerung aller verfchlebenen Meynungen, 
und ihrer eben fo freyen Prüfung muß enblich, infomwelt 
dieſes eingeſchränkte, kurzſichtige Geſchlecht überhaupt zu 
einer ſolchen Erkenntnis geſchikt iſt, die lautere Wahrheit 
als ein jedem Sinne faßliches und willlommnes, ſeden 


>» Sinn erfüllendes Nefultat hervorgehen, freumillig von 


allen angenommen werben, ımb dann im Frieden allein 
iiber uns berrichen. | 

Der Zeitpunkt biefer allgemeinen llebereinftimmung 
ift mod nicht gefommen, Die Spfteme von Gefühlen 


»» und Sclüffen, worin jeder lebt und webt, unb bie allein 


vermögenb find, fein Wejen mit Genuß zu erquicen, 
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Ihaftlihen Stunden, wo wir alleß perfonificiren, find nicht 
die unglüdlihiten für phantafirende Gejchöpfe wie mir. 
Jeder Frühling und jede Blüthe, der Mann von Genie 
und feine Dichtungen, alles, alles ift für mich in folden 
Stunden eine herrlihe Offenbarung ! 

Gnügen Ihnen diefe Offenbarungen unb meine Ers 
innerungen nicht, jo bleibt Ihnen ein ziemlich unbetretener 
Weg noch übrig. Setzen Sie Ihren Lehrbegrif in das helle 
Richt, welches jekt die Götter Griechenlands in Schillers 
Liede umfließt; bieten Sie alle Kräfte auf zu einem uns 
jterblihen Gejange, der Ihres Gegners Talente verbuntelt, 
und feinen Zauber auflößt. Den Beyftand der neun 
Schweſtern dürfen Ste zwar nicht Dazu erflehen; allein, 
wer weiß, ob nicht eine, und unbefannte Muſe auch in 


15» Shrem Himmel wohnt? — — — — 
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ein neuer Trieb erfüllt fein ganzes Weſen, richtet alles 
Mirken feines Beiftes auf einen Punkt, und fettet ibn an 
ben Guͤrtel ber Liebe, So geht es nun weiter zur Starals 
teriftit bes männlichen und höheren Alters, 

Die Ausführung biefer Fantaſie, die zwar etwas um« 
fein und befultorifch, in Prior's eigener Manter geratben 
ift, hatte wenigſtens Laune genug, um zu Ihrer Belt das 
Lächerliche eines nunmehr bergeffenen gelchrten Streits 
aufzubeden und ſcherzhaft zu zlichtigen. Jezt fängt man 
an, mit ber Sache das Gedicht zu vergeſſen; benn bie 
neuere Philoſophle hat wichtigere Sorgen, als biefe, bem 
Wohnort ber Seele nachzuſpiren. Sie ftehet am Nanbe 
jenes kritiſchen Nbgrunds, ben Milton’s Satan einft 
durchwanderte. Die Subftanzen, fagt man, fliehen fie 
ftärfer, je eifriger fie ihnen nachforſcht; fle hat nicht mur 
bie Seele ganz aus dem Gefichte verloren, fondern fogar 
ber Körper foll ihr neulich abhanden gelommen fein. Wenn 
es fo fortgehet, und alles um fie her verfchtwinbet, fo 
läuft fie wirklich Gefahr, im großen Ibeallichen Nichts ſich 
 felbft au verlieren, woſern nicht bas uralte Chaos fle 
eben jo freunbichaftlih wie ben Höllenfirften lehrt, in 
jener „Unermeßlichkeit ohne Grenzen, Musbehnung und 
Segenftand, wo Zeit und Raum unmöglich find," — fich 
zu orientiren! Doch zurüd von biefer Nacht bes Un— 
rundes, bed Zwiſts und der Verwirrung, wohin viel» 
leicht feiner von meinen Leſern weber einem gefallenen 
Engel noch einem exaltirten Denler Luft zu folgen bat, 

Kaum hatte ich jenes Gedicht wieder geleſen, To 
reihte ſich in meinem Kopf ein ganzes Siſtem ber ſoge⸗ 
nanten Gefchichte der Menfchheit daran. Das Bindungs— 
nlieb war jener fo befante, ala gemißbrauchte Vergleich 
ber verichiebenen Lebensepochen bes einzelnen Menjchen 
mit den Stufen der Kultur bei ganzen Famlllen mb 
Mölfern. Ich wels wieviel ich wage, indem ich biefe 
i Mebnlichfeit bes Allgemeinen mit dem Beſondern wleder 
herborſuche. Wie leicht find nicht Aehnlichkeiten überall 
nefunben? die Weisheit ber alten Baſe entbedt bei jebem 
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Aeuſſerungen unzertrenliche Realtlon bie Klarheit bes Bes 
wußtſelns erhöhen. Wenn bereits bie Knochen ſpröde, bie 
Muskeln ſtelf, die Sinne ſtumpf und bie Nerven überhaupt 
weniger empfindlich geworden find, erbält fi noch bie 
Wirkſamkeit diefes bewundernsmwürbigen Organs, Zurüd⸗ 
gezogen aus felnem größeren Wirkungstfreife, bleibt als» 
dann ber Mensch ich felbft noch übrig, und findet in bem 
zarten Gewebe feines Hirns das Weltall wieder, wenn 
es auſſerhalb bdeffelben kaum mehr fir ihn exiftirt. Ser 
licher Genuß auch diefer, und vielleicht der herlichfte von 
allen, diefes erhöhte Bewußtſein bes Menfchen, der im ſich 
felbft eine Welt beichaut, und folchergeftalt bie legten 
Höhen feiner Ausbildung eritelat. 

So find alfo die Hauptbeitimmungen bed Menfchen: 
Selbfterbaltung, Fortpflanzung, Wirkſamkelt außer, und 
Nücwirken in ſich felbit, von einer nad und nad) erfolgen» 
ben Veränderung verſchledener Organe abbängig, und im 
nenaueften Verhältniſſe mit den Perioden des Wahstbums, 
ber Pubertät, des Stilftands und ber Hirnerhärtung. 

Mit allen Thleren haben wir Erhaltung und Fori—⸗ 
pflanzung gemein; in fo fern alfo find dieſe Funktlonen 
mit den befonbern und außfchließenden Beſtimmungen ber 
Menschheit nicht zu vergleichen. Das Dafein bes Einzel 
nen und ber melamten Gattung binge nleihwol an einem 
gar zu ſchwachen Faden, wenn bie Periode bed Wachs⸗ 
ihums und bes Geſchlechtötrlebes nicht vor der höchſten 
Entwidlung ber Thätiglelt nach Auffen und ber Denkkraft 
vorherginge. Bor allen Dingen müflen wir fein; ſodann 
erft können wir auf eine beitimte Art und Welſe umfere 
Kräfte Auffern. Da Indeflen das Wachsthum aller Organe 
aleichzeitin. fortfchreitet, (miewol das zartefte früher ande 
gearbeitet erfcheint,) ba nur bie Zeitpunkte ihrer höchſten 
Wirkſamkelt, Ihrer Neife verſchleden find; da auch das 
Handeln und Denken ſchon während ber Fpoche bes MWachd» 
thums feinen Anfang nimt: jo barf man in gewiſſer Hin⸗ 
fiht behaupten, daß unſere Erlſtenz zu keiner Zelt bloß 
thlerifch ft. 
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liebe im Widerſpruch, wenn er nicht an ben Wunfch eine 
allgemeine Belehrung zu bewirken innig gebunden wäre, 
Diefe beiden Grunbfäge ftehen und fallen miteinander; 
und bie Satholtfen fünnen nicht cher aufhören zu bes 
fehren, bis fie aufhören zu verdammen. Der aufgeklärte 
Proteftant, der allen chriſtlichen Parteien ziemlich gleiche 
Anſprüche auf die Seligfeit zugefteht, muß zwar nad) 
feinem Gefühl dieſen verdammenden Glauben mit feiner 
unmittelbaren Folge, dem Belehrungseifer, mißbilligen 
und verwerfen; allein er wird zugleich geftehn, daß ber 
Katholik auch bei diefem Glauben wenigftens noch konſe— 
quent if. Daß diefer Glaube, daß fo mancher andere 
Glaube fich des menschlichen Herzens hat bemeiftern fünnen: 
barüber darf der Philofoph das Loos der Menſchheit be— 
dauern, denn das fit feinem Glauben gemäß; er wird 
aber unftreitig der lebte fein, der feinen Mitmenſchen bie 
güldene Freyhelt abſprechen möchte, zu glauben was fie 
wollen oder können. Dieſe Freiheit aufzuheben, tft 
nicht nur unerlaubt, fondern auch zum Glük nur in uns 
aufgeflärten Ländern noch möglich. 

„Der Himmel bewahre,“ wird man mir antworten, 

„daß ein Proteftant, er ſel Philofoph ober nicht, den Ein: 
„Tall haben follte, einen andern Glauben, wäre es auch 
„der alleinjeligmachende felbft, im Heiligen Römischen 
„Relche verfolgen ober in einem gehäffigen Lichte bar» 
„stellen zu wollen. Das aber läßt fich feinem wehren, 
„daß er nah Grundfägen einer erleuchteten Vernunft, 
„welche feit kurzem jo manche Rieſenſchritte geihan, ſich 
„ſelbſt von feiner Ueberzeugung Rechenſchaft geben, fi) 
„gegen eine Neltgton, welche die Zahl ihrer Belenner zu 
„vermehren fucht, mit Gründen verwahren, feine Glaubens: 
„genofien vor dem Abfall fihern, und der Wahrheit 
„Zeugniß geben darf.” 

Wahrheit! jchönes, großes, heilige Wort, ums 
zertrennlic von Empfindung und Gedanken; und bem 
Menſchengeſchlechte fo theuer, daß Neligton und Philo- 
ſophle an bie Ergrindung feines aöttlihen Sinnes bie 











112 [vr 


fagte, Mllein auch damals ſchon kannte man bie Nechte 
ber Menschheit zu wohl, damals ſchon hatte man fie mit 
jo großem Nachdruf geltend zu machen gewußt, baß jebem 
bentihen Manne Freiheit des Gewiſſens zuerfamt, 
mithin auch allen Religionspartelen, deren Rechtmäßigkeit 
jene Sanktion förmlich beftätigte, geitattet wurbe, Profer 
Inten anzunehmen, bie fich durch Beſtimmungsgründe, welche 
ihnen überwiegend fchienen, zu einem freiwilligen Tauſch 
bewogen fänben, Dem Satholiten fteht e8 aljo frei, aus 
» eigener Wahl zur proteftantiichen Religlon überzugehn, und 
eben fo dem Broteftanten, fathollich zu werben. 

Wenn es nım unläugbar ift, dab ber Gelft der Proſe— 
Intenmacheret fo lange ımter ben Katholiken nicht erlöfchen 
fann, bis bie fatholifche Kirche durch eine beftimmte, alle 
ihre Bekenner bindende, Nuslegung ihres Lehrbegrifs 
ben Andersgeſinnten die Hofnung ber Seligfeit zugeftehn 
wird; wenn ferner burd bie igtgültigen Neltgionsverträge 
bie Gewiſſensfreihelt anerkannt, und der Uebergang bon 
einer Kirche zur andern geftattet worben: wer möchte es 
wagen, ben Katholiken ihre Brojelytenmacherei zu wehren, 
ober auch nur biefes Wort mit bem Musbruf ber Ver- 
unglimpfung auszufpreden, um die Handlung felbft und 
bie Religion, welche fie zu billigen jcheint, in einem ges 
bäffigen Lichte au zeigen? Die Erbitterung war einft heftig 
zwiſchen ber proteltantifchen und fathollichen Partei; faum 
find fie noch bejänftigt, faum ift Mäßigung und Dulbung 
allgemeiner geworben; und in biefem reizbaren Buftanbe 
fann leicht ein hartes Wort die Ruhe ftören unb für 
einen wirklichen Angrif gelten, Die erneuerte Wuth ber 
Neligionsftreitigleiten — id) appellive an Ihr Gefühl! — 
wirbe dem Schluß bes achtzehnten Jahrhunderts Leine 
Ehre made. 

„Sind denn aber bie Schranken nicht zu beſtimmen, 
„innerhalb welchen eine mohlgemeinte Warnung erlaubt 
„und unbeleidigend ift? Soll ber eifrige Proteftant rubig 
„zufehn, daß bie fatholifche Neliglon von allen Seiten um 
„ſich greift, Überall durch ihre Ueberredungekünſte nene 
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Menſchen, was Immer fein Gegenftanb fel, 
feiner Gewalt auf Erben untertban, und felbft 
bom eignen Willen unabhängig tft! 
| Rein, Die allgemeine Anerkennung biefer Wabrbelt 
haben wir vor ben bunkleren Jahrhunderten vorans; jelbit 
bie unumfchränfteften Herrſcher haben fie zur Richtſchnur 
aewählt; und durch ihre Straft ift das fchrefliche Yiwangsr 
foftem In Gewiſſensſachen endlich gefallen, Jene großen 
Negenten wagten es alfo, biejenige Klaſſe von Unteribanen, 
beren Berftand und Gefühl den Argumenten ber Belehrer 
ben mentgften MWiberftand leiften konnte, fich felbit zu Aber» 
lafien. Ohne Zweifel batte biefe Sorgloſigkeit bie bes 
trübteften Folgen für bie proteftantifche Kirche? Ganze 
Dörfer, ganze Städte und Diſtrikte bekannten ſich ame 
fatholliden Nellgion? Die proteftantiihen Pfarrer em 
miübeten das Obr ihrer Monarchen mit Stlagen Aber bie 
Derminberung der Hebenten‘ 

Da wäre num ber Fall doc bebenflich, und bie gölt⸗ 
liche Sache der Wahrbeit bedürfte wohl au ihrer Nettung 
— menſchlicher Hülfe. An ber That muß ein jeber rechts 
jchafner Proteftant, der in feinem Syſtem mehr Wahrheit 
und Menichenglüf findet, als andre Lebrbegriffe Ibm dar—⸗ 
zubleten ſcheinen, fir die Erhaltung biejes Syſtems unter 
jolchen Umſtänden vecht ernftlich beforgt fein: er muß «8 
um jo viel eher, da er feine unmittelbare Dazwiichenfunft 
einer böbern Macht zum Welten irgend eines menschlichen 
Slaubens, auch nicht des wahren, in unſern Beltläuften 
erwartet, ſondern leicht den Beruf fühlen kann ftatt aller 
Wunberfräfte feine Stlugbeit und Meblichkeit Fir bas Werl⸗ 
zeug anzufehn, In welchen fir biefesmal die Beichlemmmg 
ber Mahrbeit beichloffen Liegt. Bier iſt ndeſſen feine Zelt 
zu verlieren. Was rärh ums bie Slugbeit? 

Zuerſt, die Bekehrer ſelbſt zu erforihen Durch 
welche Vorſplegelungen, durch welche Künſte gellngt es 


a denen, bie nach ber fo Ängftlich wieberholten Kage ber 


proteſtantiſchen Journaliften, von bee fatholifchen Siehe zu 
blejem Geſchäfte bejonders auserſehen fein follen, jo 
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nereichte dem Kopfe und bem Herzen bes Freimählenben 
zur Ehre. 

Man hat wohl eher ben beflagenswertben Zuſtand jener 
Umglüllichen, die ber Deipotismus berabwilrdigt, bie er 
bes Adels ber Menſchhelt beraubt hatte, burch eine ſchlaue 
petitionem prineipii zum Bewelſe angeführt, daß bie 
Normmmbichaft eines Deipoten ihnen unentbehrlich fel; als 
ob nicht Selbit das roheſte oder auch das berworfenfte 
Volk eine größere Maſſe von Einfihten und mehr lauteres 
Menſchengefühl in fich Takte, als je ein Defpot allein be» 
figen kann, Doch es ſei ber Fürſt ber weiſeſte und befte 
Mann im Staate; Weisheit und Wüte bewelſen noch nicht 
das Herrſcherrecht. Kann Ich die geiebaebende Macht 
meiner Vernunft über mich felbft mie veräußern? Die 
; Gelege einer Vernunft befolgen, bie nicht bie meinige IftR 
Sie annehmen, fie anerkennen, fle verſtehn, ſetzt bei mir 
nleihen Grab ber Vernunft boraus: allein alddann höbe 
bie Iehte Vorausſetzung bie erfte auf, Diefem Dilemma 
entgeht man nier obne Anerkennung giebt e8 feine Su— 
D perlorltät; Anerkennung aber ift unmdglich bei unglelchem 
Faſſungebermogen; mithin iſt bie Herrſchaft, felbft bes 
Welſeſten und Beſten, fein Recht, fonbern Gewalt, Die 
Einſchränkung der Sewtflensfreibett ift mur ber auffallendſte 
ft biefer Gewalt; ein Mt, wodurch ber Deipotlsmus 
; feinen Intergebenen bie Niklehr zu ihrer eignen Bermunft 
gar abzuſchneiden, alle freiwillige Regumgen in ihnen au 
erftiffen fucht, Mit ber reibeit: fich vom lebermnatürlichen 
andre als bie vom Negenten bgrgeichriebnen Vorftellungen 
zu machen, verſchwindet bie legte Beranlaffung zur eignen 
Anftrengüng ber Vernunft; bet der mafchinenmäßigen Ber 
folgung einer Heilsordbnung, bie alles Nachdenken verbietet, 
erlifcht ber letzte Funke von Empfindung, womit mie er» 
fannte Wahrheit das Herz zu erwärmen pflegt, Welje 
Negenten, denen biefe tödliche Folgen unverbolen blieben, 


83 ſchenkten baber dem Wolle die Gewiſſenbfreihelt als ein 


kräftiges Mittel zur eigenen Bildung, wodurch es borbes 
reitet werben lünnte, bie Diajeftätsrechte ber Dienfchheit in ſich 
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fönnen eben fo wenig einen allgemein geworbnen Hang 
zum Katholizismus umter den Proteftanten darthun, als 
Steblipli und Korb Gorbon bie befondre Neigumg ber 
Iginen Ehriiten zum Judenthum beweiſen. So giebt es 
' ach menerliche Belſpiele, daß Katholiken zur proteftantis 
ſchen Neltgton übergetreten find; nur fallen ſie jelten jo 
in die Mugen wie ber llebertritt bes Igigen Herzogs bon 
Norfolt, und man lebt fich feine Mühe fle zuſammen— 
aufuchen, weil die Kühnheit, daraus etwas allgemeines 
folgern zu wollen, bier jeben abichreffen muß. Bei ber ber 
fannten Dentungsart ber katholiſchen Slaubensverwanbten, 
bie den Wunſch nad Belehrungen rege und bie Bewerk— 
ftelligung berielben verbienftlich macht, muß allerbings bie 
Zahl ber Profelnten, welche zu dieſer Klrche übergehn, 
bie ber andern weit überfteinen, obme jebod für eine 
ftärfere Neigung bei Broteftanten zur Apoſtaſie bas mins 
befte erweislich zu macen Der ganze Unterfchied Tiegt 
darin, daß bie WProteftanten ſich micht wie fo manche 
Statholifen, um nene Belenner ihres Glaubens bewerben, 
Debenft man aber bie ımleugbar bäufigen Verſuche und 
Bemühungen elfriger Statbolifen, bie Proteftanten zur An 
nahme ihres Bekenniniſſes zu überreden, es fei mun, baf 
fie ihre Gründe vom meltlichen ober geiftlihen Vorthell 
oder vom beiben augleich entlehnen, bas Herz ober ben 
Verſtand in Anfpruch nehmen; und zählt man noch hinzu, 
was jo oft und dringend von ber heimlichen Geſchäftig⸗ 
feit gemiffer papiftiichen Orbensmänner burh ben Weg 
nebeimer Geſellſchaften, pbuflfallfcher und buperpboflicher 
Brültigtatoren und andrer Emtjfarien in Ihrer Monatse 
ſchrift behauptet worden tft: jo möchte man in Verſuchung 
nerathen, ben unbebeutenben Erfolg dieſer mächtigen Ber 
ftiiemung, bei ber vorausgeſetzten Schwäche ber Prinzipien 
bes großen proteftantiichen Haufens, gerabezu einem uns 
ber zuanichreiben: wenn uns, in Ermangelung ber aufs 
6 geflärten Vernunft, Die Macht ber Gewohnhelt nicht 
bas Räthſel 18ſete. Daß bei verminftigen Männern Hypo— 
theſen fich in Dogmen verwandeln, daß bie aufgeklärten 
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auffordern, das Koch ihrer Kirche plöglichh abzumerfen; — 
boch auch alabann gewiß nicht um ein ſchwereres freiwillig 
wieder aufzunehmen, 

„Allen die Macht des Beifpiels, biefe langſam 
„und ſicher wirkende, fanft ülberredenbe, ſich einjchmels 
„Helnde Macht, kann undermerlt bie Wachlamfelt ber 
„Proteftanten einfchläfern und alle Stigen ihrer Klrche 
„untergraben.* Ich räume Ahnen ein, bon biefer Seite 
drohet den Proteftanten noch bie meifte Gefahr. Wo fa» 
tboliiche Fürſten proteftantiiche Staaten beberrichen, und 
bie Meligion bei ber Belegung der Aemter ihnen mehr 
nilt als GSeichiklichleit und Verdienſt: bort laſſen fich bie 
nachtbelligen Folgen des WVelfptels leicht vorausjeben, Das 
genen bat man aber In folden Staaten dem Mihbrauch 
; der oberberrlihen Gewalt fchon vorzubeugen und alle Ber 
forgniffe in Zukunft überflüffie zu machen gewußt, Im 
KHurfürftentbum Sachſen Ift die Vefekung ber Yanbesftellen 
mit Subjelten die ber Augsburgiſchen Konfeifton nicht zu» 
gethan find, dem fatbollichen Regenten gänzlich unterfagt, 
In Helfen mußte Friedrich II unter ber Garantie bon 
England und Dännemart ber Erziehung feiner Kinder ent 
lagen, bem älteften Sohn bie Grafſchaft Hanau abtreten, 
und ben verfammelten Ständen mit einem feierlichen Eibe 
betheuern, daß fein Uebertritt zur fathollichen Religion keines 
° ber konftitntionsmäßigen Nechte der herrſchenden reformirten 
Kirche ſchmälern follte, Diefen Daahregeln muß man es 
auichreiben, daß das Beliplel ber veglerenben Fürſten In 
beiden Ländern ganz umfchäblidh meblteben tft, Allein 
bieje Unfchäblichkeit, muß ich befennen, iſt bie Wohlthat 
ber Werfaffung, welche zwar von ächtrepublltaniſcher Kreis 
heit weit entfernt, aber gleichwohl frei genug geweſen it, 
um der Willkühr des Fürſten Gränzen zu feken. 

Sana anders und ohne allen Vergleich gefährlicher 
müßte es um bie Sicherbeit ber proteftantiichen Kirche in 
5 foldhen Ländern ftehen, wo alles von ber unumfchränkten 
Gewalt eines Einzigen abhängig ift. Geſetzt einmal, ber 
Beherrfcher einer proteftantifhen Defpotie träte dffentlich 











[v8 


Mit einem nicht minder harten Musdruf heißt es 
ferner; der Rath biefes Mannes fei anf das hinter» 
(iftigfte motivirt; und gleihwohl hatte er nicht ben 
Schaben, fondern den Vortheil ber Wittwe zur Abſicht. 
5 Wenn ich mir Sie Selbit, meine Herren, an dem Plat 
bes Briefſtellers denfe, ber fih In jelnem Gewiſſen ber» 
pflichtet glaubt, feiner Kirche die Sinder der Amtmanns- 
wittwe als Proſelyten zuzufihern, jo begreife ich wohl, 
daß Sie überzeugender, eindringenber, patbetiicher geichrie= 
ben; allein ich kann mir nicht vorftellen, daß Sie, als 
Katholiken, andre Beweggründe gewählt hätten, ober 
bei deren Erwählung ſich einer Hinterlift bewußt geweſen 
wären. Der Belchrungdeifer, den ber alleinſellgmachende 
Glaube nothivendig zur Folge bat, juppebitirt alle in dem 
Schreiben vorfommende Argumente, und macht es begreifs 
lih, daß der Briefiteller fogar geglaubt haben fünne, 
ein Berfprehen dürfe gebrochen werben, wenn nur ber 
Kirche die Knaben nicht entgingen. Die Täufhung Täht 
fich leicht erklären, vermöge welcher man wiberrechtlich hanbelt, 
und bennoc fein Gewiſſen dadurch zu berubigen glaubt. 
Kennen wir nicht bie Macht religtöjer Meinungen über 
die Gemüther? Nicht bie traurigen Wirkungen ber Vor—⸗ 
urtheile und Autoritäten, zumal einer vermeintlich gtt⸗ 
lien Autorität? Dieſe rechtfertigte ja ſogar borzeiten 
jeden Angrif auf leibliche Freibelt unb materlelles Eigen» 
thum ber Anderögefinnten; und noch igt wird bie Uſur— 
pation, womit fie ihre Musfprüche jeder Bernunft aufs 
bringen und bei einem jeben Räſonnement vorausgejekt 
wiſſen will, über ben ganzen Erbball theils für rechtmäßig 
anerkannt, theil® des verjährten Beſitzes wegen: tolerirt. 

„Gott“ — fo lautet der gewöhnliche Ausbruf: „Bott 
„felöft hat gevebet; hier verfchwinden alle Einwürfet ber Vers 
nunft.“ So urthellt ber gewiſſenhafte Mann nad) ben Poſtu— 
[aten feines Glaubens. Daß dadurch ein Menſch, der viel» 
leicht auch mit unüberwindlicher Stärke des Vorurthells an 
ſeinen Glaubensmeinungen hing, und von ihrer auss 
ſchliehßenden Wahrheit nicht weniger überzeugt fein mochte, 
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Billigleit Ihres Verfahrens entgegenzuftelen. Ich mill 
mir ſchmeicheln, daß ich baburch bei mandem Ihrer Leſer. 
der vermuthlich auf Ihr bloßes Wort ben Brieffteller ſchon 
ber Hinterliftigfeit und Unredlichkelt fchulbig glaubte, eine 
Nevifion des Prozeſſes veranlaffen, bei einigen auch viele 
feiht Milderung des Urtheils bewirken werde. Dies ift 
wohl bie geringite Entichädigung, melde man einem uns 
beiholtenen Manne*) für die Kränkung, fi öffentlid) be» 
ichulbigt und verurtheilt zu ſehen, verichaffen lann; und 
mic bünft, auch ohne in irgend einem nähern, perfönlichen 
ober unmittelbaren, Verhältniffe mit ihm zu flehn, würde 
feiner, dem meine Gründe einleuchten, Bebenten tragen, 
bamit vor bem Publikum aufzutreten. Sehr erfreulich würbe 
es mir fein, wenn biefer Mufjag jo beichaffen wäre, daß 
Sie Selbft über bie darin verhanbelten Gegenftände Ihre 
Sefinnung ein wenig mildern, und insbeſondre Sid da» 
durch überzeugen könnten, In ber Verurtbeilung bes Brief- 
ſtellers welter gegangen zu fein, als bie Unbelanntichaft mit 
feiner Denfungsart, und die in jenem eignen Schreiben 


© vorangeſchikten Neligionsbegriffe e8 zu rechtfertigen ſchelnen. 


Auf keinen Fall, glaube ich, daß es haben könne, durch 
die Erbfnung einer Anficht der Sachen, welche bon ber 
Hhrigen abweicht, weiteres Nachdenken und nähere Brüfung 
zu veranlajlen; bem Zlel, auf welches ich mur hindeuten 
fonnte, fommt dann vielleicht ein anbrer etwas mäber, und 
was uns babei an abjoluter Wahrheit verloren gehen 
möchte, das gewinnen wir an relativer Erfenntniß wieber. 

Bedürfte die Öffentliche Bekanntmachung meines Aufs 
fages dennoch einer Entſchuldigung, jo fände ich einen ſehr 
naben Beruf dazu in dem Mißtrauen, welches Ihre Monats: 
ichrift, Durch wiederholte Angriffe auf den Satholtzlamus 
und mißbilligende Erwähnung einzelner Auftritte in fatho- 
lifchen Ländern, bei dem biefigen Publikum gegen bie bon 
einem aufgeflärten Fürſten hergezogenen Nichttatholiten end⸗ 





) Diefen Ruf hat Kerr Benber, ben ich übrigens gar nicht 
fenne. 
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wechjeln zu müflen. Verehrungswürdig aber ift ihm bad» 
jenige Bublitum, weldes ben apoftafirenden Proteitanten 
wnfchlbar mit Verachtung andzeichnen würde; und bieler 
einzige Zug enthält einen Beweis von ridhtigem Gefühl, 
ber alle bisher befanntgeworbenen vorgeblichen ober wahren 
Beiſpiele von Proſelytenmacherei, infofern fie eine allges 
meine Stimmung darthun jollen, zu Schanden madıt. 

Um die Ueberfiht zu erleichtern, falle ich itzt bie 
Hauptpunfte meiner Meinung zufammen. 

I) Der katholiſche Belehrungseifer hat ſelbſt unter 
ben nachtheiligſten Umftänden für die proteitantiiche Stircdhe, 
noch feinen beunrubigenden Erfolg gehabt. 

Il) Die Gewiſſensfreiheit ift aber bei deſpotiſchen Mes 
gierungen immer in Gefahr. 

III) Aller Zwang bildet Dlafchinen, und ſedes Eymbol 
ift der freien Moralität des Menſchen nachtheillg. 

IV) Wenn Proteftanten apoftafiren, fo läßt fich In 
ben meijten Fällen bie Urſache auf Mangel an Einficht 
und moraliichen Gefühl zurüfführen. 

V) Das einzig fihere Mittel biefem Mangel abzus 
helfen iſt Freiheit. 

VI) Jedes andre Mittel ift gewaltthätig, und ſchon 
darum unwirkſam. 

VII) Denn feiner Meinung die Beiſtimmung andrer 
»verſchaffen, (Proſelhtenmacherei) iſt im Erfenntnißtriebe ges 
gründet, und an ich tabelfrei. 

VIII, Nach der gewöhnlichen Auslegung der katholiſchen 
Slaubenslehre kann der Bekehrungseifer fogar eine Pflicht 
ſcheinen. | 

IX) Unredlichkeit findet nur Statt, wo man gegen 
beſſere Ueberzeugung handelt, und aljo nur in biefem Falle 
fan der Betehrer Beihämung verdienen. 

X) Die Befugniß aber, Privatverbältniffe öffentlich bes 
kannt zu machen, zu richten und zu beitrafen, wenn fie gegen 


bie Meinung einer Privatperfon anftoßen, ift dieſer Tegtern 


noch nicht zugeſtanden. 
NT) Much rubet wirklich ber Geilt der Proſelyten⸗ 








vi. 
Die Kunſt und das Zeitalter. 


— 


Von allen zarten Blüthen, welche den Garten des ge— 
jelligen Lebens ſchmücken, von allen die zartefte, die ſchönſte, 
5 bie vergänglichfte tft die Blüthe ber Kunſt. Bor bem 
Entfalten fcheint ihre Knoſpe nur ein dunkles Chaos, welches 
ſich mühſam zu formen beginnt, Was auf ben Augenblick 
ihrer Vollkommenheit folgt, ift nur entjeelte Geftalt, Vers 
gebens wünſcht man biefen glänzenden Moment zu ber» 
längern ober feſtzuhalten; nicht einmal ihn wiederzubringen 
fteht in menschlicher Hand, Inter einem glücklichen und 
in feiner Art einzigen Yufammenfluß bon Umſtänden er» 
hoben ſich die Griechen ganz allein zur höchſten Volltommen- 
heit des Ideale, Mas von ihren göttlihen Werfen ber 
Berftörungswutb der Jahrhunderte entgangen, oder auch nur 
in Nachahmungen den Spätlingen des Menſchengeſchlechts 
erichienen ift, bewahrt noch die heilige Glut, an welcher ber 
Genius der neueren Kunſt feine Fadel zu zünben verſuchte. 
Allein was bleiben die Kunſtepochen des alten und des neuen 
Noms, was die jpäteren Frankreichs und Grosbritanniens, 
jobald Griechenland feine Modelle zurüdforbert, und ihnen 
nur ihr Eigenthümliches übrig läßt? Jede Abweichung von 
dem Ebenmaas, welches Polyklet in feinem Kanon oder Bars 
rhaſtus als anerkannter Gejebgeber ber Malerey gebot, jeber 


s umngriechiiche Ausdrud der Köpfe, jede Geftalt, die nicht Ihren 


Karakter, ihre Harmonie von irgend einer griechiſchen Gott— 
heit entlehnt, ſinkt umberzilglich in bie Negion der Veruit- 
ftaltung hinab, Giebt e8 nur eine erträgliche Statue neuerer 
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uns beglüdt und die freye Phantafie in rofigen Träumen 
ſchwärmt. Uns jelbft vergeffend im Anſchauen des gefühl- 
erwecenden Gegenftands, faſſen wir feine ganze Fülle und 
werben Eins mit ihm. Nicht blos die Liebe fpricht: gebt 
alles hin, um alles zu gewinnen! Bey jeder Art bes Ge— 
nuſſes ift diefe unbefangene Hingebung ber Kaufpreis des 
vollfommenen Befiges. Aber auch nur was jo Innig empfan⸗—⸗ 
gen, uns ſelbſt jo innig angeeignet ward, kann wieder eben 
fo volltommen von uns ausftrömen und ald neue Schöpfung 
bervorgehn, Diefen Urfprung erfennt man in ben Werfen, 
die ächtes Genie gebahr; fie find die Kinder eines eblen, 
aroßen, umfaffenden Sinnes und einer Bildungskraft von 
unaufhaltiamer Energie. Das reifere Alter ift felten jener 
Hingebung fähig; die Erkenntniß des Mannichfaltigen, in— 
dem fie das Selbſtbewußtſeyn ſchärfte, hat ihm feine Un— 
befangenbeit geraubt. Verglelich und Wahl gehen vor allen 
jeinen Handlungen her; Selbiterhaltung ift ihr Zweck und 
Selbftverherrlihung.. Der Genuß bes eigenen Dafehns 
ichließt jedes Wirken aus, woben bie Individualität ver— 
läugnet werden muß; die Vernumft ufurpirt die Rechte des 
Sefühls, und ihre Gejege beichränfen die Thaten des Herzens. 

Weffen Blid durchdringt die dunkele Ferne verfloffener 
und kommender Jahrhunderte, um den Lebenslauf ganzer 
Nationen fo zu fallen und in einem großen Zujammenz 
bange vor fi aufgededt zu überfhauen? Wer verfolgt 
den zarten Faden ihrer Schidiale vom Entitehungspuntt an, 
bon jener erſten Wildheitsepoche der fälſchlich ſogenannten 
Willkühr, wo finnliches Gefühl die einzige unmittelbare Trieb» 
feder ihres Handelnd war, zum jugendlichen Erwachen ber 


so Mittlerin Vernunft, die mit den Sinnen fpielte, bald um 


bie Herrſchaft mit ihnen rang und bald mit unumjchränktene 
Zepter regierte; bis endlich auch Ihre Kraft wieder erliſcht 
und der Mechanismus ihrer Vorſchriften allein übrig bleibt, 
in beffen Ianggeiwohnten Banden bie geſchwächte Organi- 


 jation mafchinenmäßig ofeilirt, gleichfern von eigener Ent 


pfindung und eigenem Denten? Wagt e8 jemand dieſen 
Analogien mit dem Einzelnen nod weiter nachzuſpüren, 
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Geſichtspunkt verfegen faın? Der Verfaſſer bat e8 nur verfudht, 
ſich jelbft das Phänomen feiner eigenen Seele zu erklären, warum 
ihn jebes, ſelbſt das gepriefenfte Kunſtwerk kalt und gleichgültig 
läßt, fobald es feine Spuren jener Spealifirung an ſich trägt, 
welche ber Natur getreu, ihre Züge durch Zufammenftellung ver- 
ebelt, und dem Möglichen Wirklichkeit verleiht. Für Fleiß und 
Geſchicklichkeit hat er nur raifonnirte Bewunderung. Wer anders 
empfindet, wird auch anders urtbeilen. 
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und bie tiefſten unauslöſchlichſten Eindrücke in ſeiner Phan— 
tafie zurücklaſſen, find unter jedem Grad der Breite, auf 
Anfeln und feiten Ländern, im Gebirg und auf der Ebene 
verjchteden, und wenn fie aufgefaßt werben bon klimatiſch— 
veränderten Organen, jo entiteht unfehlbar eine Eigenthüm— 
lichfeit der Bilder, bie ihren Einfluß auf die Denfungsart 
und jelbft auf die Handlungsweiſe der Menjchen äuſſern muß. 

Der ſchönſte Menſchenſtamm konte fich im fchöniten 
Klima der Erde niederlaffen, ohne zu der moralijchen Weber» 
legenheit zu reifen, die man den Europäern nicht abjtreiten 
fan, Miele Gegenden Aſiens verdienen offenbar den Vor: 
zug vor Europa, fowohl was Milde des Himmels, als 
Reichthum, Fruchtbarkeit und Zierde des mütterlihen Schooßes 
ber Erbe betrift; Schönheit des menschlichen Körpers blieb kei⸗ 
neöweges auf unjern Weltheil eingeichränkt. Aber unfer Glüd, 
ober baf ich ernfthafter rede, die höhere Ordnung der Dinge 
hat e8 gewollt, daß nicht nur die köſtlichſten Schätze ber 
Erkentniß aus der Vorwelt in unfere Hände fielen, fondern 
daß auch politifche Verkettungen der Begebenheiten die Beiden: 
ichaften des Europäers, insbeſondere Habjucht, Ehrgeiz und 
Herfchgier bis zu einem Grab ber Verwegenheit jchärften, 
dem feine Unternehmung zu groß, feine Anftrengung zu 
weit getrieben ſchien. 

Aus Egypten und Aſien wanderten bie Künſte zu— 
gleich mit den Schriftzügen in das inſelreiche, von Meer: 
bufen zerjchnittene Hellad — und das junge Reiß der Kultur, 
auf den milden griechlichen Barbarenſtamm geimpft, trug 
lieblihe Blüten und Früchte. Unter den Händen ber Welt: 
eroberer verwebten fich die Ibeen der Bewohner entlegener 
Provinzen noch inniger und volllommener mit der ganzen 
Maſſe von Elimatiichen Kenntniſſen. Dieſer intellektuelle 
Reihthum wirkte zwar anfänglid; weniger auf ben Verſtand 
der rohen Haufen, die das römijche Neid) überſchwemten und 
verichlangen; denn in ber hier zufammengehäuften unermeß- 
lichen Beute fanden ihre Sinnen ein Meer von Genuß, daß un— 
widerſtehlichen Reiz fir fie hatte. Doc allmählig gieng 
die gejammelte Weisheit aller verfloffenen Jahrhunderte 
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Alſo nicht nur die Voefie, jondern bildende ſtunſt 
überhaupt müßte Aufmunterung erhalten und ber Geſchmack, 
der Sinn des Schönen, nicht bloß durch Regeln, jondern 
durch vortrefliche Mufter aller Art entwicelt und verebelt 
5 werben. Die Kunſt ift es ja, bie und in ihren Werfen 
ben ungetheilten Neihthum ber menſchlichen und allge- 
meinen Natur rein aufgefaßt und harmoniſch geeinigt wieder 
giebt; denn ihr Geihäft iſt Darftellung ihöner Im 
dividualität. Sie verbient aljo ihren Pla neben der 
Philofophie unter den Führerinnen bed Menſchengeſchlechts 
auf jeder Stufe feiner Bildung. Wen ergreift es nicht 
mit der Allmacht der Heberzeugung, wenn ein Geweihter 
ber Natur im reiner Begeiſterung fingt: 

Dem Glüdlichen fan es an nichts gebredhen, 

Der bied Gefchenf mit ftiller Seele nimt; 

Aus Morgenduft gemebt und Sonnenflarbeit, 

Der Didtung Schleier aus ber Hand ber Wahrheit! 

Die Heilige! So lange wir in dieſen Zauberlauten 
ihre Stimme vernehmen, fünnen wir zweifeln, ob fie nody 


20 unier je? — Doc es giebt eine viel freudigere Gewiß— 


beit; die Wahrheit eignet einem jeden Volke, es ſel ge 
ring und roh oder mächtig und gebildet; überall jchentt 
jie den Sterbliden zum Troſt und zur Erquickung ben 
ätheriihen Schleier. 

Vernunft, Gefühl und Phantafie, im jchönften Tanze 
vereint, find die Charitinnen des Lebens. Nur für den 
einzelnen Unglücklichen, den Eine dieſer unbegreiflichen Grund— 
träfte verläßt, verwandeln ſich die übrigen in ernite, fti- 
giſche Gottheiten, furchtbar wie Erinnhen. D mie bat 


so man es nur wagen bürfen, die Natur zu bejchuldigen, 


da fie neun Yehntheilen unferer Brüder dieſe jhöne Har— 
monie der Anlagen verfagt habe! Der Einigungspunft 
aller Nazionen liegt ja im Innern ihres Weſens, welches 
überall zum Empfinden, Vergleihen und Nachbilden fähig, 


3 die Natur, wie fie ihm jedesmal erſcheint, wahr zu er= 


greifen und ihre gefälligften Züge zu einem neuen Ganzen 
geeinigt, darzuftellen vermag. Der Lappländer und Es- 
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Alſo nicht nur die Poeſie, fonbern bilden 
überhaupt müßte Aufmunterung erhalten und ber‘ 


der Sinn des Schönen, nicht bloß durch Fer 
duch vortrefliche Diufter aller Art entwidel 
werden. Die Kunft ift es ja, bie und ' 
den ungetheilten Neihthum ber menſch 
meinen Natur rein aufgefaßt und harmo! 
giebt; denn ihr Geſchäft tft Darfte’ 
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der Natur in reiner Begeiſte 

Dem Glücklichen Tan e 

Der dies Geſchenk mi 

Aus Morgenbuft ge: 

Der Dichtung Sch! 

Die Helligel € 
ihre Stimme bernehn 
unſer jet? — Doll 
heit; die Wahrhe 
ring und rob ob 
jie den Sterblid 
ätheriſchen Sch 

Vernunft 
vereint, find 
einzelnen Um; 
fräfte berlä 
giſche Goh 
man «8 
baß fie ı 
monie D 
aller Na 
überall 













reifen 
geeim 








9. Jahrhunderts 
sffert, fortgeführt von A, Sauer 
Det Mitwirkung von 

Sächtold, E, Schmidt, E. Martin, J. Minor, 
#, L. v, Urlichs u. s. w. 


48 





LHELMINE 


JRITZ AUGUST VON THÜMMEL 


ABDRUCK DER ERSTEN AUSGABE 


(1764) 





STUTTGART 
G. J. GÖSCHEN’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
1894 


Das Uberſebuſigarecht vorbehalten, 


Druck von Carl Rembold in Heilbronn. 





Inhalt. 


Einleitung . . . . : 2 2 2200 
Wilhelmine oder der vermählte Pedant 

Erster Gesang 

Zweiter Gesang . 

Dritter Gesang . 

Vierter Gesang . 

Fünfter Gesang . 

Sechster Gesang 

Lesarten 


Bi 





VI 


den M.S. habe ich weit mehr Ursache schüchtern zu 
seyn — da ich es nicht meinem Freunde allein, sondern 
meinem critischen Freunde insbesondre überschicke. 
Ich habe es vor länger als einem Virthel Jahre ver- 
fertigt und dachte würklich schon nicht mehr daran, 
als mich der H. v. Bose ermunterte — mir Ihre Ge- 
danken über ein Gedicht auszubitten das seinen Bey- 
fall hat — ich habe [es] daher abgeschrieben und bey 
jeder Seite des Textes ein Blanket für Ihre Anmer- 
kungen und Verbesserungen gelassen — Ich wollte 
wohl dass Sie dieses Gedicht für gut — oder doch 
für fähig hielt[en] es noch zu werden — So umusant 
als die Lagosiade dächte ich, müsste es allemal seyn, 
wenn es auch sonst keiner Epopee von Zachariä gleich 
küme. Sie sehen dass ich keine Schwierigkeit mache 
Ihnen selbst diejenigen Gedanken zu entdecken die 
meinen Authorstolz verrathen — dadurch muntere ich 
Sie auf eben so aufrichtig in Ihrer Critic zu seyn und 
mir es dreust zu sagen was ich mit diesem Gedicht 
inachen soll.“ 

Minor (in Schnorrs Archiv IX, 469 fl.) bringt also 
mit Unrecht ältere Briefe des Dichters, in denen Thümmel 
von seiner Arbeit an einem Romane spricht, mit unserer 
Dichtung in Verbindung.*) Ungleich wichtiger ıst der 
Hinweis auf Zachariäs „Lagosiade* als direktes Vor- 
bild, wofür das Gleichnis im fünften Gesange (S. 4 f.) 
schon äusserlich Zeugnis ablegt. Dafür wiederum haben 
wir einen noch entschiedeneren Beleg in einem unge- 
druckten Briefe Thümmels an Weisse (aus Coburg, 
1%. Januar 1764), der beweist, welche Aufmerksamkeit 
Thümmel Zachariäx Produktion widmete. Ich führe 
die betretfende Stelle daraus im Wortlaut an: „Haben 


= Damit fallen auch die Bemerkungen Carl Heines 
in seiner Schrift: Der Roman in Deutschland von 1774 
ie ITS, Halle 1892, Seite 55 f., die nuf Minors Deutung 
ussen. 
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eine ständige Beziehung auf seine Zeit vor: hier wird 
auf politische Ereignisse, die der siebenjährige Krieg 
nahelegt, angespielt, dort werden anakreontische Motive 
ins L,ächerliche gezogen, da wieder der Spott als Wale 
des Aufklärertums in den Dienst des Zeitgeistes ge- 
stellt. Der angezogene Brief deutet ferner an, welch 
bedeutendes Verdienst um die älteste Gestalt der „Wil- 
helmine* sich Weisse erwarb, der für die folgenden Aus- 
gaben auch den Verlag bei Keich vermittelt und den Druck 
überwacht zu haben scheint. — So erschien denn das 
Werkchen im Frühjahre 1764 und begründete durch 
das ungewöhnliche Aufsehen, das es bei Lesern und Kri- 
tikern erregte, des Dichters Ruhm in einer Weise, dass 
es ihm für immer eine genchtete Stellung in der Lät- 
terauturgeschichte eroberte, 

Der gleiche Zufall, der bei der Wahl der Form 
mitspielte, war beim Inhalte massgebend,. Thümmel 
war seit 1761 Kammerjunker des Erbprinzen von 
Sachsen-Koburg und verfiel der satirischen Anlage 
seines Talentes gemäss auf die naheliegenden Mängel 
des Hoflebens, die vor ihm bereits Löwen in der 
„Walpurgisnacht* (1756) und Moser in „Der Herr 
and der Diener“ (1759) gebrandmarkt hatten. Der 
Freimut seiner Gesinnung und die harmlose Laune 
seines Witzes gemahnten an die spielende Art der komi- 
schen Epopöe in ihrer ersten Blüte. Durch naiven Ton 
und fliessende Diktion gewann das kleine Gemälde be- 
deutend an Reiz uud versöhnte mit einem Schlage alle 
(segner der Form. Als gar Nicolai Thümmels Pastor 
zum Helden seines Romanes „Sebaldus Nothanker* 
machte, da erschlossen sich der „Wilhelmine“ auch die 
Kreise dieser Leserwelt, und eine Ausgabe in gleichem 
Druck und Format leistete der gemeinsamen Verbreitung 
heider Bücher Vorschub. 

Weisse rezensierte die Dichtung in der Bibliothek 
der schönen Wissenschaften XII, 79 #, sehr günstig. 
Er setzt bloss den Sprung über vier ganze Lebensjahre 
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ao+r Heidin, etliche kleinere chronologische Fehler aus und 
isGüeht den zeringen komischen !rebalt des Ausganı-. 
Zachuriä ıst der erste, der Luthers Verwendung a!» 
Mascnine ın einem komischen Heldengwdichte zu ernzt- 
zaf: ünder Brief vom A. August 1764. Unabhängi; 
von ihm verticht Tz die gleiche Meinung ın einem tür 

üe U marbeitung des Isedichtes höchst wichtigen Schrei- 
vu an srützner. ?*. Dezember 17, bei Henneberser 
11% £.. dessen Einzelbeobachtungen ın den Lesarten üe> 
Neu 2ruck- beı den einzelnen Stellen unter der Chiffre 7’ 
verzachnet sind Hier mögen bloss jene Satze des 
Braefes Piaız zinen. die auf den Plan des Ganzen erhen. 
-... Am meisten scheint mir der erste Gesang einer 
Verbesserung nöthie zu haben. Das oon.ische Heldeu- 
zudicht richtet sich nach den Regeln des hereischen, 
ım an«-hung der Einrichtung. Aber würde wohl ein 
Virmi «der ein Zachariä :rleich im er-ten Anfanı einen 
Spranz von vier Jahren machen. wie in der Wilhelmine 
gesicht. wo von ıhrer Abholunr nach Hof bis zu 
ihrer Vermabiune vier Jahre verliessen: Nu lang 
uerTt inde: Jie (seschichte still. welcher unmüwlich 
ane-ıt. Ich wolite daher Jen Anfang des Gedichtes 
mm der ]*. Seite und (“en Worten: In Jder zwälften 
Stunde ser Nacht u.s. w. machen. Darauf konnten in 
eins Traum dıe übrigen vorherzeransenen Umstände 
HRæ9MÆOMêAę Erl cæi set. ler. wo es nicht angeht ıdenn die Marıı- 
Betten weolit- ıch durchaus nicht vermissen. nachlier 
on zul eine iiickliche Art erzähler werden. Aber 
Dorsor Latuer mü-ste nicht erscheinen. Pie Einfich- 
rung die-r Person. iie nicht veinmal ihrem bekannt: a 
Charskter zeınäss redet. ist durchränrigs anstussiv ze- 
wesen. Warum kann Amer ni.ht diese Stelle vertreter:. 
da er »uurü:u zleich darauf -!-h ın die Sache mich? 
und amı End- sich veschäftiz erweist? ... .” 

Die wie.tirste Aenderung also. die Tbümniei aut 
Uzens Vors:hia.: vornahm. bedingte eine Umgestaltaus 
des Planes. weicher der Dichter auf das beste Rechnung 
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teil werden lassen. Luther ist darin nicht mehr ganz 
Maschine in dem Sinne eines Zachariä und Uz, sondern 
seine Erscheinung im Traume findet eine natürliche 
Erklärung aus dem psychischen Leben des verliebten, 
pedantischen Magisters. Eine gleich natürliche Lösung 
deutet der Dichter bei ähnlichen Anlässen an, z. B. 
am Schlusse für den „schwarzen Dämon,“ dem die 
Bauern ihre Rettung verdanken, womit auf den Schorn- 
steinfeger hingewiesen ist. Die Komik verschiebt sich 
dadurch von den Maschinen auf die Charaktere, die 
die Grundlage der komischen Erzählung und weiterhin 
des komischen Romanes, Thümmels eigensten Schaffens- 
gebietes, sind. Billigt man diese Auffassung, so bedarf 
es keiner weiteren Rechtfertigung für den Neudruck 
der ersten Ausgabe dieser einst so gefeierten Dichtung. 

In der Umarbeitung, der auch in unserer Zeit 
wiederholt gedruckten Gestalt, repräsentiert sich die 
„Wilhelmine“ als eine gelungene Fortsetzung der Be- 
strebungen auf dem Gebiete des komischen Heldenge- 
dichtes, deren wahrhaft poetische Prosa allerdings nur 
wenigen der Zeitgenossen voll zum Bewusstsein ge- 
kommen zu sein scheint, Das zeigt die Menge frucht- 
loser Nachahmungen, deren keine einen Vergleich mit 
dem Vorbild aushält, Die „Wilhelmine* kennzeichnet 
demzufolge den Endpunkt in der Entwickelung einer 
vielbeliebten Dichtungsart des XVIIL Jahrhunderts und 
leitet in ihrem ganzen Wesen bereits zu jener Form 
hinüber, die durch Wieland, gleichzeitig und unabhängig 
von Thümmel, der klassischen Reifezeit unserer natio- 
nulen Dichtung in die Hände arbeitet. Auch von dieser 
Erwägung aus verdient das Werkchen dauernde Wert- 
schätzung. 

Den meisten Dank schulde ich dem Herausgeber 
dieser Sammlung für die zahlreichen Anregungen und 
Winke, mit denen er mich bis zur Beendigung des 
Druckes bereitwilligst unterstützte. Herrn Otto Göritz in 
Berlin, der mir jederzeit zu den von ihm verwalteten 
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Sammlusgen Zutritt gestattete, bin ich für sein freund- 
iıches Entgegenkommen zu Danke verpflichtet. In 
dieser Bibliothek fand ich den Druck der „Wilhelmine“ 


von 1109. 


Berlin, im Februar 1894. 


Richard Rosenbaum. 


Willhelmine 


oder 


der vermählte Pedant. 


Ein 
proſaiſches comiſches Gedicht. 
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1764, 
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fi In dem anmutbftigen Thale, bunbert Heine Wohnungen 
fröhlicher Landleute. Junge Hafelftauben und wohlriechende 
Birken verbauten dieß Landgut In Schatten und verſſiſſten 
bem fleißigen Taglöhner die entkräftende Arbeit, wenn ber 
5 Hundsſtern wüthete, und entblättert vom Boreas flammte 

bieß nutzbare Gebüſch in mwohlthätigen Oefen, wenn ber 
Winter das Thal mit Schnee füllte, und mın ein Nach— 
bar zum andern jchlich, um bie vielen müßigen Stunden 
etwan durch bie Thaten eines preußlſchen Helden ober 
eines freygebigen Kobolts zu verfürzen, ober auch über 
bie Policepbefehle der Negterung zu fpotten. So [6] leb⸗ 
ten biefe Hittenbewohner ruhlg und mit jeber Jahrszelt 
zufrieden, Ein exemplariicher Pfarrberr und ein frieb» 
fertiger Schulze waren ihre einzigen Beherrſcher; denn 
ber Junker bes Dorfs verbraufte feine Nenten in bem 
comifchen Frankreich; Hätt' ihm das holde Gefidht ber 
Tochter feines Verwalters, nur ein einziges mal geglängt, 
er wirbe gewiß nicht mit feiner Intertbanen Tribut eine 
abgedanfkte Opernprinzeßinn ernähren; Ad! er hätte gewiß 
zu feiner Landsmänninn Ehre, ala eim ebles Gefpann, 
ihren Siegeöwagen gezogen! 

Aber niemand bemwunderte noch Willbelminen. Schon 
ber jechzehnte Frühling hatte ihre Wangen mit einer böhern 
Nöthe gemahlt, ihre Augen funkeinder gemacht und ihr 
Haar ſchwärzer gefärbt, Ahr Halstuh erhob und jentte 
fich Schon, umd keiner — Its möglich? keiner von bem 
bartberzigen Bauern gab Achtung darauf. Ste felbft [r] 
wußte noch nicht über ſüße Gedanken ber Liebe zu er» 
röthen, ihr Herz Hopfte in immer ruhigen Pulſen, wenn 
fie einfam das verbedte Veilhen aus bem hoben Rietgraſe 
bervorpflüdte, ein wahres Bildniß ihres eignen jungfräu« 
lihen Schidjals, ober wenn Ste an bem Ufer bes Maren 
Bachs figend, bie bunte Forelle mit geſchwinden Augen 
verfolgte, und indeß ben fchönen Gegenftand ber Natur, 
Ahr miebderfcheinendes Geſicht aus ber Acht lieh. Ihr 
freundlichen Nymphen, bie ihr fo oft das mächtige Wer: 
gnügen eures eigenen Anfchauens genoffen habt! bedauert 
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diefe Unglückliche — aber noch eifriger werbet ihr Sie 
bedauern, ihr männlichen Kenner ber Schönheit! denn nies 
mand — id) wieberhol’ es mit Jammer, niemand als ein 
frommer jchüchterner Dann, der Magifter, hatte bis igt 
ben feinen Verſtand gehabt, Ihre Reize zu bemerken, unb 
nur bon ihm warb Sie heimlich geliebet. Mit welchem 
zittern:[8 den Vergnügen empfieng er nicht den Decem von 
Ihren jchmeichelnden Händen, und mit welcher ſüßen Be- 
täubung unterfchied er nicht ihre Lieblihe Stimme, wenn 
das andbächtige Geſchrey der Gemeinde durch die Sacriftey 
in jein laufchende3 Ohr drang. Wie glüdlich konnte nicht 
bie Liebe ihn machen! Aber zwo andere Leidenichaften, 
faſt eben jo mächtig ala jene, ftritten heftig in feiner theo- 
logiihen Seele, jagten die Liebe heraus und legten ben 
Grund zu dem graufamen Echidjale des Paſtors. Der 
Stolz war es und die Begierde nach einem bequeme 
lihen Leben! Denn wenn ihn auf der einen Seite feines 
hinfälligen Herzens, die Tochter des vornehmen Kirchen» 
raths mit ihrer Neigung verfolgte, jo beftritt es auf ber 
andern bie Ausgeberinn bes Präfidenten. Ihre Wahl war 
ber gewifje Beruf zum Borfteher der Kirche: Uls Super: 
intendent konnt’ er alddann eines langen ruhigen Lebens 
genießen, von den Truthähs[o|nen feiner freygebigen Diöces, 
und den Gomplimenten gemeiner Pfarrherren gemäftet. So 
wird oft ein Knabe geängftet, wenn ihm fein lachenber 
Vater ein Stüd fräftiged Brodt und eine einzelne wohl: 
riechende Erdbeere vorlegt. Was foll er wählen? Sein 
Saum verwirft was fein Hungriger Magen verlangt, doch 
jeine minutenlange Näſcherey verachtet das Elend des ganzen 
Tages — Sturz entichloflen verjchludt er die Erbbeere und 
übertäubt dad Murren ſeines Magens burch erzmungene 
Sefünge, Eben jo gewiß würde auch endblid ber verliebte 
Magiſter feine Heine Willhelmine gewählt haben, wenn 
nicht das feindliche Obngefähr und ber hämifche Neid ben 
Unentichloffenen überrafcht und vier lange Jahre feine Liebe 
getäuſcht hätten. 

Ein Spührhunb der Schönheit, ein leichtfertiger Page, 
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künftige Beiten Lucas von Kranach nemalt hat. Geln 
alter getreuer Diantel, wie ibn die Schloßkirche zu Wittenb 
fehen läßt, bieug ihm über bie Echultern — aber er f 
Ihm nicht mebr wie ehmals ehrwärbig am Nüden berab; 
benn der Aberglaube batte bavon mehr Stüden gerliien, 
als bie alles verberbende Zeit und bie Zähne ber Motten: 
Und mod; vor kurzem raubte ein unternebmenber Schul⸗ 
meifter den halben Stragen des Mantels; In enthufiaftiichem 
Hochmuthe glanbt er ſchon die Kräfte feiner Groberung, 
) den Bumwacs neuer Verdienſte und den Antheil an Luthers 
umerſchrocknem Geiſte zu fühlen — Freudig und bumm 
gebt er zurild in fein Dorf, ſchlmpft ungerochen ben Pabſt, 
und num berfucht er e8 auch auderfichtiich an feinem Gef20] 
rihtöherrn. Doch fiche ba! der arme Betronene wirb balb 
bon feinem eigenen Gevatter, dem Schöppen, ins Trill 
haus geführet, von allen ben jauchzenden Jungen verfolgt, 
bie nun Feyertage auf eine ganze Woche befommen, 

Und ber Schatten ſprach alfo au bem teäumenben 
Magifter: ‚Leber Here Amtöbruder! Oft babe ih mit 
Deinen Thränen melne bejten Schriften befledt geſehen und 
Deine verliebten Seufzer geböret, wenn Dein Fleiß bald 
eine Stelle der Erbauung aus meinen Briefen, balb aus 
meinen Zifchreden eine Inftige Geſchichte ausichrieb, wo⸗ 
mit du die nähnenden Bauern zu rechter Yeit wieder er» 
weckteſt. Warum errötbeit du? D! fchäme dich nicht, 
mir beine keuſche Liebe zu geitehn! Mar ich nicht ſelbſt 
ber erfte unter ben Brieftern, ber e8 auf Baulus Berant- 
wortung wagte, ein zärtliches Welb zu nehmen? Sollte 
einem Stens[2ijner der Hirchengejchichte, ſollte bir uber 
kannt ſeyn, wie ich einft dem meidiichen Slofter das ſchönſte 
Fräulein entriß? Mc Catharina, Catharina von Boral 
wie ſehr beglücte beine Slebe mein einfames Leben! Und 
bu — du verzagit, dem Hofe ein Mägbehen zu entziehn, 
bas von feiner elfernen Thüre verichloflen, bon keiner 
Mebtlifinn bewacht, unb von ber Kloftergelübbe welt ent 
fernt ift, eine ewige Jungfer zu bleiben? Hbre meinen 
liebreihen Rath: Morgen wirb bie reizende Millbelmine 
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ihren Vater beſuchen. Born feinem Höflinge begleitet, wird 
fie des Mittags zu ihm fahren — Welch ein bedeutender 
Wink, den die Liebe dir giebt — Folg’ ihm — erhebe 
dich in Willhelminens Gejellichaft, und eröffne Ihr beine 
brennende Neigung! Sie — bie gleich einem Teichten 
Teberbalfe von Hand in Hand geworfen — in ber Höhe 
bed Hofs flatterte — oft mit Schwindel herabfiel [22] 
und wieber in die Höhe gejagt ward — Sie — bie von ben 
Bofen bed ganzen Landes verfolgt, der Ruh entgegen feufzt — 
Sie, ih ſchmeichle dir nicht, wird froh feyn, an beiner 
ehrwürdigen Hand ben MWibermwärtigfeiten ber großen Welt 
zu entwifhen — und ehe diefe Neujahrswoche verläuft, 
fannft Du für Deine treue Liebe belohnt ſeyn — aber 
verſäume — verjäume biefe unmwieberbringliche Zelt nicht !’' 

Dieß jagt’ er, und wie ber jcherzenbe Ovid oft aus 
ben Händen bes geiftlihen Stubenten den heiligen Eyprian 
verbrängt, jo verſchwand itzt der Wittenbergiiche Doctor, 
und Amor erihien an eben der Etelle und fieng lächelnd 
bie legten Worte des geiftlihen Schattens auf: ‚Aber 
verfäume biefe unmwieberbringliche Zeit nicht, ehe der feind- 
liche Hofmarjchall feine Brunnencur ſchließt, und dle Schön: 
heiten wieder auffucht, bie itt fein burchwäflertes Herz 
mebis[23Jeinifch verachte. Waſche Did — pubere Deine 
befte Perüde; dein fchwarzer Rod ſoll dir in beiner 
Sroberung nicht ſchaden: nur ſey fo dreuft und munter 
wie ein Kammerjunker; dieſer fiegt oft auch in ber Trauer 
des Hofs, nicht immer im fröhlichen Jagdkleide.“ 

Nah) diefen Worten verſchwand der wahrheitliebende 
Amor, und die an Wiederholen gewöhnte Seele des theuern 
Magiſters wiederfäuete noch dreymal dieſen glüdlichen Traum, 
und er hatte ihn im frifchen Gedächmiß, ala er aufwachte, 
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[24] Zweyter Gejang. 


Die nee Sonne rollte den jungen Tag bes Jahres 
herauf. Ihr ungewohnter Blid überfah jchlichtern bie 
Planeten, die Sie befcheinen follte, und nun wandte Sie 
auch Ihr unschuldiges Geficht zu unferer Erbfugel. Ein 
Heer porausbezahlter Gratulanten jauchzt' Ihr entgegen, 
andre — unglüdlicher, zerrifien das Neujabrögebicht, feit 
dem froftigen September geichmiebet; denn ihr alter Mäcen 
iſt den heiligen Abend vorher geftorben, und hinterläßt 
geizige Erben, die den Apoll jamt den Mufen verachten 
unb umngeheißene Arbeiten niemald großmüthig belohnen. 
Berjährte Mechte, drohende Mechjelbriefe, erfüllte Hoffnuns 
gen und erjeufzte [25] Majorennitäten, drängten ſich auf 
ben Strahlen des neuen Lichts in das beunrubigte Herz 
5 ber erwachten Sterbliden. Aber friebliebend und fanft 
wirft Sie, die mächtige Sonne, auf die Felſenherzen ber 
Großen und in die morfchen Gebeine der Helben, die ist 
voller Neigung zur Ruhe fich beſchwerlich von ihren Lagern 
erheben, um ihre Wunden verbinden und bie Merkmaale 


0 ihrer Tapferkeit vernähen zu laffen. Stolz auf ihr Elenb 


behängen fie ben früpplichen Körper mit den bunten Beichen 
des gnädigen Spottes ber Fürften, mit dem theuern Spiels 
werfe bon Sreuzen und Bändern; und bie Empfindung 
ihres Helbenlebens wilthet in jeglicher Nerve. Betäubt 
> bon ben murrenden MWünfchen ber Thorbeit und bon ben 
lauten Seufzern bes Unglüds, ftund bie Sonne in weh 
müthiger Schönheit am Himmel, fürchtete fi, länger herab 
zu ſchauen, und verſteckte ſich oft hinter ein trübes Gewölle. 
So ſteht ein blüs[26]hendes unſchuldiges Mägdchen, zu arm 
ihr junges Leben zu erhalten, vor ber verſammelten Schule 
ber Mahler, und verräth bie geheimften Schönhelten ber 
Natur, für einen geringen, unbilligen Preis, ber Belrad)- 
tung ber Kunſt. Im ſchamhafter Einfalt verſteckt fie ihre 
mächtigen Mugen hinter einer ihrer jungfräulichen Hänbe, 
indem fie mit der andern das letztere neibifche Gewanb bon 
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auf Ihrer hoben Stirne ja — „Wohlan! ich unteriwerfe 
mid) ben Befehlen meines Schickſals; ja, ich will jelbft 
mit Vergnügen dad unrubige Zeben des Hofes mit ben 
Freuden meines Geburtsorts vertaufchen, und ba Sie mid 
einmal lieben, Herr Paſtor, jo würd' es unzeitig jeyn, 
ſpröde zu thun — id fehe die Ungebuld Ihrer Neigung 
auf Ihrem Gefihte! Kommen Sie her, mein Geliebter, 
und — MWeld ein Triumph für einen Unerfahrenen, ber 
nie den Ovid und [34] das Syitem einer verjuchten, Eugen 
Lenelos gelefen — „kiffen Sie mid, und nehmen Sie zum 
Zeichen unferer Verfprehung Diefen Ring an!” Und mit 
unausſprechlichem Bergnügen fam ber ſchwerfällige Lieb- 
baber geftolpert — küßte fie breymal, und macht' es zur 
Probe recht artig. Sie ſteckt' ihm einen Demant, in Form 
» eines flammenden Herzens, an das kleinſte Glied feines 
Fingers, nnd Er — welcher Taujch, hätt’ ihn nicht bie 
buldende Liebe gerechtfertigt — überreichte Ihr einen ziegel» 
farbenen Garniol, worein ein Anker gegraben. Nun bradite 
jede Minute neuen Zuwachs an Liebe und Vertrauen in 
ihre verbundene Gejellihaft und frohe Geſpräche bon ihrer 
baldigen Hochzeit befhäfftigten ihre unermüdeten Lippen — 
Da jagte Wilhelmine diefe merkwürdigen Worte: „Morgen, 
wenn bie Göttinn ber Gabale auf den feuchten balfamtichen 
MWol:[35 ]ten des dampfenden Thees, nachdenkend an ben 
> foftbaren Plafonds herumzieht und ihre Anbether ermuntert, 
und wenn bie eigenfinnige Göttinn ber Mode ihren Lieb» 
ling, den Schneider, zu wichtigen Gonferenzen der Staatd» 
rüthe geleitet, ober damit Sie mich deutlich verftehen : 
Morgen, wenn es früh Zehne geichlagen, fo rüften Sie 
fih, mein Geliebter, und machen Sie Ihre ſchuldige Auf⸗ 
wartung bey unferm Hofmarſchall; Bitten Ste ihn in deh⸗ 
mütbiger Stellung um bie Srlaubniß zu meiner baldigen 
Heurath! Ich felbft will ihm noch heute zu dieſem Ihrem 
Befuche bereiten, und fo werben Sie dann Morgen gar 
5 feine Schwierigkeit finden, Er iſt ber beite Herr von der 
Welt; und wenn meine Bitten, wie ich aus guten Gründen 
mir jchmeichle, etwas bey ihm vermögen, fo geben Sie Acht 
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in das vergolbete Zimmer bes glänzenden Weltmanns ? 
In einem Sclafrode von Stoffe, der, 0 Wunder! bon 
eben dem Stüde war, das auch Willhelminen ein Braut 
fleid geliefert, empfieng er den Paſtor mit offner Stirne 
und ſatyriſcher Mine, die fein jchlauer Diener verſtund, 
ber hinter dem Nüden des armen Magliters bie galante 
Falſchheit wiederlächelnd bewundert. Mit Huften und 
Scharrfüßen fuchte der Supplicant den Eingang zur 
Rede; aber ald Geremonienmeiiter trat der bellende 
 Melampus ihm entgegen — nös[talthigte ihn stille zu 
jteben, und zeritreuete bie bervorquellenden Worte, daß 
fie ungebört vom Hofmarſchall jih an den Spiegeln 
zeritießen, und ihr Wiederhall den beihenden Pfarrherrn 
in Angit und Schreden verjeßte, Endlich legte des Hofr 
manns mächtige Stimme bem ergrimmten Gerberus Still 
ihmweigen auf — Gehorfam froh er zu ben Füßen feines 
Herrn, und ledte fchmeichelnd den jaffianen Pantoffel. 
Darauf wandte fich die Rede zu dem immer fich bilden- 
ben Verliebten; „Ah weiß ſchon Ihr Anbringen, lieber 
Herr Paſtor, iſt e8 nicht wahr? Sie wollen uns unſere 
MWilldelmine entziehen ?° das ſchönſte und ehrlichite Mägdchen 
in biefem ganzen Gebiethe! Habe ich es nicht errathen, 
Herr Baltor? Schon geitern hat fie mir ſelbſt ihre Dieb’ 
eröffnet und mit verichämten Geſichte um den glüdlichen 
5 Abſchied gebeihen. Wohlan! Ich werbe fein Hinber:[46] 
niß Ihrer Neigung und bejcheidenen Bitte in dem Weg 
legen, wenn Sie mir anders eine Kleine Bedingung ber» 
iprehen — Werben Sie nicht unruhlg, Herr Paſtor! Es 
bat mic unfere Millbelmine gebethen, morgen ſelbſt bey 
Ihrer Hochzeit zu erfcheinen — Mit Vergnügen will ich 
auch kommen, und will felbft eine Geſellſchaft verſammeln, 
bie ihren. Ehrentag glänzender machen wird, als eine Kirch« 
me — eine Gefellichaft, die meinem Stande gemäß ift 
— wenn Sie — Denn bie jey die Bedingung — Wenn 
Ste bie Tochter des alten Grafen von Nimmer vermögen, 
diefes gr zu beleben, er — der SIE Nachbar At, und 
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wahre Kenntniß ber Zeit um ihren Gebrauch; denn bier, 
mo ein jedes dem allgemeinen Irrthume folget, ben eine 
jummende Glode ausbreitet, und bie entfernte Sonne für 
nichts achtet, was hilft es bier dem gewiſſen Sternieher, 
5 daß er ſich allein nach ihren Befehlen richtet — und ben 
Wahn der Stadt verlahet — und feine Stunden nad) 
ber Natur mißt? Mit allen feinen Galenbern wird er 
bald fein Mittaggmahl — bald ben Beſuch bey feiner 
Geliebten und bald den Thorichluß verfäumen. 

Zween wirbige Geſellſchafter beichloffen den Einzug 
in einem alten Schlitten, den ein unicheinbares Blldnik 
beihwerte — [75] Ob «8 einen nerpigten Vulcan ober 
einen aufgeblähten Midas vorftellte, war für bie Ktunſt⸗ 
richter ein Rätzel. Gin balbgelehrter Patritins, ehmaliger 
Hofmeifter des Marihalld, am Stande, fo wie an Wiffen- 
ichaft, weder Pferd noch Ejel — nahm die eine Hälfte 
bes bretternen Siges ein, und auf der andern ſaß ein 
graugemwordener Hofnarr, der mühſam ben ganzen Weg 
hindurch auf Einfälle dachte, In Verſen und Proſa, bie 
hohe Gejellichaft zu erluftigen: aber ſein leerer Kopf biieb 
ohne Erfindung. Oft meinte ber Urme, dab fein Alter 
ihm das Ruder aus ben Händen wand, bas er fo lange 
glücklich regleret, und um welches ſich ikt der fürftliche 
Bäufer, der Oberſchenk und eine dide Tyrolerinn riffen. 

Niemand ward mehr erwartet, als bie junge Com— 
teffe. Der Hofmarichall ftund unbeweglich an bem offenen 
Fenſter, und [76] feine feurigen Blicke fuhren, durch ein 
ungebuldiges Fernglas auf den Weg bin, wo bie ſchöne 
Slariffe herlommen ſollte. Wimmernd rang ber angftvolle 
Magifter die Hände, und verficherte ohn' Aufhören ben 
argwöhniihen Hofmann: „Die junge Dame werde ge» 
wiß kommen. Achl fagte er, fie hat mir ja mit ber aufs 
richtigften Mine verfprocdhen, melne ſchwere Bedingung er« 
füllen zu belfen, und fie wird mich gewiß nicht in meinen 
Nöthen verlaſſen.“ Unterdeſſen war auch ſchon ber thenre 
Mann angelanget, der dieß Brautpaar felter verbinden 
jollte. Auf dem benachbarten Dorfe, wo niemand bie 
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Reizungen einer Willhelmine fannte, hatt! er von bem brey 
Seiten feiner hölzernen Kanzel trogig gefragt: Ob jemanb 
wider dad Aufgeboth feines Freundes etwas einzumenben 
hätte? Und breymal hatt’ er die Verleumdung mit biefen 
mäcdhligen Worten ge:[77]bannt: Der ſchweige nachmals 
ftile! Sein frommfarbidhter Mantel bedeckt' ein wildes 
Herz; ohne Neigung war er ein Geijtlicher, unb ward jelbit 
in einem Amte mager, das jeit dreyhundert Jahren bie 

Schwindfüchtigen fett gemacht hatte. Mosheim und Gramern 
fannt’ er nicht; er fprad) aber gern von dem General Ziethen 
unb bon bem Treffen bey Roßbach. Seine Bauern, mwilb 
wie er jelbit, konnt' er lange nicht durch die Bibel be- 
zähmen — denn er berfiund fie nit — aber es glüdte 
ihm nad) einer neuern Methode. Denn ch’ er feinen 


Rednerſtuhl beftieg, bejah er jein florentinifches MWetterglas, ı 


und rief prophetiih alle die Veränderungen von feiner 
Stanzel, die es ihm anfündigte. Bald wahrjagt' er ber 
ungezogenen Gemeinde Regen und Wind in der Henerndte: 
bald aber beglüdt’ er fie, zum Trofte, mit einem warmen 
Sonnenschein in der Weins[78]leje. Die gerührten Bauern 
bewunderten den neuen Propheten, befierten ihr Leben, und 
befegten jeit dem alle Stühle der Kirche. Nach einer 
langen gefeyerten Pauſe — erſchien endlich die erjeufzte 
SHöttinn, Eöftlich in ihrem Schmude, und wunderihön bon 
Natur; und meld ein Glüd für ben Hofmarſchall! ohne 
Gouvernantinn erſchien fie. Die Furcht vor einem Hoch— 
zeitgeſchenke hatte dieſe geizige Seele zurück gehalten; und 
bie ſonſt nie von ber Seite ihrer jungen Dame wich, über: 
ließ heute zum erjtenmale den langbewahrten Schat einem 
liftigen Geliebten, der als ein alter Boliticus, die Zeit 
zu gebrauchen weis. Mit funkelnden Mugen empfieng er 
die Schöne, auf deren Wangen ſich eine warme Nöthe ver: 
breitete, da fie ihm die glaßirte Hand reichte, die auch 
ihon in dem Augenblide zärtlich gedrüdt war. Und nun 
war bie ganze Bedingung erfüllt, die das Schid-[7y]jal 
des armen Dorfpfarren beitimmte, Die bornehme Ber: 
jammlung begleitete ihn zur vollen Kirche, wo er durch 
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ges[102]than, was meine Mufe befahl; ich habe das Elend 
des verliebten Magifters, und feine fröhliche Hochzeit be⸗ 
fungen, und hab’ ein Merk verrichtet, das durch eine 
Ihöne Druderpreiie vervielfältigt, der Vergänglichkeit troßen 
ann. 


ENDE. 
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Kaum war die lärmende Berfammlung der Gölter» 
und Dienichengeltalten zum Dorfe hinaus, jo geboth Amor: 
das freier follte verlöihen — und es verloſch. Zwar 
verfannte der blinde Pöbel die Hülfe des Amors, und 
jauchzend danften die Bauern ihre Nettung einem ſchwarzen 
Dämon, der es gewagt hatte, aufs priefterlihe Dach zu 
jteigen, wo er, dem feuer zum Opfer, eine arme geraubte 
Najade ber Elbe, in den Schwarzen Abgrumd hinunter ftich, 
daß [100] ihre zerichmetterten Glieder in einer ſchmutzigen 
Küche ein unbekanntes Grabmaal bededte. 

Nun brachte der Gott der Liebe dem Hymen bie 
hochzeitlihe Lunte wieder zurüd; darauf gleng er Hand 
in Hand mit ihm, au dem getröfteten Werliebten, und 
ſammelte jeine entzückten Dankſagungen in ben leeren Köcher; 
5 benm ber fleine Held hatte ben Tag über, alle feine Pfelle 
verichoflen. Die noch übrige Nacht hindurch wachte jeine 
hohe Berfon an dem raujchenden Brautbett’, unb ba ber 
Morgen anbrad, erbob er fih fröhlich in ben Olymp auf 
ben Strahlen der Sonne, die zuerft dem froben Magijter 


>» bie Miſchung don Schaam und gedemüthlgter Spröbigfeit, 


auf den Wangen feiner zufriedenen Schöne fihtbar machten, 
und ihn zu neuen Morgenküffen erwedten. Wie reizend 
blid»|101]te nicht die vollendete Braut ihrem glüdlichen 
Sieger in das männliche Geficht! Gleich einer jungen 


26 Rose, die fich unter dem ſchwarzen Gefieder einer einzigen 


balfamifchen Nacht entfaltet, Der überhbangende Phobus 
teifit fie in ihrem vollen Schmude an, und vergebens be— 
müben fich feine brennenden Strahlen, fie noch mehr zu 
entwickeln. 

Itzt ſtund der kleine Amor vor ſeiner freundlichen 
Mutter, und erzählt ihr in ſcherzhafter Brableren, feine 
Kriegsliſt und jeinen Triumpb, daß feine Stimme burdh 
den Olymp ichallte, und ſelbſt die beſcheldenen Diufen ihm 
Befall zuwinkten. Ihr Lächeln löſte ſſch in einem fanf- 
5 ten geiſtiſchen Somnenſcheine auf, wovon ein goldener Blick 
in die Welt drang und unter jo vielen taufend poetifchen 
Seelen bie Meinige allein begeifterte. Ih hab’ alles 
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ge=[102]Jthan, was meine Muſe befahl; ich habe das Elend 
des verliebten Magifterd, und feine fröhliche Hochzeit be= 
jungen, und hab’ ein Werk verrichtet, das durch eine 
Ihöne Druderpreife vervielfältigt, der Vergänglichkeit trotzen 
fann. 


ENDE. 
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der Verfafier auf einen wigigen Einfall, den ein zu jtrenger 
Eifer vielleicht ein verdächtiges Gepräge geben könnte, nicht io 
viel au Gute that, um ihn nicht ohne Barmherzigkeit auszu- 
ftreichen, jo hat er, auf den Rath eines unſrer trefflichiten Tichter, 
dieien Anjtoß durch einige Veränderungen zu heben geſucht. Ver 
Ruhm eines quten Chriften gilt ihn mehr, als das Lob cine: 
alänzenden Genies — aber er mact frenlich Feine Umftände, 
eben jo herzhaft über Kobers Nabinetsprediger und jeines gleichen 
zu lachen, als er einen Cramer und Schleget mit ftillen Ernite 
und gerührten: Herzen lief. Er würde von dieſer jeiner Gemohn- 
heit nicht abgehen, wenn er qleich jelbit die Würde eines Prieſters 
begleitete, [befleidete, 77] fo wenig als er igt, da er an einem 
Dofe Lebt, ſich Bedenken macht, über einen allaugalanten Xof- 
marſchall, einen müßigen Staatsrat) und einen affectirten 
Cammerjunker ſeinen Scherz zu treiben. 
M. A. v. Th. 


In *—F folgt: 
Vorrede zu der dritten Auflage. 


Es iſt mir des Herrn Rajtors wegen nicht lich, daß Wil- 
helmine, teitdem ſie an ibn verheuratbet ift, mit ihren Mleidern 
noch to oft ändert, als fie cs am Hofe gewohnt war, und von 
jeder Leipziger Meſſe wenigitens mit einem Jupon verichen wird, 
woran der Paltor, wie man wohl denfen fann, nicht den gering- 
jten Antheil bat. 

Tas ſind Die Zitten der großen Welt, Madame, die Sie 
auf dein Yande ablegen müſſen! Kann man es den Yeuten ver- 
denken, wenn ſie jich Darüber aufhalten? „Was bildet ſich denn 
die Frau ein?“ habe ich ſchon hier nud da jagen hören, „Trägt 
jie nicht Zpißen, die mehr folten ala die Pfarre ihres Mannes 
in vielen Jahren faum einträgt — da andere chrliche Weiber, 
Die doch wobl ein bischen mehr wertb jind, züchtig und ehrbar 
einhergehen - - Wenn fie doch an ihren Urſprung dächte, und 
die Zpötter nicht jo oft erinnerte, daß fie einmal am Dofe ge 
weſen iſt Wie froh ſollte ſie doch ſeyn, wenn es die Leute 
vergäßen!“ Dieſe Reden, Madame, zu denen Ihr prächtiger 
Aufzug jo vielen Anlaß giebt, bringen auch nich in eine gewine 
Verlegenheit, da jedermanm eis, dat ich einige rreundichaft für 
Sie habe and gern Ihre Aufführung zu entichuldigen juche, we 
es nur mönlich iſt: aber würklich — ist gehn [gehen Gi—Fi 
Sie zu weit. Sie tragen jogar, wie ich höre, noch inımer feidne 
<trumpfbänder mit franzöftichen Verſen geftidt? — Je! zu war 
dem ſolche Strummpibänder, Wadame? An Ihrem Hochzeittage 
fonnte zwar dieſer verborgene gelehrte Staat noch mit Ehren 
ans Licht kommen: denn hätte nur damals das Feuer Ihre vor- 
nehmen Gäſte nicht jo erichredt, jo würden fie gewiß die artigfe 
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111 ihren Bater] ben graubärtigen Verwalter, ihren Bater Hbf» 
linge] Höfling » die Liebe] das Schidial Folg') Folge PDF 
erbebe bihin] „Erhebe dieli u. 8, w. gefälltmir nieht.“ & fuche 
4 br) ihr, jo "rührend als du vermagit, 8-9 Cie, — verfolgt, 

Sie, die ipt mit ernſthaftem Nachdbenten 11 Widerwärtigfeiten 

Verläumbdungen 1-19 aber — auf!) So ſprach der philojophiiche 
Amor, glaubte genug geſagt zu haben, und mollte verichwinden, 
als ihm noch eine wichtige Erinnerung einfiel — Mit der läcdher- 
lichen Deine eines jungen Dfficiers, Der zum erſtenmal eimen 
armieligen Bolten zu vertheidigen befömmt, und ben aller jeiner 
WHeichäfftigkeit bald den fleinen Umſtand vergeflen hätte, die Parole 
au geben — rief Amor: Bald hätt ich nicht an das Wichtigite 
gedacht — Wär es audı ein Wunder? und bab ich micht immer 
meinen Kopf jo voll? Werke aljo noch diejes, lieber Magiiter! 
21 Aber — feindliche] Laß ja nicht die ummwieberbringliche Jeit 
vorben ftreichen, damit nicht Die Tage herannaben, wo ber nalante 
st Brunnencur) Ptifanenene 23 Waſche dich) Und morgen ſey 
bedacht, dich reinlich zu waſchen! 24 Perücke]) Barlide — 
24-25 im deiner Eroberung] fehlt 3-81 Nah — anfwachte 
Und mn verſchwaund Amor — das Rauchen jeiner Flügel er— 
weckte auf einige Augenblicke den Paſtor; Schwerfällig jammelte 
er ſeine Gedanken — rieb ſich gähnend die Augen nnd jeine 
raube Stimme erflang durch die Stille der Naht: Welch ein 
Traum! Sollte es möglich ſeyn, dah er mahr wäre — o fo 
wäre fein König glüdlicher als der arme Paſtor Scehaltus — 
Doch eitle Hoffnung — die fchöniten Träume betrügen! Dab 
ich vier Jahre bey den eifrigiten Wünſchen hinſchmachten muilffen — 
Warum ſollte denn ibt die Liebe einen Elenden aufindyen, ber 
zu abgehärmt iſt ihren Dieniten Ehre zu machen — Doch ber 
morgende Tag wird mir dieſes Geheimniß erflären — Mit Ge— 
duld will ich feiner erwarten — Schom jchlägt es wen — Ach 
Willhelmine! Angenehmer Schlaf — So murmelte der Paſtor 
und Ichnarchte, 

Was lönnten wir befjeres [befjers 7) vornehmen, lomiſche 
Muſe, um nicht ſelber zu ſchlafen, als wenn wir in die ver— 
gangenen Zeiten bliden, Willhelminen int ländlicher Unschuld be» 
trachten und erforichen, wie bes Magiſters Liebe und jein Ungluck 
eutſtand, deſſen Ende ibm Amor in biejet merhvlrdignen Nacht 
verfündigt hat. Darauf folgt dann: Schon der jechzehnte Frilh⸗ 
ling bis Mäuler geöffnet, wie 4e2e—7s und der Schluss dus 
ersten ‚Gesanges lautet: Und jeit diefer trüben Stunde warb 
das weltende Herz des Paftors von feinem Strahle ber Freude 
erwärmt und nur in der lepten Nadıt diejes kritiſchen Jahres 
erblidt er zum erftenmal wieder die tröftende Hoffnung. 
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7 Alle] Schon waren die B So gar bie Ü—F 3 Hoffunler] Hof⸗ 
junters B=E waren] fehlt — erwacht — levantiniſchen 
erwacht, hatten nun ausgegähnt und fiengen nun an ihren erhabenen 
Trieb nach Geſchäfften zu fühlen, denn einige verſchlucten ſchön 
levantiniſchen 11 weiter] wieder #° 18 edelm) edlem #’ 
ıs Frränleins] Fräulein erweckt] erichredt * — 
ber — geliefert,] „Dass der Schlafrock des Hofmarschalls 
und der Wilhelmine Hochzeitkleid von einerley Stoff sind, 
sollte vielleicht hier noch nicht, sondern weiter unten 
gemeldet werden.“ U fehlt + offer] offener CF 
s beritund] verftanb Z" so immer ıs betbhenden] bebenden #' 
s” umjere] unſre 7° 218 darbey) babey Fr in] in folchem 
7-11 wie — ift”] „Das Gleichniss von der Papstwahl 
scheint mir nicht passend zu seyn. Die Cardinäile hungern 
nicht im Conelave und der Papst wird nicht durch ein 
entscheidendoes habet gewählt.“ U wie an dem Hofe eines 
geiſtlichen Fürſten.“ 1» empfohl) empfahl #°| Schwarzrocke 
Paſtor Sebaltus 2» ganze] gan C—F as bie] der um— 
ſpannte]) umfpannete EU ss vom) von DPF o21m—22: dal 
— anfieng.] „Warum die Schöne schrie und der Hofmar- 
schall lachte, nls ein Pfllästerchen von ihrer Brust fiel, 
kann ieh nicht erraten.* U 22 15 fern — und fehlt 
96 lachen] belachen B verladen C—F 


Vierter Gesang. 


232: Schwargrode) Baftor 249 betrügeriich] betrfiglich 2 
15 erfüllt] erfüllte & 16 Yuft] Lüfte ı7 beraubeit) be 
raubet 23-20 Unandächtig — Obrigfeit,"] Ohne Ernit und An» 
dacht und in dem gleichgilltigen Tone gneiprochen, in dem wir 
oft für den romiſchen Kaiſer und alle weltliche Obrigleit [Obrig- 
feiten P— FF] bethen, wird es in der Atmosphäre ber Hanzel zer» 
flattern.“ C—F 98 furchtſam) mit nagender Aurdht CF 
9 Verhängniiie) Verhängniß P—F a3 beherrichte) beherrſcht 2 
34 Bediente] Bedienten DPF 35 Werme,) Arme #°_ ihrer 
verichobenen) ihre verichobene BET ihre verihobenen C—D 
a und — fie] und hielt in der andern 2° geſchwinden] fehlt 
7 Bofthorn]) dazu C—F' die Anmerkung: Welches die Heichen 
des fonenannten Gavalier- ober PRoftpapiers find, und Heim] 
und warf ihn Mein 27-28 wie — ihm] „Die Pille könnte 
meines Bedünkens wegbleiben.* U fehlt ss und] fehlt 
0-47 erichredlicher] ſchredlicher 265 ihm] ihn icht 
Gerichte 8 anderes] andres Fo feichenbe] friecdhende DF 
»» Mammermägbchens] so auch nur bier B—Cı, jedoch 
tammermäbchens D— F wie sonst immer 27a zur] au 26 wor- 
au] wozu EP 94 eigenen] eignen DF eignem 2° ar Sodhzeit- 
geſchenk] Dochzeitsgeichent "so immer 288 beftoblen] beraubt 
CF 9 vielfarbichten] vielfarbigen # 
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18 ungezogenen)] ungezognen #° 19 Troſte] Troft 7° so ale 
— Xoliticus) „Der alte Politicus gefällt mir nicht.* U fehlt 
sı weis] wußte 27° 34 ſchon] fehlt CF 344-6 Mit — er 
hielt] Mit einer zurüdhaltenden beicheidenen Mine empfieng C—F' 
13 ihrem] ihren #15 Beute] Braut DM 3425-357 Wie 
— Maulwurf.) Aber ihr weiler Freund und Rathgeber entdedte 
faum Dielen unzufriedenen Gedanken in ihrem befümmerten Ge- 
ficht, als er durch einen ernſthaften Blid gen Himmel geichlagen, 
ihr denjelben verwies, fie mit ihrem Scidjal verjöhnte und 
ihr eine Meine reigende [tugendhafte C—F] Ihräne ablodte. 
35 12 nur] der #°DWoı1s theuern] theuren #°1s Schwarzrod) 
Magiſter 1s jeiner) jene 27 Chriſeis] Briſeis F 361 durch⸗ 


branfte? durchbrauften 2° 3.4 ihres — eingedent] in ſich ge 
fchrt 12 jelber]| ſelbſt #18 hinlodt] hinlodte * 32 zur] 
zu * 34 bedrohen] drohen BF 36 inniglich]) innerlich 


37 15 ausgepoſaunt] auspojaunt #35 demantenes) demantnes #' 
38 3 mwideritrebenden] widerftrebende C—-# se gnädigit] fehlt 
"—F 11 jeine Neider] feinen Neidern 13 friedlichen] fehlt 


Sechster Gesang. 


38 24 Der jcchite] Sechſter 29 halbgeſenug halbgeſtohlne 
--F 391 geſtirnten] freundlichen 11 wiederſinniſch] wider⸗ 
jinnig FU ıs Ehmann] Ehemann 25 gelehret] gelehrt C—F 
403-4 Alſo -- brachte] Dieſe Seufzer des unruhigen Magiſter 
[Maniftera DF) bradten —F 7-9 die Parenthese fehlt 
13 gelegener] gelegner F'_ 30 geruchduftende fehlt Ü—F ss und] 
fehlt —F' 411 eutſtund] entitand * 7 machten] machte 
s die) eine FU 15 chemals] ehmals 2° a5 große) größte DPF 
27-31 „Das Nickel List in der andern Welt sich befand, 
ebe er niesen konnte, ist ein Meister-Zug.* U sı er) er — 
42 16-17 wachte jeine hohe Rerjon] „Amors hohe Person will 
mir nicht gefallen.“ U’ wacht' Er 21 zufriedenen] zufriednen 
D—-F 3 einen] einen 2° 35 geiftiihen Sonnenjcheine] gei- 
tigen Sonnenschein F 436 fehlt 
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fie entlehnten. Theil Tannten wir die Verfaſſer nicht, 
theils wagten wir nicht, uns an fie ſelbſt zu wenden. 
Wir hätten es vieleicht thun folen? Aller Beyfall würbe 
und nicht ſchadlos Halten, [*4e] wenn ein Mann, ben wir 


s ehren, Urfache hätte unzufrieden mit und zu ſeyn. Wir 


mh 
© 


15 


haben wenigſtens Teinen Nahmen genannt, der nicht fchon 
vorher genannt war, fo ſehr auch die Mode unfrer Zeit 
ein ſolches Verfahren rechtfertigen möchte. 

Der typographiſche Theil entipricht weder den Wünfchen 
ber Heraudgeber noch des Verlegerd. Die Urſachen dieſer 
Vernachläſſigung werden bey einer künftigen Sammlung 
wegfallen, wenn das Publikum anders eine fünftige vers 
langt, ober fie indeß nicht von an=[*4r]deren ähnlichen 
Sammlungen unterbrädt wird. 

Es find ſchon anjehnlihe Beyträge in den Hänben 
ber Herauögeber, und fie werden mit Vergnügen alles nugen, 
was durch den Verleger, oder durch andre Wege an fie 
tömmt, wenn man ihnen nur freye Hand läßt, nach ihren 
beiten Einfihten zu wählen. 


[Holzstock.) 


[15 Blatt Kalender mit 12 Monatskupfern von Meil.] 


6 1. 





Erſchallt von hunderttaufend Lippen: 
„gell dem Gebieter der deutſchen Erbe! 


„Heil jen dem erfiten Sohne Therefiens, 
„Dem Heldenenkel, Serzeneroberer, 
„Dem wunderbaren jungen Manne! 
„Weiſer! Genügſamer! Holder! Heil dir!“ 


Wem jauchzt ihr? Voͤlker! Städte! wem feyert ihr? 
Wem ſchlieſſen Aller Herzen fo weit ſich auf? 
Tönt, Eayten! Tönt den Stolz des Barden, 
Tönt ihn gewaltiger! Er ift unfer! 


4 Ihr ſeht ihn, Bölter! Dedt ihn ergrabner Wehrt 


Bon einer halben Erbe? Beichweret er 
Bon Silber Helle Räder? Folgen 
Seinem Gejpanne die bunten Horben 


Geihmüdter Diener? Blitzet ein fürdhterlich 
Gemiſch entblößter Wehren um Joſeph ber? — 
Und democh jauchzt ihr? Aechter Gröſſe 

Jauchzet ihr, Voͤlker! — Und Er iſt unſer! 


Ihr ſeht ſein menſchenfreundliches Angeſicht, 
Sein Aug voll Herz, auf Grüßende zugewandt. 
Shr hört ihn Weisheit, Güte fprechen, 
Staunet und liebt — Und Er tft unſer! 


5 Shr ſeht ihn, Völker! warn er dem Emigen 


In jeinen Hallen gläubige Kniee beugt. 
Ihr feht und wünfchet allen Erben 
Herrſcher, wie Joſephh. — Und Er ift unſer! 


Das ift Er! Harfel Töne des Barden Stolz, 
Den Stolz der Kinder Teuts, ben entzüdenben, 
Den wonnetrunfenen Gebanten: 


Joſeph der puegte \o og! — Und umferl 
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fie entlehnten, Theils kannten wir bie Verfaſſer nicht, 
theil8 wagten wir nicht, uns an fie ſelbſt zu wenben, 
Mir hätten es vieleiht thun jollen? Aller Benfall würde 
uns nicht jchablo8 halten, |*4«] wenn ein Dann, ben wir 

5 ehren, Urfache hätte unzufrieden mit und zu ſeyn. Mir 
haben wenigſtens feinen Nahmen genannt, der nicht jchon 
borher genannt war, jo jehr aud die Mode unſrer Zeit 
ein ſolches Berfahren redjtfertigen möchte. 

Der typographiiche Theil entipricht weber den Wünfchen 
ber Herausgeber noch bes Verlegerd. Die Urſachen biejer 
Bernadläfligung werden bey einer Fünftigen Sammlung 
wegfallen, wenn das Publikum anders eine fünftige ver— 
langt, ober fie indeß nicht von ans[*4s deren ähnlichen 
Sammlungen umterdbrüdt wird. 

Es find ſchon anjehnlihe Benträge in den Händen 
ber Heranögeber, und fie werden mit Vergnügen alles nutzen, 
was durch ben Verleger, oder durch andre Wege an fie 
fömmt, wenn man ihnen nur freye Hand läßt, nad) ihren 
beiten Einfichten zu wählen. 


[ H olzstock, | 


[15 Blatt Kalender mit 12 Monatskupfern von Meil.] 





15 


li⸗ 


[13] 





10 (8. 





Verließ ihn, heut ein Sahr! 

Und fie, die ihn verlieh, 

Lie ihm ihr Neg zurüd, o Lift! o Grauſamkeit! 
Wie zärtlich Elagt er fein Leid! 


Er Hagt mit dumpfer Bangigfeit, 
Und Bufh und Meer ift fl! 
Bielleiht daß ihm fein banges Leid 
Neptun belaufen will! 
Ein blauer Triton fhwimmt, 
Und ſchilt, mit regem Haupt, der Nymphen Flüchtigkeit. 
Mie zärtlich klagt er fein Leid! 


Graufame, deine Graufamtleit 
Hört fie nit einmal auf! 
Dein Herz ift Felfen, Gram und Leid 
Hat feinen Halt darauf! 
Du fliehft, wie Karp' und Aſch 
Bor Hecht und Lachſen flieht, vor meiner Zärtlichkeit. 
Wie zärtlich klagt er fein Leid! 


Ah angelte mit Froͤlichkeit 
Nah. dir, du bißeſt an! 
Ind jegt, o du Gerechtigkeit! 
Was hab’ ich dir gethan? 
Daß fie mich fliehet, mich? 
Und mic beftraft mit Stolz und mit Verädhtlichkeit? 
Mie zärtlich klagt er jein Leid! 


Ein Jahr, ein Jahr, o Ewigkeit! 
Floß ohne Freuden Hin! 
Ein Jahr, o Jammer! ift es heut, 
Daß ich verlaſſen bin! 
Das Netz, von ihr geſtrickt, 
Ließ ſie zur Nahrung mir für meine Traurigkeit. 
Wie zaͤrtlich Uagt er fen Leib! 








12 1. 


4 [16] Sinngedicht 
über den Eintritt der Benns in die Sonne. 
Den 3. Sun. 1769. 


Fürwahr ich thäte felbft, wenn ich Cytheren hätte, 
Was Phoebus jeko thut — er gebt mit ihr zu Bette. 


Hr. Käftner. 
Antwort 
5 bey der Durdreife der königl. Braut von 
Prenſſen. 


Den 11. Juni 1769. 


Die jugendliche Cypris hätte 

Bey Phoebus jüngſt dein ſcharfer Blick geſehn? 

Erſt heute ſah ich ſie zu ſeinem Roſenbette, 

Geleitet von Minerven, gehn. 16 
[12 [Vignette.] 


6 Wir und Sie. 


Was that dir, Thor, dein Vaterland ? 
Dein ſpott' ich, glüht dein Herz dir nicht 
Dey feines Nahmens Schall! 


Sie find fehr reih! Und find fehr ftolz! 
Wir find nit reihl Und find nicht ftolz! 
Das hebt uns über fiel 


[13] Wir find gerecht! Das find fie nicht! 
Hoch Reha fie, träumen's höher noch! 
Wir ehren fremb Berbienft ! 





16 9-11. 





Und follte das Gefpenft aus den Ruinen weichen, 
So mußte fih mit ihm der Hausherr nod) vergleichen. 


* * 
* 


16 So ward in dir, mein armes Vaterland, 
Zur Zeit der Lohmannin, der böfe Feind gebannt. 


[Holzstock.] 


10 [25] III. Aus dem Himmel. 


Nufin, am Himmelsthore. 


Am Himmelsthor, ſollt' auf Sankt Peter Fragen 

Rufin Bericht von feinem Glauben jagen; 

„Bey Hofe nimmt man gern des Königs Meynung an, 

„Im Lande glaubt’ ich jo, wie jeder Unterthan.“ 

5 Freund deine Weisheit muß ich loben. 

Doch zweyerley zu feyn, gilt nit bey uns bier 
oben; 

Dir würd’, als Unterthan, der Himmel offen ftehn, 

Ind Fegefeur mußt du ald Hofmann gehn. 


Indem fih nun Rufin bedacht, 
10 Hat Peter Ihon die Thüre zugemacht; 
Dod war er drum nicht ganz verlohren, 
Ihm öfnet Artoft das Paradies ber Thoren. 
Hr. Käfner. 


11 [26] Der Frühling. 
1769. 
[Mit Musik von Georg Benda.] 


Der Hauch allmächtger Liebe, 
Der in die Weſen fuhr, 
Beſeelete die Triebe 

Der ſchlafenden Natur; 


18 (11. 18. 


[28] Doch fchnell erfüllten Zähren 
Mißtrauiſch ihren Blick, 
Mit jungfräulichem Wehren 
40 Zog ſie die Hand zurück. 


Was? rief ich, bebt Amoene 
Vor unſchuldvollem Scherz? 
O, trockne dieſe Thräne! 

Du kenneſt Damons Herz, 

45 Auch in verfchwiegnen Lauben, 
Mie jene Quelle, rein, 

Und ohne Fall, wie Tauben, 
Und ganz, Amoene, dein. 


[Vignette.] 


12 [29] Au Herrn Onanz, 


eriten Kammermufifus des Königs. 
Beym Antritt feines fiebzigften Jahres. 


Berlin. 30. San. 1766. 


Die Flöte, Freund, bie dir Harmonia gegeben, 

Und die dein Mund fo voll, fo rein, fo füß gefpielt, 
„ Und die bein unbeſcholtnes Leben 

So fange jugenblich erhielt, 

Erhalte ferner dir Hand, Blut und Athem leicht 

Und Geift und Auge belle, 

Dis du des muntren Fontenelle 

Geboppelt Stufenjahr erreicht. 

Ach! übertriff fo weit (dies wünſch' ich deiner Tugend) 
0 Des alten Dichter immer grüne Jugend, 

ALS deiner Flöte Kunft fein Meines Haberrohr, 

Und fpiele noch alsdann dem Friedrich⸗Neſtor vor. 


. Ranler. 
Wer VIE. 
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[33] 


[34] 


20 Lie. 17. 


Au Amalden. 


Bey Ueberreihung einer Roſen⸗Knoſpe. 


Dies Röschen in der Knospe noch verhält, 
Der Unſchuld deines Alter Bild, 

Eilt feinen Schweitern vorzudringen, 

Um feinen Opferbuft am erften dir zu bringen. 


T. 


Lied. 
Endlich, endlich doch einmal 


Wurde fie von meiner Qual 
In dem innerften gerühret, 
Und in dieſes ſchöne Thal 
Bon der Liebe felbft geführet! 


Einen füllen Augenblid 


Mir zu geben, welch ein Glüd! 
Ließ fie fih auf Blumen nieber. 
O du füffer Augenblid! 

Wann befeeligft du mich wieber ? 


Monne, die die Lieb’ erteilt, 


Meggefloben, unverweilt, 

Dir will ih ein Liedchen dichten; 
Uber, o ihr Blümchen, eilt, 

Eilt euch wieder aufzurichten! 


Eiferſucht ift felten welt, 


Und die kleinſte Kleinigkeit 

Kann fie leiht in Harnifch jagen. 
Blümchen, unſre Seeligfeit 

Müßt ihr keinem wiederfagen. 


Hr. Sleim. 











(16, 17. 


An Amalden. 
Den Ueberreichung einer Roſen-Knoſpe. 


Dies Nöschen in der Knospe noch verhülft, 

Der Unichuld deines Alters Bild, 

Gilt jeinen Schweitern borzudringen, 

Um feinen Opferdbuft am erjten bir zu bringen. 
T. 


Lied. 


Endlich, endlich doch einmal 
Wurde fie von meiner Qual 
An dem innerften gerühret, 
Und in dieſes ſchöne Thal 
Von der Liebe jelbit geführet! 


Einen füllen Augenblick 
Mir zu geben, weld ein Glück! 
Lie fie ih auf Blumen nieder. 
O bu fülfer Mugenblid! 
Wann bejeeligft du mid) wieder? 


Monne, bie die Lieb’ ertheilt, 
Meggefloben, unverweilt, 
Dir will ih ein Liedchen Dichten; 
Aber, o ihr Blümchen, eilt, 
Eilt euch wieder aufzurichten! 


Eiferſucht ift ſelten weit, 

Und bie kleinſte Kleinlgkelt 

Kann fie leicht in Harniſch jagen. 
Blümchen, unfre Seeligfeit 
Müßt ihr keinem wieberfagen. 


Hr. Gleim. 








tl 





4 — X 


3 [rer miederbringft. Seht Hin! 
-— gr andır. die Funken fpringen: 
x zum das Opfer doppelt jchön: 
zz » Amors Glut verichlingen: 
le NE Zeheimniß iſt geſchehn. 


Wcrmt ein Chor von muntern Knaben 
- „za ZAmt, voll trunfner Luſt: 
. = a Gürtel von ſich gaben, 
- gen, mit ofner Bruft, 
‚er bre füllen Lieder 
er kunſtlos Schönen Reyhn. 
Saten Führt Githere nieder 
np get deinen Weihrauch) ei. 
ut orig verlangte, im vorigen Striege, von einem 
Nñ— „men Selehrten, die Ueberſetzung der vortrefflichen 
— an eine Witwe. Die Probe gerieth, wie fie 
Azen muſte. Diele Urberedun iſt bey der Ge⸗ 
2 — Wir wollen die Beſcheidenheit der neuen 
BE Zeitung, auß der wir fie entlehnen, nachahmen, 
Digter nicht nennen, dem wir fie zu danken 


Avar. 


zu und vermacht dem Spittel Al dad Seine: 


Fig 

an 

E 

Sy, ua Fröe nicht berftellte Thränen weine. 
N. Hamb. Zeit. 


Juifig bin ind Auditorium, 
Se de wanches Stüd, das Mänıer nur agiren; 
Fe ut man ed: disputiren, 
air a Specimen ediren; 
ie Naila teien fie, doch nein, fie buchſtabiren, 
De Zuugegerdon {ft immer ftunm; 
Due Aue \lte nur ſouffliren, 


Zur At lauter als die Helden rund herum. 
Hr. Käſtuer. 





26 [28. 2 





Dir Beyfall in den Lüften, 
Drey grofle Stunden lang; 
Als du, mit Blid und Mienen 

10 Und wilder Schritte Lauf, 
Der Göttin gleich geichienen, 
Die von dem Styr herauf 
Zur Denichenplage fteiget, 
Und fträubend Schlangenhaar 

15 Um tiefe Schläfe beuget. 
In deiner Stimme war 

[46) Verzweiflung, Schmerz und Schreden, 

MWuth, Raferey und Stolz; 
Bey deinem Händeftreden 

20 Erbebte Stein und Hol; 
Bey deinem Degenzüden 
Fuhr ung ein Dolch durchs Herz; 
Bey deinen Sterbebliden 
Betraf ein kalter Schmerz 

35 Die Seelen, die zum fühlen, 
Wie Mache, geichaffen find. 
Dih hat zu Trauerijpielen 
Der ſchönen Venus Sind 
Unfehlbar unterwiefen, 

80 Und did den Ton gelehrt, 
Den er betrübt por dieſen 
Hat von ihr ſelbſt gehört; 
Als fie durh Hayn und Heden 
Mit nadtem Fuſſe lief, 

&5 Und, voll von Schmerz und Schreden: 
Adon! Adonis! rief. 

Fr. Karſchin. 


[47] [Vignette.] 


29 lieber die kleinen Verſe au Herrn Jacobi. 


Die groffen Berfe, welde man 
Auf einem groffen Ambos fchmiebet, 
Barum i& die nicht leiden kann? 


30 [50] 


28 


Die Heinen Verſe, die beicheiden 
Gern neben ſich bie groilen leiden; 
Geleſen werben fie mit TFreuben, 
Selobt wird ihre Harmonie, 
Und dann zulegt vergleich’ ich fie 
Den fleinen Amorn eines Melfen, 
Das Täubchen hört e8, fieht mid an, 
Und jcheint zu fragen, joll ih dann 
Nicht wieder bald nad Halle retjen? 
Hr. Gleim, 


Lied bey einer Wiege. 
1766. 
Schlaf’ immerhin die erfte Zeit des Lebens; 
Dir gab die gütige Natur 
Den Hang zur Ruhe nicht vergebens, 
Drum fchlafe, Kleiner, ſchlafe nur. 


Noch athmeft bu, Frey von bes Lebens Sorgen, 
Nom Joche des Gewiſſens freu, 
Noch iſt dir Abend, Nacht und Morgen, 
Ind jedes Schidjal einerley. 


Noch wohnt auf deinem Roſenmund das Lachen, 
Noch winkt bir alles Freude zu; 
Doch jchredlich wirft du einft erwachen, 
Aus diefer unfhuldvollen Ruh. 


Dann fühleit bu der Qualen Mutter, Liebe; 
Sie fellelt dich durch faliche Luft, 
Doch mit ihr ſtürmen taufend Triebe, 
Gleich Meereswogen, durd die Bruft. 


Dann zähleft du die Tage nad ben Thränen, 
Dann lodeft bu bie ſpröde Ruh 
Umfonft durh Saytenipiel und Sehnen; 
Bringft ſchlafloß öde Nächte zu. 














[54] 


30 





Beraufht von kühnen Phantaſeyn, 
Geſalbt wie Nachttifchhelden, 
Drang er einit in ihr Zimmer ein; 
Vorzimmer pflegten nicht zu ſeyn, 
Auch ließ man fi) nicht melden. 


Sie ſetzt ſich bald in Bofitur, 
Und eilt mit matten Schritten, 
Nach ihrer Schelle; Hätt’ er nur 
Nicht felber insgeheim die Schnur, 
Zum Unglüd, abgeſchnitten. 


Er ſchwört ihr ungefälfchte Treu, 
Er ftellt fi rein und ehrlich, 
Und fintt auf feine Knie dabey; 
Man jagt, in diefer Stellung ſey 
Ein Süngling jehr gefährlich. 


Sein Frevel ftelgt zu größrer Höb; 
Ste ſchreyt fih auſſer Oden, 
Und gleitet, fällt aufs Ganapee; 
So ſchwer iſts, daß man fefte fteh 
Auf unbededtem Boden. 


Menn wir die Ehrfurcht fo entweihn, 
Schweigt nie ein Mädchen ftille; 
Doh der muß doppelt ftrafbar jeyn, 
Dem ihre Blicke nicht verzeihn 
In des Vergnügen Fülle. 


Zu Tode will Lucrezia 
Bor Reu' und Schaam fi quälen: 
Es glüdt ihr; lebloß liegt fie da! 
Ah! unter unſern Weibern ſah 
Man nie jo ſchwache Seelen. 


(Holzatack | 


(81. 
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Thusnelda. 


Daß niht, Römer, das Kind hier unterm Herze 
Dieſes Prahlen vernimmt! Der Adlerfleger, 
15 Der mit fünf Legionen, 
Hermann, ha! deine Thusnelda fing! 


[58] Fing? Ach! Stehet er nicht dort, Der gebunden 
Uns dir bradte, du Held? Er war, ach! einft war 
Er mein Bater! O Hertha, 
20 Räche die einzige Thräne nicht! 


Germanikus. 


Wahrlich du haſt ein Herz, ein Römer ſagt's dir 
Einer Römerinn wehrt! Laß dieſes ſprechen, 
Wär' ih Armins Gefangner, 
Sage, was würd' der Cherusker thun? 


Thusnelda. 


25 Did) erwürgen! Ich dad’, du Hätt’ft den Altar, 
Am Altar die Trophäen, da die Gebeine 
Der Tribunen gefehen, 
Die von den Opfern Odins zeugen. 


[59) Germanikus. 


Hier ſprachſt du dein Urtheil! Jedoch vernimm mich! 
Es ſagt Caeſar, durch ihn die Goͤtter, welche 

Rom verehret; ich ſiege, 

Wohl dem Beſiegten zu thun! Sey frey! 


— 
o 


Sag’, kömmſt du zu Armin: was wütheſt du doch 
Wieder did) und dein Voll? &ermanikus giebt 
85 Deinen Küffen mich wieber! 
Wieder den Sohn Sen ein Kreumb bon Rom! 
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Die es nicht weiß, die aber irrt, 
Und deſto mehr ein Engel wird; 
Der Heucheley und Heuchler Feind, 
Ein frommer Mann mehr iſt als ſcheint; 
Der, insgeheim in ſich verientt, 
Gottwũrdige Gedanken denkt, 
Ganz Andacht, ganz Religion 
Hinfällt vor Gott und jeinem Sohn; 
Der jeufzt, daß von der ganzen Welt 
Sein Gott nicht gleichen Dienit erhält, 
Sein Gott, ben mander Malabar 
Ihm nur verbanft, weil er es war 
Durch den zu ihm ein Lehrer kam, 
Der feinen Gott von Holz ihm nahnt; 
Der aller Völker Welsheit kennt, 
Der aller Meilen Nahmen nennt, 
Wenn fie in feinem Bücherjaal 
All' um ihn ftehn, in groffer Zahl; 
Der jeden Tag verlohren ſchätzt, 
An welchem, wenn er bey ber Nacht 
Des ganzen Tages Nechnung macht, 
Ihn keine Schöne That ergößt; 
Der feinen Wunſch für aröffer hält 
Als den, zu ſeyn bie Luſt der Welt; 
Der fih darauf verlaffen kann, 
Daß jeder treuer Unterthan 
Heut klaget, daß er fterblich fit; 
Der, ben ehrwürdig graue Haar 
Schön ziert, der feinem Gott gefällt — 
D! Hütte der die funfzig Jahr 
Regiert Die ganze Welt! 

Hr. Gleim, 


Die Diebinn. 


Kaum fieben Jahr konnt’ Fris zählen, 
So wußte fie voll Lift zu ftehlen; 
Die Heine Hand griff, was das Auge reigte; 








36 [40-—43. 


Der, von Göttern außerfohren, 

Eures Herbites Wonne fey! 
15 Cypris ward im May gebohren, 
Und gebahr den Sohn im May. 


41 [se] Eine mütterlide Warnung. 


Victorien hört’ ich jüngft ihren Sohn belehren: 
„Fritz, fieh Die Mädchen an, ala ob es Gänſe wären!” 
Madam, iprah ih, Sie kennen ihr Geſchlecht; 
Folgt Ihnen Frig, jo denkt er meiſtens recht. 


Hr. Käftner. 
42 Amor, jchlafend. 


Still, ihr Schönen, ſchweiget, ſchweiget! 
Dort, wo Zephyr leiſe ſpricht, 
Wo die zarte Viyrte ſich 
Scattend über Blumen neiget, 
5 Dort ſchläft Amor; jehet ihr ihn nicht? 
Seiner Heldenthaten müde 
Schläft er. Gönnt zur Ruh’ ihm Frift! 
Denn, wenn Amor fchläft, fo tft 
Auf der ganzen Erde Friede! 
Hr. Sleim. 


43 [67] Lied in einer Sommernadt gejungen. 
1769, 


Schlafe nie! Die Liebe harrt, Amoene, 
Wahjam noch auf deine Silbertöne. 
Holde Ruh ſchwebt fchattend auf der Flur; 
Singe noh ein Echlaflied der Natur! 


» AH! es ſchwieg ſchon lange Philomele; 
Singe mir Entzüden in die Seele! 
Sorgen fliehn mit flügelfchnellem Lauf — 
Loͤſe mich in Lieb' und Wolluft auf! 
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38 11649. 





Bergleihung. 


Mein Mädchen, meine Uhr, worinn vergleich? ich die? — 
Die zeigt die Stunden an, bey der vergeß' ich fie. u 


47 [70] Ueber den Gebraud) der Alten, geröftetes 


48 


49 


[71] 


Korn zu opfern. 


Gen Himmel wand auf Roms Altären 

Sich heil’ger Dampf geiengter Achren; 

Das Opfer kennt noch manches Land: 

Der Stußer und Coquetten Götzen, 

Dem Müffiggange, den Geſchwätzen 

Wird auch bey und Gaffee gebrannt. 

Hr. Käftner. 
Au Doris. 


Ein Apfel ftiftete por Alters in der Bibel 
Und in der Ilias, o Doris! alle Uebel! 
Und warlid), warlich, glaub’ es mir: 
Bon deiner Schönheit eingenommen, 
So fehr als ih es bin von ihr, 
Hätt' Adam ihn von dir genommen, 
Gegeben hätt’ ihn Paris dir. 
Hr. Gleim. 


[Vignette.] 


Lied. 
[Mit Musik von Disma Hattasch.) 


Noch kannt’ ich nicht der Liebe Macht; 
An Bliden, und an Rofenwangen 
Blieb ohne Falſch mein Auge bangen; 
Weh mir! Da war es lauter Nacht 

In meiner oeben Seele. 








44 155. 56. 





Bis du, wenn alle Küſſe bezahlet find, 

Bey deinen Reiten feyerlich fchwören wirft, 
Daß du bey änlichen Verbrechen, 
Aenliche Strafen erbulden wolleit. 


[Holzstock.] 


56 [sı] Phyllis an das Glavier. 


Beßtes Kleines Clavier, 
Schalle, ſchalle 
Lauter Liebe; 
Lauter ſüſſe Liebe 
5 Sey dein ſchmelzendes Saytenfpiel! 


Denn ih fühl" es, ich fühl's, 
Diefer Buſem 
Schmilzt vor Liebe: 
Ad, wie wallt er, wie wallt er 
10 Unausſprechlich empfindungsvoll! 


Aber, Theon, du weinſt, 
Nennſt mich rauher 
Als der Nordwind: 
Grauſamer! und ſiehſt nicht 
13 Wie ich zittre dich anzuſehn! 


Wie die Wange mir glüht! 
Und die Stimme 
Jetzt dahin ſtirbt! 
Und der Finger bebend 
20 In die Töne hinüberflieht! 


[82] Weh mir! wenn er nun fömmt! 
Und nun ſprachlos 
Horcht und ſeufzet, 
Und nun meine Seele 

25 Ganz im Teuer der Liebe ſtrömt! 


10 


> 


42 [98-58 





An die Frau von Kusblauch 
in Berlin. 


Du vom Himmel außerfohrne 
Seele, die bu reiner bift, 
Als die zarte thaugehohrne 
Lilie de8 Morgens ift! 
Fromme Yeindinn aller Sitten, 
Die kein Engel bulden kann, 
Bleibe noch in Kedard Hütten, 
Eile nicht nad) Canaan, 
Bis den Frühling ihrer Jugend 
Bhilippine längft verlebt, 
Und in jeder Frauentugend 
Dir zu gleihen ftrebt' 

Zr. Karſchin. 


Au Daphuen. 


Du zürnft, wenn man did) liebt, du willft den Frevel 


r 
Kind! Mein Verbrechen iſt der ganzen Welt Verbrechen. 
A. 


55 I78) 


An Eliſen. 
1753. 


Eliſe! küſſe, küſſe mich nicht fo oft! 
Lisple nicht immer jchmeichelnde Yreunblichkeit ; 
Auch lehne dich nicht ftet3 fo fterbend, 
Nicht fo geihlungen, an meine Schulter ! 


Die reinfte Wolluft hat ein beſchränktes Maag: 
Dem, was vergnügend heitere Sinnen rührt, 
Dem folgt, ah! in zu nahen Sränzen, 
Trauriger Etel mit iduellem Schritte. 





56 [sı] 


4A4 


Bis du, wenn alle Küſſe bezablet find, 
Ben deinen Reigen feyerlich ſchwören mirft, 
Daß du bey änlichen Verbrechen, 
Menlihe Strafen erbulden molleit. 


[Holzstock,| 


Phyllis au das Glavier, 


Beßtes Meines Clavier, 
Schalle, ſchalle 
Lauter Liebe; 
Lauter Uſſe Liebe 
Sey bein ſchmelzendes Saytenjpiel! 


Denn ich fühl" es, ich fühl’s, 
Diefer Buſem 
Schmilzt vor Liebe: 
UAch, wie wallt er, wie mwallt er 
Unausſprechlich empfinbungsvoll! 


Aber, Theon, bu weinft, 
Nennſt mich rauber 
Als ber Norbwind: 
Sranfamer! und ftebft nicht 
Mie ich zittre dich anzuſehn! 


Wie die Wange mir glübt! 
Und bie Stimme 
Jetzt dahin ftirbt! 
Und ber Finger bebenb 
An bie Töne hinüberflieht! 


Weh mir! wenn er num kömmt! 
Ind nun fprachlos 
Horcht und feufzet, 
Und nun meine Seele 
Sanz Im Feuer der Liebe ſtrömt! 








48 (6163. 





61 Tie Zrenudideaft. 

Kein Thal umſchließt die Freundſchaft, feine Hügel 

Zeriverren fie, fein Meer 

Brauft unbeſchiffbar vor ihr her. 

Sie hat, wie Amor, zum verfolgen Flügel, 

Doch nicht zum flattern, jo wie er. 

T. 

62 !ss] 1763. 


Ich klage nicht mehr. Ich, der ben Troft des Lebens, 
Aur einen Freund, vom Himmel oft begehrt, 
Irrt' einiam auf der Flur, und rief um ihn vergebens; 
Nun bin ich erbört. 


5 Tu biſt mir geihenft. O Freund, wenn id) Did) liebe, 
Pin ich beglüdt, und meine Seel’ ift Ruh. 
Es tröften mid, ift auch um mid der Himmel trübe, 
Die Tugend und du. 


Komm, führe mid Hin zu ihren fteilen Höhen, 
10 Da lie den Kranz dem lleberwinder reicht. 
Schon läßt ihr jchneller Flug die Sonn’ und näher 
ſehen; 
Der Erdball entweicht. 


[s9]| Was droht uns der Tod? Könnt’ er die Freundſchaft 
ſcheiden? 
Dort ſtrahlt ſie erſt mit reinem Glanz geſchmückt, 
15 Noch ſchöner, ala dich hier mit ihren beiten Freuden 
Die Liebe beglüdt. 
2. 


63 Könnt’ ic) aus der Parze Händen 
Den Berderberitahl entwenden, 
Oder, dur) mein langes Flehn, 
Ihre Spindel mir gewinnen, 

5 Und mit eignen Händen drehn! 








50 [68 70. 





66 [92] An Daphnen. 


Was kaum mein Mund und immer f&hüchtern wagt, 
Ein zärtlies Geſtändniß, Tann dich Tränten ! 
Nun denn! = = ss Wa3 man fo oft, ohn’ e8 zu denken, fagt, 
Wil ich inskünftige, ohn' es zu fagen, denken. 

u. 


67 An einen Dichter, 
der fi) auf blan Papier drncken lich. 


Blau, wenn fie nichts uns zeigt, zeigt fi) bie Athmofphäre; 
Ihr gleicht dein Lied an Farbe, wie an Leere. 
Hr. Käftner. 


68 Wir Deutfche ſammlen ſtets; wie macht es der Sranzofe? 
Die Dornen läßt er uns, und prahlt mit unſrer Roſe. 
T. 


69 [93] Au die Feindinnen eines gejellfhaftlichen 
Theaters. 
Ein geborgter Einfall. 


Die ihr im wilden Tanz, wie die Mänaden, glüht, 
Daß ihr, aus fprödem Stolz, den Heinen Tempel flieht, 
Wo Seelen vol Gefühl Thalia fich erzieht, 
Davon iſt dies der Grund, wenn ich nicht irrig fchliefle: 
Zum Tanzen braudt man nichts ala Füße. 

T. 


70 Antwort. 


Freund, wenn ich im Vertrauen lache, 
Warum verräthſt du mich leichtfüß'ger Damen Rache? 
Zwar ihre Gunſt mag ich mir nicht erwerben; 
Ich ſende jetzt nur Seufzer in die Höh', 
5 Dort lebt für mid Eurydice; 
Doch will ich nicht, wie Orpheus, ſterben. 
Hr. Kaãſtner. 


Al 


66 [ee] Un Daphnen, 


Mas kaum mein Mund und Immer ſchüchtern wagt, 
Ein zärtliches Geſtändniß, kann Dich kränken! 
Nun denn! » «+»: Was man fo oft, ohn' es zu benfen, jagt, 
Will ich inskünſtige, ohn' es au fanen, benfen, 
I, 
67 Au einen Didter, 
der ſich auf blau Bapier druden lieh. 

lau, wenn fie nichts uns zeigt, zeigt fich bie Athmoſphäre; 
Ihr gleicht dein Lied an Farbe, wie an Leere, 

Hr, Küftner. 


68 Wir Deutſche ſammlen ftetS; wie macht es ber Franzoſer 


Die Dornen läßt er ums, und prablt mit unſrer Roſe. 
T. 
69 [93] An die Feindinnen eines geſellſchaftlichen 
Thenters. 
(Ein geborgter Einfall, 


Die ihr im twilben Tanz, wie die Mänaben, glüht, 
Daß ihr, aus fpröbem Stolz, ben Meinen Tempel flieht, 
Mo Seelen voll Gefühl Thalia ſich erzleht, 
Davon tft dies ber Grund, wenn ich micht Ierig ſchlieſſe: 
Zum Tanzen braucht man nichts als Füße, 
T. 
70 Antwort. 


Freund, wenn ich im Vertrauen Tadhe, 
Warum verrätbit dur mich leichtfüh’ger Damen Racer 
Zwar ihre Gunſt mag ich mir nicht erwerben; 
Ich ſende jet nur Seufzer in bie Höh’, 
Dort lebt für mid Eueybice; 
Doch will id nicht, wie Orpbeus, fterben. 
Hr. Rüäfhıer, 














56 


Sein ſchwaches blinzendes Geſicht 

Ans brennendhelle Mittagslicht; 

Er übt bie Blicke, die noch zagen, 
Den Glanz bes Himmels zu ertragen, 
An Dertern, wo ber Strahl gebämpft, 
Mit braunen Schatten bämmernb kämpft. 
Sein Muges Zaudern ſey dir Lehre, 
Tran’ nicht zu früh dem ofnen Meere, 
Stürz’ nicht zu bielg zum Genuß; 
Betrachte dich ben allen Schritten, 

Als wie ein Triebwerk, das gelitten, 
Und das man langlam beffern muß, 
Im es micht gänzlich zu zerrätten. 


Des Himmels feegenreihe Kraft 
Läßt Blumen unter Dornen jprießen; 
Durch jene biefe zu verfühen 
Dies Ift bes Weſſen Wiſſenſchaft. 

In einem fteten Rauſch verlobren 
Drängt ber gemeine Schwarm von Thoren, 
Sich kindiſch Hin in bunten Reihn, 
Und erndtet wilde Nojen ein, 

Die in bem Mugenblid verblüben, 
Dein aber, Fremd, jey das Bemühen, 
Den Hütten, wo bie Unſchuld Tadıt, 
In dider Sträude grüner Nacht 

Die Blumen ungeftöbrt zu pflücden, 
Mit denen fi die Hirten ſchmücken. 
Ste reißen weniger durch Pracht, 
Allein fie finden fich geſchwinder, 
Sind einer Morgenrötbe Finder, 

Und bauren länger al& die Nacht. 


[Holzstock.] 
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76 [106] Die Geſchäfte des Tenfels, 
nach der Theorie des Verfaflers der Anmerkungen 
sum Gebraude ber Stunftrichter getreullch 
in Verſe gebradt, 

Des Teufels Boshelt nur vergällt bes Menichen Leben ; 
Der Krieg entiteht durch ibn; er macht bie Erbe beben; 
Von ihm Fümmt Fieber, Belt, des Hhpochonders Stich; 

Er ſpricht aus Nafenden, und — überſetzt burdh bidh, 

Hr, Häftner, 


TTH wäre, alanb’ es mir, ber glücdlichfte der Welt, 
Sefiel ih Lalagen, wie ſich Cleauth gefällt, 
T 


78 [107] Lied. 


Des Morgens wache Königin 
Hört Schon mein Frühes Lieb; 
Sie wel, wie liebevoll Ich bin, 
Und wie die Spröbe flieht; 


Ind Bhoebus, von bem erjten Strahl, 
Bis er zur Ruhe aebt, 
Sieht nichts, als Thränen ohne Zahl, 
Die doch Ihr Stolz verichmäht. 


DI werd' ich feinen Morgen fehn, 
Der mir Gequältem lacht? 
ft mir kein Tag, fein Abend ſchön, 
Und beiter feine Nacht? 


Es ruft in meinen Trauerklang 
Der Wiederhall betrübt, 
Wann jagt mein freubiger Geſang, 
Daß Lalage mich liebt! 
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80 [110] Der Stordy und der Fuchs. 
Fabel. 


Nu, mu, wer wird denn immer ſchmollen, 
Mein Lieber Buchs? Hätt' ich es doch gebadıt, 
Daß bu fo hätteft zürnen follen, 

Ach hätte nie den Meinen Spaß gemadıt. 

Wurſt wieder Wurft! Kannſt bu bas übel nehmen? 
Mein Krug war eng’, und beine Schüffel platt! 
Das ift es doch, was bich beleidigt hat? 

Put! Pfui! Ich wollte mid) doch fchänten. 

Nun denke nur nicht mehr baran, 

Du muft mir meinen Spaß vergeben; 

Mir wollen nun als Freunde wieber leben. 


Was? fing der Fuchs zu Ichimpfen an; 
Was denkſt bu armer Stord don mir? 
Ich Freundſchaft halten — und mit bir? 
Ich follte bir berzeibn, 

Weit Hüger als ich felbft zu jeun.? 


81 [tu] MWiegenlied, 


Du fenneft nicht den rofenfarbnen Morgen 
Und grauen Abend, jchönes Kind, 
Sey rublg, eb’ bes Lebens Sorgen 
Die Näuber deiner Nube find! 


Ser Nächte lang, jey mehr als halbe Tage 
Bon Sclummerkörnern liberftrent! 
Du fühleft weber Pflicht, noch Plage, 
Noch Miünfche, noch Glüchſeeligkeit. 


Der Leydenſchaften wilde Stürme ſchlafen 
Noch tief In beiner zarten Bruſt; 
Dir find Belohnungen und Strafen, 
Ruhm und Beradtung unbewuſt. 
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Ihn zehnmal Eleines Bild bes alten &** heilien, 
Ind bunbertmal an beine Bruft 
Den allerliebften Knaben briden. 
Sein jchwarzed Auge glänzt umb rebet Lebens Duft 
In folhen boniglüflen Bliden, 

[114] Die felbft ein Jüngling, welcher Liebt, 
Nicht feinem Mädchen ſüſſer giebt. 
Er wirft die Dinge weg, bie nicht zum Spiel gefallen, 
Denn jelne Kenntniß mebrt ſich ſchon; 
Auch lallet er Gefühl Im einem fanften Ton, 
Er jcheint ein Menichenfreund zu werben; boch mit allen 
Wird er nicht freundlich thunz er wird nicht Insgemein 
(Srgebner Diener und geneigter Gömmer jenn. 
Verdienſte, Tugenden und Herzen wird er wägen, 
Dir hüpfet er bereits entgegen, 
Mir lächelt er, obgleich fein Schimmer mich umglebt, 
Der fonft die Kinder reipt: ber Knabe muß ſchon willen, 
Daß feine Mutter mich bes Herzens wegen liebt, 
Drum wird er mich auch Lieben müſſen. 


Fr. Karichin. 


84 116] An Daphıren, 


Warum ich nie im leichten Neime, 
Wie Ih von anbern Mädchen träume, 
Marım ich nie im böbern Sllang 
Non bir, o meine Freundinn, fang? 


Ach! fie erbeb’ ich mer im Scherz; 
Sie fingt der Mund, dich fühlt das Herz! 


Bon deinem Werthe ganz erfüllt 
Schwebt mir bein unverfchönert Bilb 
An jedem janften Nelbe vor, 

Und, wie ein Naditigallen Chor, 
Tönt bein Selang noch in mein Ohr. 
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Die betrübte Wittwe. 


Es welnet Luca; du meinft um ihren Mann ? 
Nein, weil fie Morgen nicht zu Balle geben ann. 
m, 


89 fııs] Aencas ein Orbensftifter, 
nad einem Einfall St, Eoremonbs, 
Aeneas fünnte leicht ein Orbensftifter feyn, 
Und einen gab er an, ba trät’ ich felbft hinein, 
Verlangſt bu, Freund, daß Ich ihn bir erzäblet — 
Den Orden unſrer Frau zur Höhle, 
Speluncam Dido, dux et Trojanus eandem 
Conveniunt, Virg. 


Hr. Mäftner. 
[Holzstock,] 


90 [119] In ein Exemplar feiner vermifdhten Schriften. 


(Fin Nichter, dem nichts bienben fann, 
Nor dem Roltaire zittern müſſen, 
Prüft bald mein Buch und tabelt nichts daran. 
Er beißt: bes Sterbenden Gewiſſen. 


Hr, KHäftner, 


Antwort, 


Kur des Gewiſſens Spruch lohnt deine Ruhmbegler; 
Mohl denen, die nad gleihem Lohne ftreben! 
Doc; wirft du e8 ber Freundſchaft wohl vergeben? 
Sie ftreihet bald hinweg und feget einft bafür, 
Und wünſcht auch einft micht zu erleben. 
T. 
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Stürzen hundert Scherze nieder! 
Auf der Mädchen Schooß und Inte, 
Mermite Götter ! flattern fiel 


Aber laden muß ich nun: 
ftönnen dleſe Loſen rubn? 
Huf Amallens Bulette 
Lagern fie ſich in die Wette, 
MWürmen fi in ihren Bilde, 
Und erjinnen jehnell bie Züde, 
Tief, mo Amors Pfeile glühn, 
In den Buſen ſich zu ziehn. 


Amor, ber bier ſtets gewacht, 
Meichet ihrer Luft und lacht, 
Sclüpft, verfolgt vom mandem Scerze 
Dur ben Buſen in bas Here. 
Hymen will ibn bier verfcheuchen, 
Aber Amor will nicht weichen, 
Spredt, warum er weichen foll? 
Ach! er fit ja allzuwohl. 

Nacht. vom balt, Meere 1767, 


93 [128] Meunelans und Helena, 


Dem burdhlauchtigften Erbprinzen von Sachſengotha 
am Tage feiner Vermählung geſungen. 


Menelauß, 
Wie war dir, ſchöne Helena, 
Als mich zuerft bein Auge fab? 
Mir raufchte Gluth durch alle Glieder, 
Unb was mein Herz empfand, empfand es immer wieder. 


Helena, 


Du kamft, und mit bir Luft und Scherz; 
Da mwallte, Brinz, mein junges Herz. 
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Delena, 


Sie fhaut vom Sterne, wo fie glänzt, 
Herab auf und, Ahr Blick ergänzt 
Die Wonne, die fie halb bermißte, 
Als fterbend fie nur dich, nicht deine Gattinn, Ußlte. 
S. 


94 [126] Die Tanne und die Eiche. 
Fabel. 


Da ſtehſt du nun, entblößt von deiner Pracht, 
Die dich im Sommer ſtolz gemacht! 
Wo ft nunmehr bein Leben? 
Kannſt du dem Wandrer Schatten neben? 
Doc ſiehſt du meiner Blätter Grün 
Huch bey dem ftrengften Froſt' entflichn? 
So Iprad die Tanne zu ber Eiche, 
Ind ſtolz beſah jie ibr @efträuche, 


Mein Freund, antwortete bie Eiche, 
Amar In dem Minter bleibt bein Grün, 
Allein man flieht es aud, wie ihn, 


Hörſt du nicht bier den Dichter ſprechen, 
Der, an dem Alter ſich zu rächen, 
Wenn ſchon ber Froſt die Scheltel brüdt, 
Noch immer ſingt, und — nmie entzückht 


Daphnis und Chloe, 

[Mit Musik von Georg Benda.] 

Daphnis, 

Kleine Braune, bie ich Tiebe, 
Ach! bu fliehit ben Amor nod; 
Halle nicht bie füllen Triebe! 
Mädchen, er erhafcht bich boch ! 
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Trug feine Liverey Schon unter grauem Saar, 

Und fein gefährlicher Gebieter 

Erlebte, wohl gezäblt, nun faft fein fechites Jahr, 

Bald, hieß es: geh! bald: komm! bem Kräuſel will ich 
baben! 

Er kam — ben Ball! — ben Ball? — kaunſt du mich nicht 
beritehn? — 

Mein Ball! was joll mir ber? den Vogel! — Hal — 
nicht den! 

Du Rindpteh! wirft bu mir bald aus den Augen gehn? — 

) Hier! Bleib! — und Hand gehordete dem Knaben 
[134] So ſchnell und wohl, ald ob ein ganzes Heer 
Von Hünfen da geweſen wär, 


Herr Better! hörte man des Kindes Vormund jagen: 
Ste geben ih unnöthig viele Müb; 
Und barf man fo getreue Diener plagen? 
Ich bitte fehr, befehlen Sie 
Mit einem Wort, Was fol er endlid machen? 


Herr Obeim, fagte Frig, find biejed Ihre Sachen? 
Ich Liebe fehr, daß niemand ſich vergißt. 
Senug, daß dieſer Kerl mein eigner Diener ift. 


Mie diefer Knabe denkt, jo denfen viele Bringen; 
Das Land tit mein! Doch wehe den Provinzen, 
Wo fold ein Kind ber Hönig iſt! 


102 [135] An einen Geitzigen. 
Was hüteft du den Saiten, 
Du reiher Sclave, du? 
Sntichüttle dich der Laſten, 
Und wirf fie Witwen zu! 


Gieb milde Morgengaben 
Den Mädchen, bie Verſtand 

















Tief, immer tiefer hinein; 

Der Mond war allein, 

Und ſah meinen Wein, 

Und trant meinen Wein; 

Denn id fam vom Hayn, 

Ind fand feinen Wein; 

Unb niemanb war ba, 

Der Mond nur — und Splpia, 

‚Or, öbler, 


106 (Such Kinftler kann Ich Telcht entbehren; 
Mich bat die Liebe zeichnen lehren, 
Als ih am einer hellen Wanb 
Den Schatten meines Mädchens fand, 
Riß ich ihn ab. Noch Steht fie ba 
So ſchön, als ich fie damals jah. 


107 [1838] An Damon. 


Ich ſah die Welt; mir lachten feine Mufen, 
(8 grünte mir fein holder Myrtenhamn; 
Doch fog ich an ber beiten Mutter Buſen 
Gefühl fir hohe Tugend ein, 


Und für den Schöpfer, ber, fein Rob zu melden, 
Auch mid) auf diefen weiten Schauplaß rief, 
Yus jenem Staube, wo ich unter Gelben 
Ind unter Hirten fühllos fchlief; 


Auch Lehrte fie mein Herz, die Menjchen lieben; 
Die, arm und reich, ſtets meine Brüber find; 
Und beiffen Durft, Erbarmen auszuüben, 

Dem Reit bes Eigennuhes blind, 


1189] Und Sanftmuth, andrer Fehler zu eritagen, 
Nicht zu verbammen aus ererbiem Wahır; 
1 Ind Muth, mein Leben für ben freund zu wagen, 
Wenn ich für ihn nicht leben fan; 














110 [146] 
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Mie beine Macht auf Frevler ftürntet; 
Im Leichentuch’, im Schlangenhaar, 
Umzingelt von ber Plagen Schaar, 
Don grauenvollen Trauerflagen, 

Bon der Verzweiflung hohlem Schreyn, 
Bon wilden Schmerzen, Tobeszagen 
Und ber verworfnen Armuth Bein! 


Erſcheine bolb, im Auge Güte, 
Und bring’ in beinem ſanften Schritt 
Philoſophie zur Tröftung mit, 

Und ſenke fie in mein Gemüthe. 
Erweich' e8, doch verwund' es nidt; 
Den edlen Funken zu beleben, 

Der kaum noch aus der Aſche bricht, 
Dieß, Gottinn, werde bein Beſtreben! 
Lehr' lieben mich, lehr' mich vergeben, 
Lehr' mich mein eigenes Verſehn 
Zuerſt mit ſtrengem Auge ſehn, 
Dann anderer Verdienſt ermeſſen; 
Doch nie, in meinem trunknen Sinn, 
Aus ſtolzer Sicherheit vergellen, 
Daß ih auch Menih wie andre bin! 


[|Holzstock,) 


Vertrauter meines Herzens, 
Sieh, jene Laube winkt uns, 
Mo und kein Narr belaujcet! 
Hier wollen wir ber Boshelt 
Bon unfern Neibern lachen, 
Und, wieder ihre Schmähjudt, 
Der Tugend Zeugniß fühlen! 
Mehr als ber Schild Minervend 
Soll dieſer ihre Pfeile 
Bon uns zurideftoffen. 


[109, 110, 





80 rt. 112, 


Du ſchweigſt? Doc beine Nofenwange 
Gluͤht ichuldig, rötber als vorhin, 
O Diebinn mit der Roſenwange, 
Mo iſt mein Herz? Wo fam es hin? 
N. Hamb, Zeit, 1767, 


113 [149] Grablied, 


Töne janfter, Zeyer, töne, 
Wie der Welt in Bellen rauſcht; 
fern vom Schwarm ber Augenbjöhne, 
Von der Neugier unbelauicht ; 
Von dem Flor der Naht umicdattet, 
Bon den Sternen nur gejehn, 
Sen mir jest ein Lieb verftattet, 
Ah! ein Lied von Lalagen! 


Lalage, von lichten Scenen 
Blicke mitletdbövoll auf mic! 
Lak mich, ımter taufend Thränen, 
Dir geitehn: ich Hebte dich! 
Ohne Frucht ift dies Dergnügen, 
Dod es jchafft dem Herzen Luft; 
Tebend hab’ ich's bir verichwiegen, 
Legt vernehm' es deine Gruft, 


Lieblich warſt Du, mie Die Rötbe, 
Die Aurorens Tritt umflieht, 
Lieblich, wie des Hirten Flöte, 

Der den neuen Tag begrüßt; 

Dod du ftarbit — ein Wetter ziehet 
Drobend am Dfymp empor; 

Der bejtürzte Morgen flichet, 

Bebend ſchweigt des Hirten Robr. 


Wehe bem, ber dich erblidte, 
Und der Liebe wiberftand ; 





is — — — 


Ste, dein Meifterftüd, Natur! 
Früh ermübet von dem Stummer 
Diefer Wallfahrt, fchlief fie ein; 
Süßerquidend müß’ Ihr Schlummer, 
Heiter ihr Erwachen ſeyn! 


An die Schweißer. 


Euch Alpenſöhnen gab ein milder weiſer Himmtel 

Den vollen NReihthum der Natur; 
Genießt ihn fern von dem Getümmel 
Der trügeriihen Welt, Bewährt auf eurer Flur 
Die Unſchuld unverberbter Sitten; 
Entfernt den Ueberfluß von euren ſichern Hütten, 
So ſeyd ihr freyer als bie Britten. 

Hr. Globius, 


Die Buhleriun. 


Sulpicia Hagt ftets jchlaflofe Nächte; 
Doch weiß ich nicht, ob fie fie gern entbehren möchte, 
m, 


116 [158] Fragment eines Gedichte 
vom wahren Adel, 
dent Herrn v. N. 
gewidmet. 


Umfonft erhebt der Menſch, wenn er in Trägbeit ruht, 
Sich ſtolz auf feinen Stanb unb auf ein edles Blut, 
Ein modernd Pergament, zehn Helme tapfrer Ahnen, 
Bildfänfen ohne Zahl, und Halb zerriine Fahnen, 

5 Ein Marmor, ber vom Ruhm bes grauen Ahnherrn jpricht, 
Giebt einen äuffern Glanz; ben wahren Mbel nicht, 
Den Gallien Horatz und Juvenal erhoben, 
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117 [157] Ode 
der verwittweten Churfärftiun von Sadjen 
nachgeſnugen. 


Berlin. 31. Octobr. 1769. 


Tochter des ſiebenden Carls, 
Fürſtinn, weiſer als jene 
Die den Herrſcher von Salem gegrüßt, 
Mit Geſchenken, und durch 
6 Tiefverwickelte Rätzel 
Seine mächtige Weisheit geprüft; 


Friederich, gröſſer, als er 
Dem der Orient fröhnte, 
30g, durch himmelanfteigenden Ruhm, 
10 Dich aus einem Pallaſt, 
Wo du deinen Vermählten 
Oft im girrenden Tone beklagſt! 


[158] Kennerinn jeglicher Kunft! 
Staunenöwertbere Wunder 
15 Hat bein geiftige8 Auge gefehn, 
Als der fchallende Ruf 
Hundertzüngig erzählte 
Bon der Brennen gewaltigften Held. 


Aber, noch lange nicht fatt 
2 Ihn zu fehen, zu hören, 
Eilteft du wieder beflügelt ind Land, 
Mo das glüdlihe Volk 
Und dein Göttergefchlechte 
Liebebrennend zurüde dich rief. 


% Friederich fahe dir nad), 
Wie der goldenen Sonne, 
Menn fie Hinter dem Lorbeerhayn ſich 
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[161 Er ſprach zum Tobesengel: „züde 

„Das Rachſchwerdt über jenes Heer!” 

Gleich flammt ed im der Hand bed Engels, deſſen Blicke 
Entiegen fchoffen und den Tod umber. 


Vor feinem Fußtritt brauft, erichredet, 
Des Stroms bodangeihwollne Fluth; 
Der Brüde Band zerrelät, die jchmelle Woge bedet 
Den ſcheuen Feind, und färbet fih mit Blut; 


Ind Sriegesbonner ſpeyen Flammen 
Auf Feind und Lager, Mau'r und Wall. 
Sr fieht den Würger ftehn; ſtarr ftürget er zuſammen 
Ind flieht; Verberben brängt ihn überall. 


So fällt, bebedt mit ew'ger Schande, 
Ein Bolt, das Net und Fyrieben beugt! 
So fliegt ein Wolf durch Gott, Heil feinem Baterlanbe, 
Das fchnell empor zu ew'ger Gröffe fteigt! 


162] Die Borfiht will es; Lorbeerfränge 

Umwinden bie Beherricherinn! 

Wie glorreich flicht fie Ihr, fern auf der Barbarı Ghränze, 
Mit Löwenmuth erjiegt, Held Ballltzin. 


Mir jahn die Fürſtinn groß im Frieden, 
Sahn von ihr manche Götterihat; 
> Tropäen fehlten nod; auch bie find ihr beichieben, 
Sp ungern fie in Mabvors Laufbahn trat. 


Heb' hoch vor allen Nationen 
Dein Haupt, Nutbenia, empor ! 
Wie wächſt, wie blüht bein Glüd, wie ſchimmert unter Stronen 
Dein Diadem jo ſonnenhell hervor! 


Die weile Fürftinn, bie es träget, 
War ſtets Europend Luft und Bier; 
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Der gute Geiſt, der dich erfüllt, 
Erfüll' auch fie mit ſchönen Gaben! 
Sie jollen auch ein Vorgangsbilb 
Ind einen Zugenbipiegel haben, 
Wie bu an deiner Mutter haft; 
Und, wenn fie Krankheitsſchmerz betroffen, 
Gebultig umter ihrer Laft, 
Zum Herren ſchrey'n und auf ihn hoffen, 


122a [165 Bittgeſang 
für ein fünfjähriges Kind. 


Aller Menfhen Water, höre, 
Merk' auf mich bein lallend Sind, 
Sieb mir beine Kraft, und lehre 
Mich, was beine Wege find; 


Dih zu fürchten, dich zu ſcheuen, 
Dich zu Ileben, und in bir 
Mich ber ſchönen Welt zu freien, 
Schöpfer, bies verleibe mir! 


Meinen Eltern Ehre neben, 
Ihrem Wink gehorſam ſeyn, 
Dir und ihnen dankbar leben, 
Ohne Zabel, fromm und rein; 


Vater, dies find meine Pflichten. 
Ach! ih wachſe wie ein Baum, 
Der gepflanzet warb zu Früchten 
In des Gartens beftem Raum. 


Lak mich qute Früchte tragen! 
Herr, bu prüfeft Herz und Sinn, 
Ob id in der Zufunft Tagen 
Tugendhaft und alüdli bin; 
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[169] 


980 luea. im⸗ 


— 


Laß mich leben und genefen, 
Wenn e8 dir zum Ruhm geſchieht; 
O du Weſen aller Weſen, 

Du, durch den die Sonne glüht, 


Du, durch den die Blume blühet, 
Laß mich leben, wenn dein Blick 
Mich des Lebens würdig ſiehet; 
Winke meinen Schmerz zurück! 


Danklied 
eines geſund gewordenen Kindes. 


Ich bat den Herrn, der alle Tage 
Noch unbemerkte Wunder thut; 
Ihn rief ich an bey meiner Plage, 
Da ward mein Herze wohlgemuth; 
Getroſter warb ich jede Stunde, 
Denn meine Zuverſicht verließ 
Sid) auf ein Machtwort aus dem Munde, 
Der Erd’ und Himmel werben hieß. 


Fr muß ein Wort geiprodden haben: 
Ja, mein Gebet hat ihn erreicht, 
Sonit wär’ ich lange ſchon begraben, 
Sonft hätte mich der Tod, fo leicht 
Als Märzenfroft die Kleine Pflanze, 
Herausgeriſſen aus der Welt, 

In welder mir mit neuem Glanze 
Die Frühlingsſonune wohlgefällt. 


Ich lebe, grofier Gott, ich fauge 
Die Blumendüfte wieder ein, 
Es grünet wieber meinem Auge 
Der Iöne Garten un der Hayn; 





» 
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172] Der Barde Joſephs tönet: Hier oben iſt 


Der Thaten Joſephs umüberfehliche, 
Wie Sonnen, belle Bahn gezeichnet. 
Frühe begann Er die Bahn zu wandeln; 


In That auf That erhabner. Stalien 
Liegt no im fühlen Taumel. Es küſſet noch 

Des göttergleihen Fürften Spuren, 
Und ſchon erichallen der DMarcomannen, 


Und Luabden Hügel, dienftbar fie felber einft 
Den Ahnen Joſephs, vou der Begeifterung 
Des tiefgereibhten Brennenheeres, 
Welches den kommenden Herrfcher grüffet. 


[173] Gr, jeder grofien Gabe Bewunderer, 


Gr batte ſchon den weiſen Gebiether, ber 
Am Appennin die Völker weibenb, 
Friedfam und furchtbar ift, aufgefuchet. 


Qun eilet er ben Wünſchen des mächtigen, 
Des umbezwungnen Helden, der weit umringt 
Bon jeinen Starken, an der Spree 
Sn dem Gewande der Ehre jtralet, 


Sttämpft in rotben Feldern, ein Bardenfreund, 
Und Narbe felbften — aber deu galliichen 
Seiängen holder! — und bes Kieles, 
So wie der Klinge, gewöhnt, entgegen. 


ME Aween Kriege, leihenträchtig, verberbenvoll — 


Wir Männer denken's! — friegete Friederich 
Mit Joſephs Mutter (denn er hatte 
Nie fie geiehen) und Heldenbräute 


Sergoſſen zweymal Thränen, und Jünglinge 


Beichwuren zweymal au ver Ergo Gxeb 
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125 [177] Bitte eines Liebhabers 


an feine junge Geliebte, 


mit der er ſchon einige Zeit verjproden war. 


126 [178] 


Du übertreibft, o Freunbinn meiner Jugend, 
Den Neig der Scham und Sittfamkelt, 
Und in dem Fieber beiner Tugend 
Betriegſt du dDih um Glück und Belt, 
Mie lange willft du noch, wie lange 
Das treufte Band der Ehe fliehn, 
Und mir zur Qual im kurzen Webergange 
Bom Fräulein bis zur Frau — berziehn? 
Du hörſt mich nit? Gellebteſte, jo höre 
Doc; deiner erften Mutter Rath. 
Sie, die dad Maaß der jumgfränlihen Ehre 
Am richtigften gemeſſen hat; 
Als fie der Herr, mit jedem Reit umgeben, 
Der dich itzt fchmüdt, ind Leben rief, 
Bewahrte fie bies jungfräuliche Beben 
So lange nur, als Adam — ſchlief. 

Hr, v. Thümmel, 


An den Abend. 
1764, 


Der dur dem hingeſunknen Wolke, 
Das laut bie ruffet, dich berftedit, 
Und noch mit einer Azurwolle, 

Did vor dem Blick des Tages bedit; 


Komm, Helperns, aetheriich milde, 
Komm, Götterfind, auf diefe Höh’n, 
Komm auf bie lechzenben Gefilbe, 
Die deinem Gruß’ entgegen jehn! 
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Dir eilet Mann und Greiß entgegen, 
Dir, Freund der Liebe, Freund ber Zuft! 


Zu dir ſchwingt ſich in Lobgeſängen 
Der Vögel lautes Volk empor. 
Wie ſüßgemiſchte Töne drängen 
Sich ſchmeichelnd in mein horchend Ohr! 


Dir ſchlägt der Wachtel helle Kehle, 
Die Lerche die ſich früh' erhob. 
Die klagenvolle Philomele, 
Die holde Amſel tönt dein Lob! 


Welch ein Concert! die kleine Grille 
Miſcht leiſezirpend auch ſich ein, 
Und von dem fröhlichen Gebrülle 
Des Viehes bebt der nahe Hayn. 


Mer wird hier fühllos nicht empfinden $ 
Die ganze Flur wird ein Gefang; 
Er tönt von Bergen, tönt aus Grünben; 
Der Nahhall wiederholt den Klang. 


Und, zornig dich zu fehn, entrüdet 
Die Sonne deinem Auge fi; 
Nur dur ein dünnes Wölkchen blidet 
Sie ſchamroth einmal noch auf did! 


Nie Schön, wie majeltätifch ſchwebet 
Ihr alübend Antlig auf der Fluth! 
O! meld) ein goldner Schimmer bebet 
In Purpurwolken! Welche Gut! 


Sie ſinkt! Sie fintt! und läßt umwunden 


Bon dir die Erde, bie vergißt, 
Daß fie des Tages Laft empfunden, 
Und deinen mildern Scepter küßt. 


1126. 
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127 [184] 
Ein güldnes Saptenfpiel entfiel Wpollens Hand; 


98 Tms—138 





‘hr langſamſchwerer Fittig raufchet, 
Erquickt und jchredt das bange Land; 


Der Gott des Schlafs fliegt ihr zur Seiten; 
Die Bhantafie, der Träume Flug, 
Der Eulen banger Schwarm begleiten 
Den ernfthaftfegerlicden Zug. 


Ein Mantel, der, vol friiher Düfte, 
Sid ſtolz an ihrer Schulter bläht, 
Fließt ausgewickelt durch die Lüfte 
An ftralenlofer Majeftät; 


Und meiner müden Hand entfinfet 
Die Laute, die ih willig nahm, 
Wenn, vom Olympus bergemwintet, 
Zu mir die jüngfte Muſe kam. 


Auf eine deutſche Dichterinn. 


Es tönte durch die Luft noch dreymal und verſchwand. 
Bon dem Olymp beklagt fieht Amor es verichwinden, 
liegt nad, durchfucht die Welt, und weint, und kann's 


nicht finden. 


5 Der bimmlifhe Verluft lag in bemooßten Gründen, 
Wo Phyllis mweidete, die ungeſucht es fand. 


128 


Or. v. Thümmel, 


An Amalden in C. 
ben 21 May 1769. 
Dem Freunde nur bon fieben Tagen 
Haft Du bethränt die Blide nachgeſchickt; 


Es laſſe der, den einft dein Herz beglüdt, 
Di nie um feinen Abſchied Klagen! 


Or. Käftner, 


139 —131.. Qu 





[183] Der Zucide. 139 


Die beite Weisbet: in, nah der die Inte ee 
Mir Ichent: nie meniztens den wichtister EIREr 
SH bin nicht riebr jo #215 die Ihoren jz ereier 
Eeitdem id zweitez muß, cb ih ein Reiter biz 
or. v. Tieizemel 


Die Neiſe. 130 
Der junge Haus verreitt — Ihr fragt. wohin es gehr? 
Bon Leipzig nad Lyon, von da — ins P2azarerh. 
gr. vd. Ihümmel 
[1s6] An die Heransgeber dei Almanadıs. 131 


Man lieft fo viel in andern Almanachen 
Bon Regen Bind und Zonnenidein; 
Kömmt denn davon in euren nichts herein? 
Das Wetter werden euch die Recenienten machen. 
Sr. Käñtner. 


[Vignette.] 





[1] Nadridt. 


Da unter der Aufichrift Zeipzig, und ber Anzeige bey 
Dodsley und Compagnie, ein Almanach der deutſchen 
Mufen auf das Zahr 1770 erfchienen ift, fo fieht fi 
des gegenwärtigen Verleger zu Rettung feiner Ehre ges 
nöthigt anzuzeigen, daß bie Stüde der Herren Käſtner 
und Gotter, die fih in jenem befinden, niht von ihm 
aus dem Dodsleyiſchen Calender find geftohlen worden. 
Bon diefen Stüden war zuvor feines gebrudt; ihre Wer» 
10 faffer gaben fie zur gegenwärtigen Sammlung ber; es 
find alfo nur zwei Arten möglich, wie fie in die Dods⸗ 
Ieytfche haben kommen fünnen, Einmahl, daß Abſchriften 
davon, in die Hände deſſen, der biefelbe veranftaltet, ge- 
kommen find, Zweytens, daß fie aus gegenwärtiger abges 
drudt find. Das letztere möchte bey einigen ftatt finden, 
3. E. bey dem Auffate: hier 73 S. Dodsl. Cal. 285 ©. 
Manchmahl aber fcheint entweder [IT] das erfte ftatt ges 
funden zu haben, oder der Dodsleyiſche Sammler bat 
Abdrüde erhalten, in denen Drudfehler und Schreibefehler 
20 noch nicht verbefiert waren. So hat er bie beyden bier 

55 ©. befindlichen Sinngedichte unritig befommen. In 
den erften, fegt er 182 ©. Sophiften Shwärmer 
ftatt Sophiftenf wärme, und fennt ftatt fannt, 
hat auch die ganz abgeſchmackte Ueberſchrift: Feinheit 
35 Der Neuern, in einem Benfpiele darüber gejekt, 
und es in dem fogenannten fritifchen Innhalte, als ein 
beiffend Sinngedicht eines Ungenannten (das Gebädhtniß 
und noch etwas mehr, hat den Mann verlaſſen) charac⸗ 
teriſirt. In dem letztern läßt er 287 S. in der vierten 
s30 Zeile, Die Teufel in der Hölle jedem Menſchen ſchmeicheln: 
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